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POLITIK 


>> 


Enge Beddnan VSArlsnel: Die 
von arabischen Staaten kritisierte 

enge ynilitariarh«» imri pnH tiai% 

Zusammenarbeit zwischen den 
USA und Israel sei nur Bestäti- 
gung bereits bestehender enger 
Beziehungen, erklärt Präsident 
Reagan. Es gebe für die Araber 
keinen Grund zur Beunruhigung. 
Der Präsident bekräftigt den Be- 
fehl an die US-Friedenstzuppe in 
Libanon, zurückzuschießen, 
wenn sie angegriffen wird. 

GneniUa: Die peruanische Regie- 
rung hat positiv auf Anzeichen für 
eine Art Waffenstillstand der Gu- 
emfla-Organisatian „Sendern Lu. 
minoso“ reagiert -In Argentinien 
lÖSt sich die linksppmnigtisrhe 
Guemll&-Gruppe „Montoneros“ 
auf: (S. 3) 

Politische Urteile: Eine Verände- 
rung der „Straftatbestände" für 
ausreisewiBige Deutsche in der 
.DDR" vermerkt die Arbeitsge- 
meinschaft 13. August Anstelle 
von „Republikflucht“ werde jetzt 
häufiger ^Beeinträchtigung staat- 
licher Tätigkeit" vorgeschoben. 

CDU für Laiemamerika: Die Uni- 
on wolle die Demokratien in La- 
teinamerika unterstütz«), erklärt 
Generalsekretär Geißler nach 
Rückkehr aus Argen tinien und 
Phile Die MnitärHilfbitmy B hät- 
ten „abgewirtschaftet“. 

Appell Ben Aris: Der israelische 
Botschafter in Bonn hat an die 
Deutsch«! appelliert, sich wie in 
Europa auch im Nahen Osten für 
Abrüstung einzusetzen. 


Berlin-Bewußtsein: Die Stär- 
kung des Bewußtseins über Auf- 
gaben und Rolle Berlins sei eine 
wichtige Aufgabe des Bundesprä- 
gutewtpn, erklärt Berlins Regie- 
render Bürgermeister von Weiz- 
säcker. Nach seiner Wahl in dieses 
Amt wolle er sich möglichst läu- 
fig in der geteilten Stadt aufhal- 
ten, flTWimga gemäß ffom Viw. 
mächte-Statut keine Amtshand- 
lungen dort vornehmen. 

FreOtanf geht weiten Die Bun- 
desregierung werde auch 1984 
weiter Häftlinge aus der „DDR" 
freikaufen, kündig» der 
für innerdeutsche Beziehungen, 
Windeten, an. 

Annäherung: S paniens Minister- 
präsident Gonzalez sieht nach ei- 
nem Rpgieh bei Präsident Mitter- 
rand in Pari«; Annäherungen in 
der Frage eines EG-Beitritts sei- 
nes Landes. 

Zweifel an HU f spro g r amm : Ka- 
tholische Kreise in Westeuropa 
hegen Zweifel daran, ob das ge- 
plante Hflf&programm für die pri- 
vate polnische Landwirtschaft 
verwirklicht werden Wann, (S. 1) 

Sowjetjustiz: Ein neues Gesetz in 
der Sowjetunion erlaubt alten Ge- 
fangnisteztem, das Strafinaß für 
Häftlinge ohne Urteil zu verlän- 
gern, wenn dies» „ungehorsam" 
sind. 

Heute: Grundsteinlegung für Eu- 
ropas zweitgrößtes Heizzentrum 
in Berlin mit Sozialzninister 
Bftim. - Altkanzler Schmidt wird 
Ehrenbürger von Hamburg. 


Präsident Reagan stellt klar: 
-Soldaten bleiben in Libanon 

Israel protestiert gegen westliche Hilfe bei der Evakuierung Arafats 



ZITAT DES TAGES 


99 Ich glaube nicht, daß das 
Wählerpotential, das die Union 
und die FDP ansprechen, schon 
voll ausgeschöpft ist 

Der FDP-Fraktionsvorsftzende Wolf gang 
Mtocfanick in einem WELT -Intervie w 
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Haushalt: Die Bundesregierung 
weide „ vielleicht noch bis 1987“ 
mit der. Konsolidierung des 
Staatshaushalts zu tun haben, er- 
klärt Fmanzminister Stolten- 
berg. 

OECD: Die westeuropäischen In- 
dustriestaaten werden bis Mitte 
1985 hinter dem Wirtschaftsauf- 
schwung in den USA heduhken, 
prognostiziert die OECD. (S.7) 

Immo hÜlenprebe: Mit Ausnah- 
me einiger Großstädte ntedri^r 
als im Vorjahr, berichtet der Ring 
.Deutscher Makler. (S.7) 

Etektrohandwerfc 1984 wird 
„halbwegs zufriedenstellende 
Auftragslage“ erwartet, vor altem 
bauabhängigen Bereichen. 


Konjunktur: Pessimistischer als 
die Bundesregierung zeigt sich 
die OECD. Sie rechnet mit einem 
Wirtschaftswachstum in der Bun- 
desrepublik Deutschland von nur 
2,0 Prozent 1984. (S.1) 

Dresdner in der Schweiz: Die 
Dresdner Bank AG hat eine Toch- 
tergesellschaft in der Schweiz ge- 
gründet: Dresdner Bank 

(Schweiz) AG. 

Börse: Die Tendenz an den deut- 
schen Aktienmärkten war am 
Mittwoch freundlich bis fest 
WELT-Aktienindex 149,8 (149,4). 
Auch am Rentenxnarkt zogen die 
Kurse überwiegend an. Dollar- 
Mittelkurs 2,7705 (2,7657) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 378,60 
(378,10) Dollar 


KULTUR 


Ernsi-Reuter-Preis: Der vom in- 
nerdeutschen Ministenum gestif- 
tete Preis geht für Berichte über 
den Aufstand gegen das SED-Re- 
gime 1953 und ein Feature über 
die Elbe an die Rundftinkredak- 
teure Fricke (Deutschlandftink) 
und Drewa-Bemstein (NDR). 


Mehr Kunst beim 
Katholikentag wünscht sich dar 
Präsident des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken, Bay- 
erns Knlhisrmmster Maier. Die 
katholische Kirche müsse zu ei* 
nem zwangloseren Umgang mit 
Künstlern finden. 


SPORT 


Ski Alpin: Irene Epple wurde kn 
Abfahrtslauf von Haus/Steier- 
mark nur von Harmi W enzel 
. '(Liechtenstein) besiegt, die zum 
V [ -ersten Mal in ihrer Karriere eine 
Abfahrt gewinnen konnte. (S. 
12 ) ' 


Olympia: Die Organisatoren der 
Samraerspiele von Los Angeles 
rechnen mit Milli onen Dollar Ge- 
winn. Einnahmen von 513,2 Mil- 
lionen stehen bisher Ausgaben 
von 497,7 Mfifionen Dollar gegen- 
über. 


AUS ATT. ER WELT 


Betagtem: Vom Aussterben be- 
drohte Tiere und Pflanzen finden 
zunehmend auf Ttuppenübungs-, 
Plätzen der Bundeswehr eine letz- 
te Zuflucht, stellt die Landwirt- 
sc haftshynin er Westfalen-Lippe 

Chopper-Urteil: Wegen Vortäu- 
schnng einer Straftat und dreifa- 


cher Beleidigung ist der „Chop- 
pers-Zahnarzt in Regens burg zu 
8800 Mark Geldstrafe verurteilt 
worden. Auch die mitangädagte 
Ehefrau fend keine Gnade vor den 
Richten. (S. 14) 

Wetter: Von Südwest Bewöl- 
kungsverdichtung und Durchzug, 
eines Regengebietes. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 


Hebungen: Orientierung am Ge- 

nemwohl - Günther Beding Übe: 
iie anstehende Tarifrunde S.2 

ffikwekfctwdlc Die Chips aus 
femburg - eine große Chance für 
Suropas Wirtschaft S.3 

Schmidts Geburtstag: Bundes- 
agspräsident Baiser Barrel wür- 
digt Helmut Schmidt S.4 

JNO *S3: Resolutionskrieg in 
doskau nicht langer «^»türiieher 
Verbündeter* S.5 

. Jmwdt: Strauß äußert VerstStnd- 
üs für Haftung des-Bundeakanz- 
erezuGrundgesetzandenmg S.8 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 

Ftaßbalh Krise beim 1. FC Nürn- 
berg - Ein MöHonär gibt sein 
Spielzeug zurück S.W 

Fernsehen: Do 1 Polizei ins Hand- 
werk gepfüscht; der „Zivile Si- 
cherheitsdienst“ S.K 

Laientheater: Die Amateure ha- 
ben kdn Vergnügen mehr an den 
Rust-Opem S.1S 

Luftfahrt: Fünf US-Dollarkostete 
vor 70 Jahren der erste Flug nach 
Plan S.14 


DW. Washington/Tel Aviv 

US-Präsident Ronald Reagan ist 
mit gppw jüngsten NahosL Erklä- 
rung aThm Spekulationen über eine 
vorzeitige Beendigung des amerika- 
nischen Libanon-Engagements ent- 
gegengetreten. Reagan präzisierte: 
Ameri k anische S nMaton würden „so- 
bald wie mggfi eh narh Erfüllung un- 
serer Aufgabe“ aus dem Krisengebiet 
ab gezog en Ttemit meine er Frieden 
und dein Abzug aller ausländischen 
Truppen aus Libanon, fügte Reagan 
hinzu. 

In der vergangenen Woche war der 
amerikanische Präsident mit der Be- 
merkung zitiert worden, Haß er die 
US-Soldaten der Friedenstruppe 
naeh Hause boten würde, falle die 
mneriihanesiaehen VeTSohnungSge- 
spräcbe scheitem sollten; dann gähe 
es keinen Grund für die US-Soldaten, 
dort zu bleiben. Der Präsident quali- 
fizierte di e s e Erklärung in seiner 
Pressekonferenz als „Hypothese“, 
mit der niemandem etwas habe si- 
gnalisiert weiden soften. Die in Genf 

anf gennmmenen Verso hnnng s g p- 

sp räche der libanesischen Bürger- 
kriegsparteien bewertete er positiv. 
Es habe Fortschritte gegeben: So 
werde Amin Gemayel jetzt als legiti- 
mer S taat s p räsident anerkannt „Pa s 

Hindernis scheint jetzt immer pru»h 

Syrien zu sein.“ 


Zu den amerikanischen Vergel- 
tungsangriffen' nach den Schüssen 
auf T Tf tMaT r npinfantPriqfr p n in Befallt 
sagte Rpa gan- „Als die Heckenschüt- 
zen begannen, habe ich klargestelfc 
Wenn auf einen amerikanischen Sol- 
daten geschossen wird, dann kann er 
7iiwtelr»»hrpfb>n, ** Es sei hicKor m 


SEITE 3: 

Ol cter Saudis schaden dea Terror 

SEITE 5: 

Reagan weicht nicht zurück 


keiner Eskalation des Konflikts ge- 
kommen, sondern im Gegenteil zu 
einer Art „Denkpause“ auf weiten der 
Heckenschützen. Weil der Nahe 
Osten aber insbesondere für die USA 
und ihre Verbündeten von großer Be- 
deutung sei, und in dem „Pulverfaß“ 
ein „Krieg, den niemand will“ aus- 
brechen könnte, sollten die US-Ma- 
rineinfanteristen noch in Beirut blei- 
ben. 

Italien, das neben den USA, Frank- 
reich und Großbritannien die Frie- 
densstreitmacht stellt, plant den Ab- 
zug eines Teils seines Kontingents. 
Ver teidigungsminister Spadolini 
kündigte im Senat an, das Kontin- 
gent, das in erster Linie für die Bewa- 
chung der P alS s t inmspri ji gpr Sabra 


und Schatila zuständig ist, müsse 
verringert werden. Einen Zeitplan 
nannte er jedoch nicht. Reagan g jpg 
nicht ailf die AnMmdiping »ns Rom 
ein. 

Die von arabischen. Staaten u nd 
auch der Vollversammlung der Ver- 
einten Nationen kritisierte engere mi- 
litärische und politische Zusammen- 
arbeit der USA und Israels bezeich- 
nete Reagan als Bestätigung bereits 
bes tehender enger B eziehungen Die 
arabischen Staaten hatten kei nen 
Grund beunruhigt zu «gm , Der ägyp- 
tische Außenminister Kamst Hassan 
Ali zeigte sich denn auch nach Ge- 
sprächen mit US- Außenminister 
Shuftz befriedigt über Erläuterungen 
zum Abkommen zwischen Washing- 
ton und Jerusalem über engere stra- 
tegische 7. 1 1 aa mmgrmr h gü 

Der israelische Ministerpräsident 
Schamir hat mit „Protest und 
Schock“ darauf reagiert, daß die 
UNO und westliche Staaten bei der 
Evakuierung des PLO-Führers Ara- 
fat aus Libanon Hilfestellung leiste- 
ten. Es sei n nve m t a ndlirh, daR die 
UNO sowie Frankreich und Grie- 
chenland dabei geholfen hätten, 
Menschen aus der Umzingelung zu 
befreien, die »st kürzlich die Verant- 
wortung für einen neuen Tenoran- 
Schlag in Jer usalem »hemnmmen 
hätten. 


FDP beharrt auf „Leistungseliten“ 

Brief Gensebers an dk Partei: Nene Wege in der Biklnngspolitik geben 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

In da FDP nickt die Forderung 
nach neuen Wegen in Bildung und 
Wissenschaft ins Z entrum da innen- 
politischen Aussagen. Der FDP-Vor- 
titaendp Hans-Dietrich G ens cher 
sprach sich in einem Schreiben an 
die Führungsgremien und Mandats- 
träger seiner Partei abermals für 
„Leistungseliten" und für die Schaf- 
fung privater Universitäten aus. Es 
müßten alle Energien eingesetzt Wa- 
den, um die Herausforderungen „da 
dritten industriellen Revolution“ be- 
stehen zu können. Wenn hier der An- 
schluß gefunden werfe, könnten 
gleichzeitig die strukturellen Proble- 
me da Wirtschaft überwunden wer- 
den. 

Genscher sprach sich zwar einer- 
seits gegen „Geld- und Standesdi- 
ten“ aus, weil diese in einer demokra- 
tischen Gesellschaft keinen Platz hät- 
ten. Er betonte jedoch: „Aber wer ja 
sagt zur Leist) ngsgesellschaft, muß 
auch ja sagen zu Leistungseliten.“ Zu 


ffmATi müsse da Aufstieg aus alten 
Cfmalfm Schichten ge öffne t «Pin 

Weiter trat a dafür ein, die staatli- 
chen Hochschulen und ihre For- 
schungsarbeiten zu entbüxokratisie- 
reiL Sie sollten einem Wettbewerb 
ausgesetzt werden, da durch private 
Hochschulen zusätzlich belebt wer- 

SElfE 6: 

WELT-lntervtow mH W. Msdoick 

den müsse. Da Forschung auf den 
Gebieten Mikroletektronik und Bio- 
technik, die da Bundesrepublik den 
Anschluß an die technologische Ent- 
wicklung möglich machen könne, 
müsse „auch durch private Universi- 
täten jede nur denkbare Förderung 
gewährt werden, mit den besten Wis- 
senschaftlern". 

Mit diesen Forderungen, die Gen- 
scher bereits vor da Bundesvereini- 
gung da Deutschen Arbeitgeberver- 
bände gestellt hatte, war a auf Kritik 
da SPD und auf Vorbehalte bei da 


Union gestoßen. Daraufhin hatten 
die beiden FDP-Büdungspolitika 
Friedrich Neuhausen und Walter 
Rasch vorsorglich aklärt, es werfe 
auf diesen Gebieten mit den Libera- 
len „keine konservative Gegenre- 
form“ und auch keine „schar fe We n- 
de zur Privat-EIite“ hin geben (WELT 
v. 17. m 

Genscher bezeichnete den Über- 
gang von da Anspruchs- zur Verant- 
wortungsgesellschaft und die offensi- 
ve Auseinandersetzung mit pmpm 
kollektiven Kulturpessimismus als 
„ur-überale Themen“. Er ging in sei- 
nem Brief auf diese Fragen offen- 
sichtlich deshalb noch einmal aus- 
führlich ein, weil die künftige Gestal- 
tung da Bildungspolitik für die 
Freien Demokraten im nächsten Jahr 
zu ei nem da wichtigsten Themen 
werden soll So soll sie im Mittel- 
punkt des Parteitags Anfang Juni in 
Münster stehen. Entwürfe und Vorta- 
gen werfen bereits von da Pro- 
grammkommission erarbeitet 


Hilfe für Polens Bauern unsicher 

Kirche besteht darauf, daß nötige Freiheit der Projekte gewahrt bleibt 


KNA/DW. Bonn/Warschan 
In katholischen Kreisen Westeuro- 
pas wachsen die Zweifel, ob das seit 
Wöhr als gfogm Jahr favorisierte Mo- 
dell «Tos HüfSprogramms für die 
polnische private Landwirtschaft 
überhaupt verwirklicht werden kann. 
Dem „Se&5thüfefonds u hat Arbeiter- 
führer Lech Walesa die mit dem Frie- 
densnobelpreis verbundenen umge- 
rechnet rund 500000 D-Mark zuge- 


Tatsärhli eh wird die Verabschie- 
dung des Stiftungsgeseizes im polni- 
schen Parlament im Somma 1984 
abgewartet Von der Formulierung 
dieses Gesetzes hängt ab, inwieweit 
sich die Kirche überhaupt über das 
p innnngixtadiirm hinan« engagieren 
wird. Denn erste Bedingung ist Die 
notige Freiheit für die Projekte muß 
gewahrt sein. 

Bei den deutschen Fach teilten 
herrscht Skepsis, ob zentral^ verwalte- 
ter Staat und Wirtschaft eine solche 
„private Enklave“ überhaupt zulas- 
sen werfen. Dazu kommt die Angst 


mancher polnischer Bauern vor einer 
gpTwregpT^schaftltehPTi Or ganisatio n 
der Püfa, die aber für ein Gelingen 
unabdingbar ist. „Und wenn dann 
alles gut floriert, dann kommt der 
Staat imd enteignet alles“, wird als 
ein Bedenken der unmittelbar Be- 
troffenen genannt 
Die Vorarbeit ist inzwischen von 
beiden Seiten beendet, so daß kurz- 
fristig mit diese- „Höfe zur Selbsthil- 
fe“ begonnen werden konnte. Zu- 
nächst sind zwei Aktionen geplant 
In der Landwirtschaft soll jede: mit 
fS mm n i gripfate ansgesta tte t werden. 
Eine Geste eher, die deutlich machen 
soll, daß tatsächlich etwas geschieht 
Anschließend sollen verschiedene Pi- 
lotprojekte testen, wie die Hüte ange- 
nommen wird und wie das, was am 
grünen Tisch überlegt würfe, sich in 
da- Praxis durchsetzen läßt 
So ist daran gedacht, In einer Wo- 
iwodschaft die MÜchverwertung zu 
verbessern, in einer anderen, wird ei- 
ne Wasserleitung gelegt Grundprin- 
zip der Stiftung wird sein, daß vom 
Westen her Sachleistungen kommen. 


so etwa Maschinen, Ersatzt e il e , Roh- 
re, Baumaterialien oder Saatgut Da- 
für yahlpn die polnischen FmpfSngw 

Gelder in den „Fonds Ost“, aus dem 
dann weitere Zahlung en er folg en 
können. Der „Fonds Ost“ wird ge- 
speist aus Spenden, Kollekten und 
anderen Geldern. 

Die Kirche im Westei sieht sich 
zudem in einer undenkbaren Rolle: 
Da der Boykott von westlicher Regie- 
rungsseite aufrechterhalten bleibt, 
die Politiker aber andererseits Polen 
helfen wollen, sehen diese in der 
Vfrr»hlipVw>T> Hüfe ein idaateq Vehikel. 
Von daher bekommt die kirchliche 
Hüfe unauffällig jede mögliche politi- 
sche Unterstützung Das Hauptpro- 
blem wird aber bleiben, wie eine sol- 
che private Initiative in den vorgege- 
benen staatlichen Rahmen in Polen 
passen wirf. Am Ehute wirf eine Ent- 
scheidung in Polen ohnehin erst fal- 
len, wenn auch die Bündnispartner 
ihr Einverständnis erklärt haben. 
Denn nicht nur Polen ist hilfebedürf- 
tig, auch die Tschechoslowakei oder 
Ungarn. 


Gegen deutsche Waffen für Nahost 

Israels Botschafter appelliert an Bonn, in dem Krisengebiet für Abröstung einzntreten 


BERNT CONRAD, Bona 

Der israelische Botschafter in 
Bonn, Jitzhak Ben-Ari, hat an die 
Deutschen appelliert, keine Waffen in 
den Nahen Osten zu tiefem, sondern 
sich dort, ebenso wie in Europa, für 
Abrüstung einzusetzm. „Es gibt im 
Naben Osten viel mehr Waffen als 
man braucht, auf jeden Fall für den 
Frieden brainfot. Und was der Nahe 
Oster braucht, sind mehr Gespräche, 
mehr Dialog und weniger Waffen ** 
sagte Ben-Ari gestern in einem Inte- 
view des Deutschlandfunks. 

Keinen Zweifel ließ der Botschaf- 
ter daran, daR die 
te, die Bundeskanzler Helmut Kohl 
Saudi-Arabien Anfang Oktober in 
Dschidda in Aussicht gesteift hatte, 
bei dessen für Januar vorgesehenen 


Israel-Besuch eine wichtige Rolle 
spielen werden. Auf einer deutsch- 
israelischen Tagung in Jerusalem 
haften israelische Teilnehmer kürz- 
lich schon „ihre tiefe Besorgnis über 
Berichte zum Ausdruck gebracht, 
daß deutsche Rüstungsgüter an Sau- 
di-Arabien geliefert werfen ' konn- 
ten“. Ke Vorstellung, „daß mit in 
Deutschland betgestellten Waffen je- 
mals wieder auf Juden geschossen 
werden konnte“, war dort als uner- 
träglich bezeichnet worden. Ben-Ari 
drückte sich zwar vorsichtig ans, 
meinte aber unmißvetständlich: Jch 
glaube, die bisherige Einsteflung der 
Bonner Regierung, ach »Waffenlie- 
ferungen zurückzuhaften, war ein» 
aus deutscher Sicht richtige Einstel- 
lung.“ 

Am Dienstag harte eine Delegation 


saudiarabischer Offiziere eine Infor- 
mationsreise zu Einrichtungen der 
Bundeswehr und deutschen Rü- 
s tungsunternehmen abgeschlossen. 
Dabei zeichnete sich ab. daß sich die 
Rtmrfjg vor altem für Panzerfahrzeu- 
ge, Radaranlagen und elektronische 
Feuerleitsysteme interessierten. 

Dazu bemerkte der israelische Bot- 
schafter, in der modernen Zeit sei 
zwischen Verteidigungswaffen und 
Angriftswaffen überhaupt nicht zu 
unterscheiden. Anti -Panzer-Raketen 
könnten die Sicherheit eines anderen 
lindes g e na u so in Gefahr bringen 
wie die modernsten Panzer. Er beton- 
te, seine Ablehnung vor Waffenliefe- 
rungen gehe auch für Ägypten und 
Israel selbst. „Wenn ich sage: weniger 
Waffen, so sage ich das für den gan- 
zen Raum“, versicherte Ben-Ari. 


DER KOMMENTAR 


Feines Geleit 

PETER M. RANKE 


M an greift sich an den Kop£ 
wenn man die Bilder 
sieht: Französische Kriegsschif- 
fe geleiten den berüchtigsten 
Schreibtisch-Mörder der Nacb- 
kriegsgeschichte in einen siche- 
ren Häfen. Warum dieser Auf- 
wand, di e ses Engagement? Nie* 
mand weiß, ob Arafats zweiter 
Abzug aus Libanon dag F. nrie 
seiner Karriere oder den An- 
fang einer neuen bedeutet Ge- 
gen die Syrer und ihre Rollkom- 
mandos hatte er keine Chance. 
Nicht allzu fern liegt jedoch die 
Möglichkeit, daß dieser Chef- 
Terrorist in einem Refugium 
neues Unheil organisieren 

kann 

Bei dem Namen Arafat denkt 
die zivilisierte Welt vor allem an 
München und Olympia 1972. 
Damals ermordeten seine Ter- 
roristen elf israelische Sportler, 
und Khadhafi zahlte als „Aner- 
kennung“ fünf Millionen Dol- 
lar. Heute aber belichten die 
Medien Arafat als einen promi- 
nenten Flüchtling, und sie ver- 
breiten Bilder, die an das Mit- 
leid appellieren. Sie folgen da- 
mit der Begriffsverwirrung je- 
ner Politiker, die aus dem Palä- 
stinenser einen „Partner“ oder 
einen JF reibpTtskämpfpr “ ge- 
macht haben, der für ging gute, 
wefl national*» Sache kämpft 
In den Medien wird auch be- 
hauptet, Arafat habe aus der 
Geschichte gelernt und sich ge- 
wandelt Dabei hat die PLO al- 
lein zwischen Juni 1978 und 


September 1979 nicht wertiger 
als 258 Terrorakte in Israel, in 
den besetzten Gebieten und im 
Ausland verübt. 40 Menschen 
starben, unter ihnen 13 Araber. 
Wahrhaft eine blutige Spur. Sie 
führt weit über Israel und Liba- 
non hinaus nach Europa. 

Der PLO-Chef ist der Erfin- 
der des internationalen Terro- 
rismus. Man duckte sich unter 
seinen Schlagen. Das Hände- 
schütteln westlicher Politiker 
und sogar des Papstes konnte 
J&r. Palästina“ nicht besänfti- 
ge!. Auch die „Anerkennung“ 
der PLO bewirkte nichts ande- 
res als eine Ermutigung des 
Verbrechens. Die Terroristen 
Europas, von den Bombenle- 
gem der IRA bis zu den „Kämp- 
fern“ der rechtsradikalen Wehr- 
sportgruppe Hoffmann, haben 
in den Lagern der PLO ihr 
Handwerk gelernt Wenn sich 
die Aktivitäten der militanten 
Palästinenser auf Israel konzen- 
trierten, atmete der Rest der 
Welt erleichtert auf. So wuchs 
die Bereitschaft, seine Motive 
zu veredeln und das Morden 
mit dem Begriff des „Freiheits- 
kampfes“ zuzudecken. 
'"Terroristen indem sich aber 
X nicht, wenn man sie schön 
anleuchtet und um Verständnis 
für sie wirbt Denn wo Arafat 
auch landen wird: die regellose 
Gewaltanwendung ist sein Be- 
kenntnis und sein Ziel. Man 
hätte ihn besser in Tripoli sit- 
zenlassen, seiner letzten Stadt 


Schiller warnt 
vor Verkürzung 
der Arbeitszeit 

DW.Boim 

Die deutsche Wirtschaft kann nach 
Ansicht des früheren Wirtschafts- 
und Fmanzministers Karl Schüler die 
35-Stunden-Woche nicht verkraften. 
Wie Schiller in einem Interview mit 
der Illustrierten „Neue Revue" sagte, 
bedeute eine „hastige Einführung“ 
der 35-Stunden-Wocbe bei vollem 
Lohnausgleich rechnerisch eine 
Lohnerhöhung von 14^ Prozent 
Mittlere und kleinere Betriebe wür- 
den schwer getroffen. Ein Anstieg in 
dieser Größenordnung wäre auch für 
die großen Betriebe nicht zu verkraf- 
ten, erklärte Schüler. 

Wenn man jetzt sichtbar in die Ar- 
beitszeitverkürzung Ansteigen wolle, 
werde für Lohnsteigeningen kaum 
etwas übrig bleiben. Die Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit um nur eine 
Stunde komme einer Lohnerhöhung 
von etwa 2,6 Prozent gleich. Nach 
Abzug der Preissteigerungen würden 
die Löhne sogar sinken. Auch zur 
Beschaffung neuer Arbeitsplätze ist 
die Arbeitszeitverkürzung nach An- 
sicht des ehemaligen sozialdemokra- 
tischen Ministers nicht geeignet 

In der Verkürzung der Lebensar- 
beitszeit sieht Schiller nur einen 
„milderen Weg“. „Krass gesprochen 
bedeutet das doch nur, daß mit Hüfe 
öffentlicher Mittel und Geld der Un- 
ternehmer ältere Arbeitnehmer für 
jüngere den Platz räumen“, sagte 
Schiller. Es gehe dabei nur um einen 
Austausch der Arbeitslosen. Die Vor- 
ruheständler seien doch nur getarnte 
Arbeitslose. Schiller zeigte sich zu- 
versichtlich, daß in den kommenden 
Jahren die Arbeitslosigkeit geringer 
werfe 


OECD: Deutsches 
Wachstum nur 
durch Export 

J. Sch. Paris 

Die Organisation für wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit und Entwick- 
lung (OECD) prophezeit, daß die 
Bundesrepublik im nächsten Jahr 
mit einer Steigerung ihres Bruttoso- 
zialprodukts um real 2 Prozent rech- 
nen könne, nach 1 Y» Prozent 1983 
und minus 1,1 Prozent 1982. Aber 
diese leichte Beschleunigung des 
Wirtschaftswachstums wäre aus- 
schließlich dem Export zu verdan- 
ken, meint die OECD. Sie geht dabei 
davon aus, daß die deutsche Ausfuhr 
1984 um real 4 Prozent zunimmt Da- 
mit würden weltweit Marktanteile 
hinzugewonnen werfen. 

Bei dieser Prognose sind aber un- 
veränderte Wechselkurse unterstellt 
Eine exportschädliche Aufwertung 
der D-Mark ist jedoch nach Auffas- 
sung der OECD-Experten nicht un- 
wahrscheinlich. So wirf einmal eine 
Abschwächung des zur Zeit extrem 
hohen Dollar-Kurses erwartet Dar- 
über hinaus kann wegen der unter- 
durchschnittlichen deutschen Infla- 
tionsrate (3 % Prozent 1984) mit einer 
Befestigung des D-Mark-Kurses auch 
in Europa gerechnet werden. 

Als weiteren Unsicherheitsfaktor 
nennt die OECD die Importnachfrage 
der Opec-Länder, auf die die deut- 
sche Wirtschaft in besonders starkem 
Maße angewiesen sei Andererseits 
konnte der i n l ändische Verbrauch 
der Konjunktur zusätzliche Impulse 
geben. Sein nur auf ein halbes Pro- 
zent veranschlagter Zuwachs müßte 
steigen, falls die Deutschen weniger 
sparen. 

Seite 7: Staaten im Aufschwung 


Künftiger Bundespräsident 
will Berlins Rolle stärken 

Weizsäcker: Zeitweise werde ich im Schloß Bellevue leben 


dpa, Berlin 

Der Berliner Regierende Bürger- 
meister Richard von Weizsäcker 
(CDU) wiü auch na ch seiner Wahl 
zum Bundespräsidenten zeitweise in 
Berlin leben. Da das Staatsoberhaupt 
der Bundesrepublik Deutschland sei- 
nen Sitz nicht nur in Bonn, sondern 
auch im Berliner Schloß Bellevue 
habe, halte er es für wichtig, beide 
Residenzen auch zum Leben zu be- 
nutzen, sagte Weizsäcker der Deut- 
schen Presse-Agentur. 

Dem VS amSphtMyiimmmpn ent- 
sprechend werde er jedoch keine 
Amtshandlungen in Berlin vorneh- 
men. Als wichtige Aufgabe des Bun- 
despräsidenten bezeichnete es Weiz- 
säcker, bei den Bürgern das Be- 
wußtsein für die Rolle Berlins im 
geteilten Deutschland zu schärfen. Er 
habe auch bisher versucht, den Men- 
schen klaren ma chen t M was sie von 
Berlin haben, und nicht nur, was Ber- 
lin von ihnpr i hat“. 

Weizsäcker sagte, daß er bis zur 
Amtsübeigabe an den von der Berli- 
ner CDTJ zu spiT^gm Nachfolger nomi- 
nierten Fraktionschef Eberhard 
Diepgen „vollen Dienst“ in Berlin 
tim werde. Begonnene Projekte, wie 


die Verhandlungen mit der „DDR“- 
Reichsbahn zur Übernahme der 
S-Bahn in West-Berlin, wolle er noch 
„zu Ende bringen“. Für „unvernünf- 
tige Hast“ und einen sofortigen 
Rücktritt, wie ihn die SPD-Opposi- 
tion fordert, gebe es nicht den gering- 
sten Grund: Die Amtsübergabe an 
seinen Nachfolger soll nach Plänen 
der CDU im Februar stattfinden. 

Nach rund zweieinhalbjähriger Re- 
gierungstatigkeit in Berlin, meinte 
Weizsäcker, könne er sein Amt „gu- 
ten Gewissens in neue Hände legen“. 
Die entscheidenden Weichen für die 
Konsolidierung der Finanzen seien 
gestellt und die notwendigen struktu- 
rellen Änderungen in der Wirt- 
schaftspolitik eingeleitet worden. Er 
sei überzeugt, daß Diepgen fähig sei, 
die Führung im Koalitions-Senat von 
CDU und FDP zu übernehmen. 
„Prinzipielle Meinungsverschieden- 
heiten“ mit seinem Nachfolger über 
den politischen Kurs gebe es nicht 
Spe kulatio nen, sein Weggang werfe 
zu eine m ^Rechtsruck“ in der Regie- 
rungspolxtik führen, wies der Regie- 
rende Bürgermeister zurück. Diep- 
gen werde sich im Zweifel immer für 
die „liberalere Lösung“ einsetzen. 
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Reisepläne 


Von Carl Gustaf Ströhm 


I n einer Zeit, da Politiker und kirchliche Würdenträger 
manchmal sinnlos hemmreisen, verspricht pinp Reise schon 
jetzt nicht nur sinnvoll, sondern sehr interessant und bedeut- 
sam zu werden: Der polnische Primas und Kardinal Josef 
Glemp plant, einer Einladung des Patriarchen der russisch- 
orthodoxen Kirche nach Moskau Folge zu l eiste n 
Eine Fahrt des Oberhirten der polnischen Kath oliken in die 
Sowjetunion - ein Unternehmen, von dem man sicher anneh- 
men darf, daß es bis in die Einzelheiten mit dem Papst aus 
Polen abgesprochen wurde - wäre ein epochales Ereignis. 
Russische Orthodoxie und polnischer Katholizismus standen 
einander jahrhundertelang als Feinde, manrh-mal sogar als 
Todfeinde gegenüber. 

Es ist also auch für einen russischen Patriarchen nicht ganz 
einfach, sich zu einem Dialog mit einem polnischem P rimas zu 
entschließen. Nun könnte man sagen: Die russisch-orthodoxe 
Kirche des Moskauer Patriarchats ist ein gehorsamer Diener 
der Sowjetmacht So einfach ist das aber nicht Keine andere 
Kirche oder Religionsgemeinschaft hat unter der Sowjetmacht 
so furchtbare Blutopfer bringen müssen wie die russische 
Orthodoxie. Daß sie überlebt hat grenzt an ein Wunder. Sie 
sucht ihre Kompromisse mit der atheistischen Staatsmacht - 
aber sie ist dennoch ein eigenständiger Faktor. Sie lehnt zum 
Beispiel den Manrism us/L eninismus ab — nnH sagt dag anrh 
offen. 

Wenn diese russische Orthodoxie jetzt - sicher mit Wissen 
und Billigung der Kreml-Führung - als Gesprächspartner 
Glemps und indirekt damit auch des Papstes auftritt, so 
schafft das allein schon eine neue Realität Das Moskauer 
Patriarchat wird aufgewertet gestärkt und erhält ein neues 
Selbstbewußtsein. Denn die Kreml-Fuhrung, die offenbar 
Primas Glemp irgendwie bei der Lösung des polnischen 
Dilemmas einschalten möchte, kann nicht direkt mit einem 
katholischen Erzbischof Umgang pflegen. 

Daraus ergibt sich die paradoxe Situation: Um mit Glemp, 
der einen der Schlüssel zur polnischen Frage in der Hand halt 
reden zu können, muß Moskau seiner eigenen Kirche den 
Rücken stärken. Vielleicht wird man Glemp sogar gestatten 
müssen, die litauischem und lettischen Katholiken in Wilna 
und Riga zu besuchen. 


Tcdbot-Kompromiß 

Von Joachim Schaufuß 


D urch einen Kompromiß zwischen den wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten und den sozialen Gegebenheiten ist der 
Talbot-Konflikt zunächst einmal entschärft worden. Die priva- 
te Peugeot-Gruppe darf in dem Automobilwerk ihrer Tochter 
von Poissy bei Paris zum Jahresende 1905 Arbeiter - zu 80 
Prozent Gastarbeiter -entlassen. Das sind genau 1000 weniger, 
als beantragt worden waren. Gleichwohl handelt es sich hier 
um die erste Großentlassung der sozialistischen Ära. Bisher 
wurde zwecks Stabilisierung der Arbeitslosenziffer vorzeitig 
pensioniert, oder es wurden mit Staatshilfe zuvor Ersatzar- 
beitsplätze geschaffen. Beides ist heute aus finanziellen Grün- 
den nicht mehr möglich. 

In dieser Situation hat Premierminister Mauroy eine magi- 
sche Formel gefunden, der inzwischen auch sein kommunisti- 
scher Koalitionspartner zustimmte. Danach wird bei Talbot 
aus „technischen Gründen“ eine Woche lang nicht mehr 
weitergearbeitet und gewährt dann die noch ausstehende 
fünfte bezahlte Urlaubswoche. Dabei hofft man, daß sich die 
streikenden Arbeiter über Weihnachten und Neujahr beruhi- 
gen. Das öffentliche Interesse an ihrem Ausstand läßt jeden- 
falls schon merklich nach. Schließlich hat die kommunistische 
CGT-Gewerkschaft, die vor zwei Wochen mit der Fordening 
auf Verzicht jeder einzigen Entlassung die rund 16 000 Poissy- 
Arbeiter zu einem fest hundertprozentig befolgten Streik 
aufrie^ ihre Position wesentlich gemildert Das Sozialpro- 
gramm von Talbot, das insbesondere Arbeitsplatzbeschaf- 
füngsprämien für andere Unternehmen und Umschuldungs- 
beihilfen vorsieht, hält CGT-Boß Krasucki für durchaus ak- 
zeptabel, wenn auch noch über die Durchführung verhandelt 
werden müßte. Damit dürfte die linkssozialistische CFDT als 
zweitgrößte Gewerkschaft mit ihren weitergehenden, bis zur 
Betriebsbesetzung reichenden Forderungen kaum noch genü- 
gend Gehör finden. 

Ob der Talbot-Komprozniß für die bald anstehenden Groß- 
entlassungen insbesondere in der Stahlindustrie, dem Schiff- 
bau und dem Kohlebergbau von den Gewerkschaften als 
Präzedenzfell anerkannt wird, wie Mauroy wünscht, ist aller- 
dings eine andere Frage. Denn dort geht es durchweg um 
staatliche Unternehmen in Regionen mit überdurchschnittlich 
hoher Arbeitlosigkeit, die verhältnismäßig wenig Gastarbeiter 
beschäftigen. 


Linke Folklore 


Von Günter Friedländer 


A m 1. Januar 1984, 25 Jahre nach Fidel Castros Einzug in 
Havana, beginnen im Rahmen der „Stimme Amerikas“ die 
Programme des Rundfunksenders „Josä Marti“, er soll den 
Kubanern jene Nachrichten bringen, die ihre Herren ihnen 
vorenthalten. 

Die Wahl des Namens „Jos6 Marti“, ein Wunsch der im Exil 
lebenden Kubaner, weckt historische Erinnerungen. Denn der 
kubanische Befreier ist in ganz Lateinamerika Symbol des 

Unabhängigkeitsgedankens und des panamerikanischen Ide- 
als. Martis Schicksal war wie das vieler Lateinamerikaner, das 
Exil. . . 

Es gehört zur Folklore der politischen Linken, die Vereinig- 
ten Staaten für Tat einam erikas Diktaturen verantwortlich zu 
machen. Das Gegenteil ist eher richtig. Die USA mußten oft in 
das Machtvakuum einziehen, das frühere europäische Kolo- 
nialherren hinterlassen hatten. Sie wurden - wie im Fall 
Grenadas - zu Hilfe gerufen und trugen besonders in der 
Karibik oft dazu bei, demokratische Lebensformen zu finden 
und die Wirtschaft zu organisieren. 

Die Diktaturen, die Lateinamerikas demokratische Entfal- 
tung bis zum heutigen Tag immer wieder unterbrechen, sind 
keineswegs dem Einfluß der USA anzulasten. Ein Beispiel ist 
Nicaragua, wo die USA 1928 halfen, freie Wahlen abzuhalten, 
worauf sie d ann das Land verließen. Aber Somoza stürzte drei 
Jahre später den aus den Wahlen hervorgegangenen S ac asa. 
Lateinamerikas Diktatoren kam en oft nicht aus der herrschen- 
den sozialen Schicht, sondern brachten weniger privilegierte 
Kreise an die Macht Der Peronismus ist dafür das letzte 
Beispiel 

Der Rundfunksender „Josö Marti“ setzt die Arbeit des 
kubanischen Befreiers fort: vom amerikanischen Festland aus 
die demokratische Botschaft in das wieder zur Kolonie gewor- 
dene Kuba zu tragen. 
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Orientierung am Gemeinwohl 


Von Günther Bading 


Tarnst Breit macht sich Sorgen 
seinen DGB. Man dürfe 
«iph in der A uspinan riprfig fonng um 
die Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit auf 35 Stunden hier und 
Reduzierung der Lebensarbeitszeit 
durch Früh verrentung dort nicht 
spalten lassen, warnt er die 17 Ein- 
zelgewerkschaften. Nichts wäre 
schlimmer für den Gewerkschafts- 
bund, als die Aufteilung der Einzel- 
organisationen in der öffentlichen 
Meinung in „vernünftige“ (die die 
Vorruhestandsregelung wollen) 
und „unvernünftige“, die - Kon- 
junktur hin und Aufschwung her - 
die 35-Stunden-Woche mit aller 
Macht durchsetzen wollen. 


Nicht nur mit aller Macht, son- 
dern um die Macht müßte es richti- 
ger heißen. Denn in den traditio- 


nellen Kampf da* Gewerkschaften 
und der Arbeitgeberverbände um 
die öffentliche Meinung zu Beginn 
von Tarifrunden mischen sich aus 
der IG Metall bedrohliche Töne. 
Daß von der vielleicht härtesten 
Tarifauseinandersetzung seit 
Kriegsende gesprochen wird, mag 
man noch als „Waffengeklirr“ ab- 
tun, wie es der Vorsitzende der 
Gewerkschaft Nahrung-Genuß- 
Gaststätten (NGG), Günter Dö- 
ding, soeben formuliert hat Nicht 
einfach zur Tagesordnung überge- 
hen allerdings kann man über Be- 
merkungen des inzwischen zum 
Vizevorsitzenden der IG Metall 
aufgerückten Franz Steinkühler, 
der den Kampf (welches Wort für 
einen dem sozialen Frieden ver- 
pflichteten Funktionär) um die 35- 
Stunden-Woche als Kampf um die 
Veränderung gesellschaftlicher 
Machtverhaltnisse bezeichnet hat 
Die zunehmende Verquickung der 
gewerkschaftlichen Kritik an der 
Bundesregierung mit der tarifli- 
chen Auseinandersetzung, die soe- 
ben in dem Vorwurf des IG-Metall- 
Tarifexperten J außen gipfelte, die 
Bundesregierung unter Kanzler 
Kohl mache sich zum Arbeitgeber- 
sprachrohr, lassen zumindest Ver- 
ständnis dafür aufkommen, daß 
der Kanzler mit gleicher Münze 
zurückzahlte und die Forderung 
nach Verkürzung der wöchentli- 
chen Arbeitszeit um volle zwanzig 
Prozent just zu Beginn eines spür- 
baren, nicht aber konsolidierten 
Aufschwungs als „absurd, töricht 
und dumm“ bezeichnet«. 


terview noch einmal auszuspre- 
chen. laßt sich nur erahnen. Ganz 
bestimmt hat Kohl ein rechtes Ver- 
hältnis g»m DGB und dessen Ge- 
werkschaften noch nicht gefun- 
den. Berichte über seine letzte Be- 
gegnung mi t Rp ffrTAnfimlrtrnTiflrp'n 

der immerhin Millionen Arbeitneh- 
mer organisierenden Verbände be- 
legen das. Er mag auf die Volks- 
meinung gesetzt haben, daß Ar- 
hAitgp latygirhprhPT^ wirtschaftli- 
cher Aufschwung und auch mehr 
Lohn nach drei mageren Tarifiah- 
ren mit gerade erreichtem Infla- 
tionsausgleich jedenfalls Vorrang 
vor Verkürzung der wöchentlichen 
Arbeitszeit haben müßten. 

Gut beraten allerdings war Kohl 
mit seiner Stellungnahme nicht 
Man kann darüber st rei ten, wieviel 
von der Amtsf ührung seines sozial- 
demokratischen Vorgängers 
Schmidt man dem CDU-Kanzier 
zur Übernahme empfehlen könnte. 
Dessen rigorose Enthaltsamkeit in 
tarifpolitischen Auseinanderset- 
zungen könnte jedenfalls zum Vor- 
bild gereichen. 

Franz Josef Strauß ist hier über- 
legter vorgegangen. Audi er wand- 
te sich an die Gewerkschaften. 
Aber Strauß, dem man beim DGB 
noch immer zu Unrecht die Rolle 
des Gewerkschaftsfressers anhän- 
gen mochte, erinnerte den DGB 
Und d essen Tfinzel nr gBnisatinnen 
nur an das, was der außerordentli- 
che Kongreß vor zweieinhalb Jah- 
ren ins neue Grundsatzprogramm 
geschrieben hat die Verpflichtung 
aufs Gemeinwohl 

Ein normaler Tarifkompromiß in 
der Frage der Arbeitszeitverkür- 
zung wird nur möglich sein, wenn 
sich die Gewerkschaften an diesen 


pj gpnpn Beschluß erinnern und 
wenn die Politisierung der Ausein- 
andersetzung nicht weiter eska- 
liert. Verquickung der Tarifpolitik 
mit Kritik an der neuen - bei den 
mehrheitlich sozialdemokrati- 
schen DGB-Funktionaren nicht 
eben geschätzten - Bundesregie- 
rung mag zwar die Mobilisierung 
eines Teils der Arbeitnehmerschaft 
erleichtern. Und sie mag Aufstei- 
gern in die Vorstandsetage der IG 
Metall zur Profilierung dienen. Sie 
bringt aber letztlich weder die ge- 
werkschaftliche Sache voran noch 
dient sie dpm Gemeinwohl, an das 
Strauß zu Recht erinnert h at. 


Was den Bundeskanzler bewo- 
gen haben mag, diese harte Kritik 
zunächst vor der Jungen Union in 
München und später, wenn auch 
verbal verbindlicher, in einem In- 



Abschied nehmen sollte man in 
der in Sachen 35-Stunden-Woche 
federführenden IG Metall auch von 
der pseudomoralischen Kompo- 
nente der Öffentlichkeitsarbeit 
Man muß nachg erade den Ein- 
druck haben, der einst so mächti- 
gen Metallgewerkschaft mache we- 
der der Mifgliederschwund noch 
die Tatsache Sorgen, daß man un- 
geachtet neuer Arbertskampfme- 
thoden wie der bundesweiten 
Warnstreiks in den vergangenen 
Jahren tarifpolitisch keine Erfolge 
gehabt hat Nein, die 35-Stunden- 
Woche sei dazu da, die Arbeitslo- 
sen von der Straße zu holen, hört 
man. Als Seitenaspekt einer Forde- 
rung, deren einziger Selbstzweck 
die Mobilisierung zu einem, die 
Daseinsberechtigung der Gewerk- 
schaft quasi beweisenden, Arbeits- 
kampf ist, mag das noch nachvoll- 
ziehbar sein. Wer aber soll einem 
Gewerkschaftsfunktionär glauben, 
daß ihm die nichtorganisierten Ar- 
beitslosen näher stünden als die 
Lohntüten der eigenen Mitglieder? 


rX 

Bloßes Waffengeldirre oder Kampf 
um die Macht? - IG Metall- 


Demonstration 


FOTO: MANFRED VOLLMER 


Zur Sache zeichnet sich in der 

AncPTnnnHprgpd-n TTtg um die 35- 

Stunden-Woche ab, daß die Ar- 
beitszeitverhandlungen wohl mit 
ri pr t im Januar beginnenden Lohn- 
runden gnsammengeleg t werden. 
Kehrt man zur Vernunft zurück, so 
lassen sich Komproxmßmodelle in 
den Jahren mit Arbeitszeitverkür- 
zung der Vergangenheit finden? Ob 
bei der Reduzierung von 48 auf 45 
oder von 44. auf 40 Stunden -im- 
mer gab es pi^ e n langprfriftfig pn 

Tarifvertrag und die Anrechnung 
der Arbeitszeitverkürzung auf die 
zusätzlichen Lohnerhöhungen. 
I960 schloß man sogar einen Ver- 
trag mit 30 Monaten Laufzeit ab, 
um eine Stunde Arbeitszeitverkür- 
zung durchzusetzen. Damals wie 
heute gab: Mit der Brechstange 
geht es nicht. Der Versuch schon 
wäre absurd, töricht und dumm . 




IM GESPRÄCH Marcelino Oreja . , , , . 

— ' . St » i 


Aktivist für Straßburg 

Von Rolf Görtz 


B ismarck erinnerte seinerzeit dar- 
an, daß die Schule der europäi- 
schen Diplomatie in Spanien stand. 
Heute, wo der einzelne Bürger ach 
auch ohne diplomatische Vertretung 
im internationalen Raum bewegen 
kann und soll - heute sei daran erin- 
nert, daß die Väter des modernen 
Volker- und Menschenrechtes eben- 
falls Spanier waren. Etwa der Theolo- 
ge und Jurist Francisco de Vitoria. 
Vor viereinhalb Jahrhunderten defi- 
nierte er bereits das „Jus gentium“ - 
das Recht des einzelnen in der Gesell- 
schaft - als ein Naturrecht In der 
Universität Salamanca, einem der 
geistigen Zentren Europas jener Zeit, 
schrieb der Dominikaner Vitoria, 
dem sich seiber verantwortlichen ein- 
zelnen den Status einer „universellen 
Gesellschaftlichkeit“ zu. - 
Genau dieses, in der europäischen 
Menschenrechtskonvention yon 1959 
nur reaktivierte Recht soll in Kürze 
einer der würdigten Vertreter dieser 
doppelten spanischen Schule in 
Straßburg verwalten: Marcelino Ore- 
ja. Den 46 Jahre alten Berufediploma- 
ten und Exaußenminister (1976-1980) 
hat jetzt Ministerpräsident Felipe 
Gonzälez als Kandidaten für das Amt 
des Generalsekretärs des Europara- 
tes in Straßburg benannt Als Außen- 
minister hatte Oreja bereits turnusge- 
mäß den Vorsitz des Ministeraus- 
schusses innegehabt. „Hätte ich da- 
mals bloß geahnt, was für großartige 
Instrumente zu vielen Themen be- 
reits in den Straßburger Akten- 
schranken liegen, ohne genutzt zu 
werden.“ Der Praktiker wird aus der 
europäischen Gesetzeslade aktivie- 
ren, was zur Festigung Europas nütz- 
lich sein kann. 

Marcelino Oreja Aguirre stammt 
aus dem Baskenland. Und Baskin ist 
seine hübsche Frau, mit der er zwei 
Kinder hat In seiner baslüschen Hei- 
mat vertrat er zwei schwere Jahre 
hindurch den spanischen Staat als 
Delegierter mit Ministerrang. Das in- 



Kandldat für das Amt des Europt 
rat -Generalsekretärs: Oreja 
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time Wissen um die Tragödien viel' 
Basken, die in ihren eigenen Fary 
iien unter der fanatisch»! RebeUio 
fehlgeleiteter junger Menschen te 
den, wird ihm in seinem neuen An 
helfen, die Dinge richtig zu ordnen. 

Im Auswärtigen Amt in Madri 
zählte der Aufsteiger zu den Junge 
Europäern“, die ihr Land endlich au 
der historischen Isolierung heran; 
führen wollten. Und zwar im Rahme 
einer christdemokratischen Gruppt 
Das gleiche Ziel, also die Integratio 
in die westliche Volkergemeinschaf 
ließ ihn später als Außenministe 
handeln, als. er den Beitritt Spanien 
zur NATO im Namen der Regierung« 
partei einleitete, und zwar ohn 
Rücksicht auf seine eigene Positio 
als Minister 1 . Der damalige Ministe 
Präsident Suärez war nämlich ga 
nicht mit diesem Beitritt einverstar 
den. Marcelino Oreja, der übrigen 
zwei Semester in Bonn studierte un 
der Deutsch seine erste Ftemdspn 
che nennt - der Spanier aus der 
Baskenland, wird hoffentlich auch L 
Straßburg zeigen können, daß Lie 
benswürdigkeit und Zivikourag 
durchaus vereinbar sind 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Nach der vsn Kohl ud Gmabct nltn- 
BBÖdenvlrt- 


tn eenen Bitorheldmi des 
MheftsmlBlsten GnT Lambsdorff, die 
Speodea-AfSre vom Amte m «turchzn- 
steben. fflhffea die Kommentatoren nach 

Am*** Vklfcw 


STUTTGARTER NACHRICHTEN 
Der Preis dieser Entscheidung 
kann am Ende sehr hoch sein, näm- 
lich dann, wenn die Richter am Bon- 
Landgericht tatsächlich das 


ner 


Hauptverfahren eröf&ien, weil sie ei- 
nen Schuldspruch für wahrschein- 
lich halten. Dann aber wird auch der 
Kanzler sich einer Mitverantwortung 
am Ausharren Lambsdorffs nicht 
mehr entziehen können. Diesen Pres 
scheint Helmut Kohl notfalls aber 
zahlen zu wollen, weil ihm ein Rück- 
tritt des FDP-Wirtschaftsministers 
hier und heute mit all seinen Folgen 
als noch riskanter erscheint Das ge- 
samte Koalitionspuzzle könnte näm- 
lich ins Rutschen geraten. Eine Affä- 
re also ohne Ende. 


Schwierigkeit, in der Rezession ein 
untemehraerfreundlicfae Politik we 
terzu fuhren, hat wohl Lambsdor 
und Genscher zum Koalitionswecl 
sei veranlaßt Müßte der Wirtschaft 
minister wegen Beziehungen, die 
für rechtlich zulässig hält über 
Klinge' springen, so käme das de 
Selbstanklage einer ganzen poKt 
sehen Grundausrichtung gleich. I ■ 
diesem Sinn haben Kohl und Get .. 
scher auch in ihrem eigenen luterem 
se Lambsdorff geschützt - und 
fiele auch ein Schuld Spruch auf a ... 
zurück, sollte der Minister eben doc^ 
Gesamt- und Parteiinteresse ve r- 
wechselt haben. (Berr 
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Zweifellos wählt Lambsdorff mit 
dem Verbleiben im Amt den schwe- 
reren Weg. Und er geht bei alten 
Vertrauens- und Solidaritatsbekun- 
dungen seiner Freunde bis hin zu 
Bundeskanzler Helmut Kohl auch 
ein erhebliches Risiko ein . . . Mit sei- 
nem Bleiben im Amt unter solchen 

TtaHingiingpn rieht der Minister die 

gesamte Bundesregierung in dieses 
Risiko mit hinein. 


DER BUND 


Ob je ein Gericht Lambsdorff 
schuldig sprechen wird oder nicht - 
die Affäre zeigt jedenfalls eine beste- 
hende Verflechtung politischer und 
wirtschaftlicher Interessen nach dein 
Motto „Was gut ist für die Firma X, ist 
gut fürs Land“. Nicht zuletzt die 


Arafat verläßt Libanon nicht in dt 
Stimmung einer Niederlage, sonder 
er glaubt wieder einmal daran, daß < 
aus dem militärischen Desaster eine 
politischen Triumph riebe . 
kann . . . Was läßt Arafat daran glai 
ben, daß er immer noch eine wirkst, 
me Rolle als Chefsprecher des paß 
stinensischen Volkes spielen kann . 
Erstens, daß er den offiziellen Rück 
halt und die Unterstützung der UNI ' 
hat, was seine friedliche Abfahrt au 
Tripoli trotz israelischer Feindselig, 
keiten überhaupt erst enhögKchtr 
Zweitens, daß er immer noch au 
gemäßigte arabische Regierunge 
zählen kann, vor allem auf Ägypter- 
Jordanien, Saudi-Arabien und di 
Golf staaten. Drittens genießt er 
verbreitete Loyalität in großen Tatei 
des israelisch besetzten Westjorda 
nien. Die Frage bleibt allerding s, 
solche politischen Aktivposten i 
reichen, um Arafat das poJ ifi g ph p 
wicht als Sprecher des ganzen ] 
stinensischen Volkes zu sichern. 


Wie man heutzutage den Orden „ Held der Sowjetunion“ erwirbt 

Die Armeezeitung „Roter Stern“ und das Tamwort von den „Gebirgsmanövem“ / Von Viktor Suworow 


H eld der Sowjetunion“, das ist 
nicht irgendein Orden, das ist 
eine Ausz e i ch nung, über die der 
Oberste Sowjet das letzte Wort 
spricht Selbst im Kriege ist die 
Ehrung rar, im Flieden höchst sel- 
ten. Einige der Astronauten wur- 
den so dekoriert Fidel Castro zählt 
zu dem erlesenen Club. 


Was aber, wenn man weder Ga- 
garm heißt noch Fidel? Die Chan- 
cen sind dennoch nicht gleich Null 
In letzter Zeit hat eine ganze Reihe 
von Sowjetbürgern den Heldenor- 
den geschafft, wenn auch unter 
recht geheimnisvollen Umständen. 
So ein Oberstleutnant Wysotski, 
Kommandeur eines motorisierten 
Infanterie-Regiments, ein Oberst 
leutnant Kusnetsow, Komman- 
deur eines Fallschirmjäger-Regi- 
ments, ein Major Oparin, stellv. 
Kommandeur eines motorisierten 
Infanterie-Regiments. Sie alle voll- 
brachten ihre Heldentaten, wie der 
„Rote Stern" mitteilt, „bei Gebirgs- 
manövem“. Erstaunlich! 

Früher berichteten die Zeitun- 
gen der UdSSR bis in die Einzel- 


heiten hinein über solche Helden- 
taten. Heute erwähnt sie nur noch 
die Armeezeitung „Roter Stern“. 
Und mit keinem Wort wird dem 
Leser geschildert, was die Helden 
nun genau in den mysteriösen Ber- 
gen vollbracht haben sollen. Fest 
steht, daß die „Manö ver“ nun 
schon Jahre ändauem. Unter den 
Geehrten ist nicht ein einziger Ge- 
neral Großverbände, so schließt 
der Experte, sind demnach bei den 
Gebirgsmanövem nicht zu vermu- 
ten. Ferner: Nur Offiziere der In- 
fanterie, der Fallschirmjäger und 
der Kampfhubschrauber werden 
erwähnt. Früher heimsten die 
Jagdflieger die meisten Dekoratio- 
nen ein, gefolgt von den Panzer- 
truppen und der Panzerabwehr. 
Schauen die in jenen Bergen nur 
zu? Schließlich: Viele der neuen 
Ordensträger bekleiden Posten, 
die sonst ranghöhere Offiziere in- 
nehaben. Bei Manövern kommt 
das in der Sowjetunion nie vor - 
höchstens im Kriege. 

Vier Beispiele aus dem „Roten 
Stern", doch auch die sind verwir- 


rend genug, weil in den Texten 
„Feind“ und „ feindlich “ stets in 
Anfuhmng stehen, manöverüblich 
durchaus. 

L „Ein Kampfhubschrauber flog 
über den Stellungen 

und warf Bomben ab.“ Jahrelang hat 
der „Rote Stern" seine Leser darüber 
belehrt, daß Flugzeuge natürlich 
über feindli ch e Stellungen fliegen 
müssen, während Kampfhubschrau- 
ber die Abwehr des Feindes aber in 
den mästen Faßen zu vermeiden 
trachten. Gibt es vielleicht in diesen 
Bergen keine Fronten? Oder ist das 
gesamte Gebirge ein Schlachtfeld? 

Z, „Transportflugzeuge bombar- 
dierten feindliche’ Positionen.“ 
Schwerfällige TrangpnrtfhipMigP ? 
Hat die feindliche Abwehr da nicht 
ein leichtes Spiel? Oder hat der Feind 
in den Bergei keine Abwehr. 

3. „Der Kommandeur des Kampf- 
hubschraubers entschied, dm .Feind’ 
aus großer Hohe anzugreifen, wefl er 
dadurch kein Risiko einging." Man 
kommt aus dem Staunen nicht mehr 
heraus. Bisher hatte es immer gehei- 
ßen, je höher ein Kampfhubschrau- 
ber fliege, desto gefährdeter sei er, 


weü er vom feindlichen Radar leich- 
ter erfaßt werden kann. Hatder Feind 
kein Radar, keine Raketen und keine 
Jäger? 

t „Der .Feind' beschoß sowjetische 
Infanterie. Da packte Leutnant Belo- 
tdow ein Maschinengewehr und 
stunnte an der Spitze seiner Männer 
die Stellungen des Feindes.“ Un- 
glaublich! Der Befehl Nr. 306 unter- 
sagt einem Kommandeur ausdrück- 
lich, eben so zu handeln. Der Oberste 
Sowjet selbst hat dar Befehl 306 rati- 
fiziert. äfft einem Maschinengewehr 
laufen nur untere Dienstgrade her- 
um. Kann ein Offizier seine Soldaten 
dazu nicht bewegen, so muß er auf 
der Stäle abgelöst werden. 

Natürlich: Ein junger Offizier 
macht schon mal Fehler. Warum aber 
sollte Generalleutnant Makejew, der 
Chefredakteur des „Roten Stern.” in 
seiner Zeitung solches Verhalten er- 
wähnen, noch dazu lobend. Da ohne 
die Unterschrift der Marschäfle Usti- 
now, Ogarkow und General Epi- 
schew im „Roten Stern” kein einziger 
Artikel veröffentlicht wird - würden 
sie solches durchgehen lassen? 


Die Antwort auf aU diese Fragen is 
einfach: Hinten in den Beigen, dar 
wo die Manöver“ stattflnden, da tob 
ein blutiger Unterdrückungskrieg 
Die „Gebnj^manfiyer“ sind eine zy 
nisch tarnende Umschreibung für dk 
Massaker im ängfflnfctichen. okku 



die Affcfaanen,werdai ungewÖhnBfl •- . 

die Methoden der EWegsfühninfi^ .- «*•- 
und neue Waffen- erprobt Doifjür; 7 - vj” 

• kommt es vor, : daß ein Offizier nüfr/ - 
Maschinengewehr faerumläuft Doriv.-^'-'- 
bietet Höhe einem Hubschrauber' ^ 
.Schutz, dort können Transporter alsi; 1. ' 
Bomber eingesetzt werden. V 


Aber, sie befolgen ihre Befehle. D» 


ive. 1 /®* -A . . 

eigenartigen Geschichten, im „Roten 
Stern" beweisen, daß Afghanistan IQ- 


nicht zuletzt auch ein riesiger Trap- rv g/ ** 


penflbungsplate -jst Und sie zögen, i >. 

nach KV 


daß dem Feindin den Bergen 
herkömmlichen Regeln nicht beizu- 
kommenist-sat' vier Jahren übri^ 
gens schon. 


AutorVfktorSirt«iwitt*h»ebw^ 
gor sowjetischer Offizier, ein 
8« fOr Sxrategteider jetztim 
lebt. • 
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Der „Leuchtende Pfad“ 
machte Ayacucho zu 
eiif er Anden-Festung 


Im H/briland von Peru tobt ein 
gnadf ^oser Krieg- zwischen der 
maoäBschen Gaerrüla- 
Orgmflsation „Sendero 
lJttBÄ“ und den 
Sicb^heitskräften. Es gibt 
zwänlinweise, daß die 
Gueftyilleros einen zweijährigen 
WtffrjistiUstand anbieten 
wÄÄjii, aber, so gestern der 
Inn mminister. „wir wollen 
endgültigen Frieden“. 


fXI° 

^ ■T'Vie Reise von Lima mit der 

^ ' I lAero-Peru-Maschine dauert 
• J— ^nur 35 Minuten. Sie führt je- 
„doch in eine andere Welt Auf dem 
i'Flughafeo „Alfredq Mendivil Duarte“ 
stehen Geschütze. Überall sind Sand- 
sacke gestapelt. Es wimmelt von Uni- 
formträgem, die automatische Ge- 
wehre halten und mißtrauisch die 
Passagiere mustern. In der Feme lan- 
det ein bulliger Luftwaffen-Trans por- 
ter. Er bringt Waffen. Proviant und 
Soldaten. 

Ayacucho gleicht einer Festung. 
Nirgendwo anders in Lateinamerika 
ist das Militär so massiv konzentriert 
wie in dieser Anden-Metropole, auch 
nicht in El Salvador oder Nicaragua. 
In keiner anderen Gegend des Sub- 
kontinentes leben Menschen gefähr- 
licher. und terrorisierter als hier. Die 
Angst grassiert 

Der gnadenlose Krieg zwischen der 
maoistischen Guerrilla-Oi-ganisation 
„Sendero Luminoso“ (Leuchtender 
Pfad) und den Sicherheitskräften hat 
diese schöne Stadt radikal verändert 
Gegen 18 Uhr, wenn es dunkel wird, 
eilen die meisten Leute schon nach 
Hause, obgleich das nächtliche Aus- 
gangsverbot erst drei Stunden später 
beginnt Längst weiß die Bevölke- 
rung, daß die Rebellen gewöhnlich 
zwischen 18 und 20 Uhr ihre Anschlä- 
ge durchführen. Eine gespenstige 
' Ruhe liegt nachts über Ayacucho. die 
manchmal von Schüssen, heulenden 
Sirenen und bellenden Hunden un- 
terbrochen wird. Erst morgens nach 
fünf entwickelt sich langsam wieder 


Von WERNER THOMAS 


Leben auf den Straßen. Dann endet 
die Ausgangssperre. 

Wir besuchen den Bürgermeister 
Jorge Jauregui Mejia (48). Er war am 
11. Dezember vergangenen Jahres 
Opfer eines Attentates: Die „Senderi- 
stas" feuerten auf ihn von einem Mo- 
torrad, als er gerade eine Erste-Hilfe- 
Station eröffnen wollte. Chirurgen 
entfernten dem Bürgermeister später 
drei Kugeln aus dem Kopf. Jauregui, 
ein Vertreter der konservativen Re- 
gierungspart« „Accion Populär“ 
(AP), leidet noch unter Sprach Proble- 
men. Er ringt mit den Tränen, als er 
über das Ereignis berichtet „Das 
sind Diebe und Mörder", sagt er. Er 
fragt fassungslos: „Was wollen sie 
überhaupt?“ Sie wollen aus Peru und 
den benachbarten Anden-Staaten ei- 
ne maoistische Region machen. Dir 
Führer ist Abimael Guzman, ein frü- 
herer Philosophie-Professor der Uni- 
versität von Huamanga in Ayacucho, 
der sich „Genosse Gonzalo“ nennt 
und seine Bewegung nach einer von 
ihm früher redigierten Zeitschrift ge- 
tauft hat Guzman (49) akzeptiert le- 
diglich drei Vertreter des Kommunis- 
mus. An den Häuserwänden Ayacu- 
chos steht es geschrieben: „Mao, 
Marx und Lenin - es lebe der Volks- 
krieg“. Peruanische Marxisten wie 
Alfonso Barrantes, der neue Bürger- 
meister von Lima, unterstellen Guz- 
man einen kambodschanischen „irra- 
tionalen Pol-PotFanatismus“. 

Während die „Senderistas“ in Lima 
und den meisten Gebieten des Lan- 
des keine Unterstützung finden, ist 
die Situation in den Anden anders. 
Guzman, ein Mestize, versucht die 
traditionell vernachlässigte Indio-Be- 
völkerung gegen die Zentralregie- 
rung aufeu wiegeln. Er spricht die 
Sprache der Quechua-Indianer. Aus 
Quechua-Familien wird der Guerril- 
la-Nachwuchs rekrutiert. Der 
schmutzige Krieg hat auch einen ras- 
sistischen Hintergrund. 

Ayacucho, 80 000 Einwohner, 2746 
Meter hoch gelegen, ist die Haupt- 
stadt einer der ärmsten Provinzen 
des Landes. Von den 460000 Men- 
schen der Provinz sind 68,5 Prozent 
Analphabeten. Auf 18000 Personen 



Panzer and »chwerbewaffirot© Soldaten gehSreo nn Alltagsbild der peruanische* Stadt Ayacucho FOTChDPA 


kommt nur ein Arzt: nur acht Prozent 
der Haushalte haben fließendes Was- 
ser, die Stromversorgung dauert nur 
sechs Stunden pro Tag; die Säug- 
lings-Sterblichkeit beträgt 15 Pro- 
zent; das durchschnittliche Jahres- 
einkommen: umgerechnet 400 Dol- 
lar. 

Karge Berge umgeben die Haupt- 
stadt. Der sandige Boden läßt sich 
nicht für die Landwirtschaft nutzen. 
Die meisten Menschen leben vom 
Handel. Schon am frühen Morgen 
schleppen Indianer-Frauen mit 
schwarzen Füzhülen Handarbeit zum 
Sucre-Park, vorwiegend Strick- und 
Stickware. Wie warten vergeblich auf 
Touristen. In das Turista-Hotd, die 
beste Herberge, wurden in der Zwi- 
schenzeit Offiziere der Polizei-Ein- 
heiten einquartiert, die selbst in den 
Speisesaal ihre Gewehre und Hand- 
granaten mitnehmen. „Seüor", flü- 
stert ein Angesteller des Turista-Ho- 
tels, „viele Leute sympathisieren mit 
dem Sendero, weil er ihnen Hilfe 
verspricht Ni eman d hat sich um uns 
gekümmert Unser Leben war bisher 
hoffnungslos.“ 

Eine denkwürdige Beerdigung am 
10. September vergangenen Jahres, 
von der die Leute noch heute spre- 
chen, demonstrierte die Gefühle der 
Bevölkerung: 15 000 Menschen sind 
an diesem Tag dem Saig der bei 
einem Gefecht ums Leben gekomme- 
nen Rebellen-Führerin Edith Lagos 


gefolgt „Edith wird heute fast schon 
wie eine Heilige verehrt“, sagt ihre 
Schwester Rebecca Die Marktfrau«! 
verkaufen holzgeschnitzte Lagos-Fi- 
guren. Das rot angestrichene Lagos- 
Grab, auf dem in grellem Gelb ein 
Hammer-und -Sichel-Symbol prangt, 
ist eine Wallfahrtsstätte geworden. 

Viele Menschen lassen sich freilich 
nur von einem Angstgefühl leiten. 
Wenn die Rebellen einen General- 
streik proklamieren, bleiben die mei- 
sten Geschäfte aus Angst geschlos- 
sen, weil zuvor Zettel unter die La- 
dentür geschoben werden: „Wer öff- 
net, muß mit einem Dynamitan- 
schlag rechnen.“ Das Wort „miedo“ 
(Angst) fällt bei fast jeder Unterhal- 
tung. 

„Wir kämpfen gegen einen geister- 
haften Feind“, sagt der peruanische 
Präsident Fernando Bekunde Terry. 
Gemäß den Empfehlungen Maos be- 
wegen sich die Sendenstas wie Fi- 
sche im Wasser. Viele leben und ar- 
beiten unauffällig unter Haiti Volk 
und widmen sich in den Feierabend- 
stunden dem terroristischen Hand- 
werk. Weder der „Genosse Gonzalo“ 
noch die anderen Führer varbreiten 
Kommuniques. 

Zur Anonymität kommt der Über- 
raschungseflekt Jederzeit können 
sich Attentate oder Bombenanschlä- 
ge ereignen. Besonders gefürchtet ist 
eine alte Schleuderwaffe der Inkas, 
die von den Senderistas wieder ein- 
gesetzt wird, die „waraca“. Mit ihr 


Mikroelektronik aus Hamburg - eine Chance für Europa 


Die USA und Japan haben die 
Europäer in der 
Mikroelektronik klar 
abgehängt. Sie beherrschen den 
Weltmarkt Doch Europa hat 
noch eine Chance, denn das 
Wissen ist da. 

Von ADALBERT BÄRWOLF 

V or 32 Jahren entwickelten ame- 
rikanische Ingenieure in einem 
Laboratorium der Walnut 
Street 2201 im texanischen Garland 
das Konzept der mikroelektroni- 
schen Schaltungen. Sieben Jahre 
später, 1958, enthüllten Elektroniker 
der Firma „Texas Instruments“ aus 
Dallas dem Pentagon in einer super- 
geheimen Präsentation einen inte- 
grierten Schaltkreis auf einem Halb- 
leiterchip aus Silizium. Das war der 
nächste Schritt nach dem Transistor. 
Die Implikationen waren gewaltig. 
Eine stürmische Revolution der 
Technik nahm ihren Anfang. 

Ein Verkleinerungsprozeß von 
100:1 war gelungen. Die integrierten 
Schaltungen wanderten in die Lenk- 


mechanismen von interkontinen- 
talen Raketen und Satelliten. Die Sy- 
stemkosten purzelten. Kostbares Ge- 
wicht wurde frei Ganze Anordnun- 
gen veralteter Schaltungen wurden 
eliminiert. 

Wie fast immer in der Technik war 
das Militär auch der Motor für die 
mikrominiaturisierte Technik. Nach 
der Entwicklung des Transistors 
wurden Flugzeuge zu einem Paket 
Elektronik mit Flügeln. Das gleiche 
galt für Raketen ohne FlügeL Und die 
Abfallprodukte der Militärtechnik 
prasselten wie ein Wolkenbruch auf 
den zivilen Markt Das erste Erzeug- 
nis der mikroelektronischen inte- 
grierten Schaltungen aus Texas für 
den zivilen Markt war ein Hörgerät 
von Zenith. 

Heute hat die Evolution der Mi- 
kroelektronik Größenordnungen er- 
reicht, bei denen das Äquivalent von 
250 000 Transistoren auf der Grund- 
fläche eines Filzstiftpunktes unterge- 
bracht werden kann. Die Preise für 
einen Chip sind bei steigender Lei- 
stung rapide gesunken. Der Mikro- 
prozeßrechner, der Computer auf ei- 


nem Chip, hat mit seinen unzähligen 
Varianten den Einzug in das Leben 
jedes einzelnen gefunden. Der per- 
sönliche Computer, der Roboter, den 
jeder wie einen Fernseher zu Hause 
hat, ist das Ziel Der Halbleiter-Welt- 
markt würde sich explosionsartig 
ausdehnen, wenn dies gelingen 
sollte. 

Der Halbleiter-Weltmarkt für alle 
Applikationen wird heute von den 
USA und Japan beherrscht Die USA 
schneiden sich von dem Kuchen mit 
einem Umsatz von mehr als 15 Mil- 
liarden Dollar gut 60 Prozent, die 
Japaner über 30 Prozent ab. Die Eu- 
ropäer müssen sich gegenwärtig mit 
rund acht Prozent begnügen. Die Fir- 
men Philips und Siemens teilen sich 
im wesentlichen dieses letzte Stück- 
chen. 

Nun hat der amerikanische Profes- 
sor William Griffith von der Techni- 
schen Hochschule von Massachu- 
setts in Bonn das Gespenst an die 
Wand gemalt daß Europa zu einer 
mikroelektronischen Kolonie der 
USA und Japans absinken könnte. 

Die Gefahr besteht in der Tat, weil 
sich die USA und Japan frühzeitig 


auf Schwerpunkte festgelegt haben 
und in einer Kooperation auch den 
Weltmarkt des persönlichen Compu- 
ters und den des Büros der Zukunft 
beherrschen könnten. Amerika be- 
herrscht den riesigen militärischen 
Markt, Japan den enormen Unterhal- 
tungssektor. Die Amerikaner sind 
mit ihrer Müitarelektronik dominie- 
rend, die Japaner mit Mikrochips in 
Kameras oder Videorecordern. Euro- 
pa steht wie ein Zwerg zwischen den 
beiden mikroelektronischen Gigan- 
ten. 

Doch daß für Europa nicht alles 
verloren sein muß, haben ja die Japa- 
ner gezeigt Am Anfang kopierten sie 
die amerikanische Technologie aus 
Texas. Später übertrumpften sie 
dann sogar die Yankees, die im soge- 
nannten Silicon Valley, jener phanta- 
stischen Ansammlung mikroelektro- 
nischer Fabriken im Raum südlich 
von San Francisco, ihre Halbleiterin- 
dustrie konzentrierten. Die Japan« 
entwickelten mit der Macht ihrer 
Elektronik einen Chip mit einer In- 
formationsdichte (64 k), die die USA 
nicht bieten konnten. Im Silicon Val- 
ley sprach man von einem technolo- 


gischen Pearl Harbor. Japanische 
Chips landeten sogar in amerikani- 
schen Interkontinentalraketen. 

Auch Europa hat die Chance, durch 
Kreativität einen größeren Marktan- 
teil zu erreichen. Die allemeueste Mi- 
kroelektronik kommt nicht nur aus 
Kalifornien oder Japan. Sie kommt 
auch aus Hamburg, wo Philips mit 
seiner Tochter „Valvo“ die einzige 
Fabrik für Mikropro zessoren-C hips 
in Deutschland unterhält 

Das ist eine erstaunliche Tatsache. 
An der Stresemann-Allee von Ham- 
burg beherrscht man den Weltstan- 
dard. Hier werden die Funkei gezün- 
det, die die elektronische Welt bewe- 
gen könnten. Europa hat das Potenti- 
al, Akzente auch auf dem Sektor der 

Mikr n pfrfr tT Onik ZU setzen unH sich 

neue Markte zu erschließen, so wie es 
die Fähigkeit zeigte, das Konzept für 
die Hochdrucktriebwerke des ameri- 
kanischen Raumfiugzeug5 Space 
Shuttle zu entwickeln. Europa 
braucht kein mikroelektronischer Sa- 
tellit der USA und Japans zu werden, 
d enn das Rnde bei Entwicklungen in 
der Mikroelektronik ist noch lange 
nicht in Sicht 


•• 

Das Ol der Saudis 
schmiert den Terror 
von PLO-Chef Arafat 


weiden Dynamitstäbe akkurat üb« 
Entfernungen bis zu 100 Metern 
geworfen. 

Anders als in El Salvador, wo beide 
Seiten offene Gefechte austragen, 
konzentrieren sich Guzman und sei- 
ne Guerrilleros auf den Terrorismus. ■ 
Gefährdet sind besonders die Vertre- 
ter der Autorität Jed« Bürgermei- 
ster muß um sein Leben fürchten. 

Der „Leuchtende Pfad“ hat im 
Sommer 1980 seinen be waffne ten 
Kampf aufgenommen. Die Belaunde- 
Regierung ergriff jedoch erst vor ei- 
nem Jahr drastische MaBnahmgn- ' 
Ayacucho und die Nachbarprovinzen 1 
wurden zu Kriegszonen erklärt, ein 
Gebiet von 900 000 Menschen. Der 
Genna! Claude Noel ein ehemalig« 
Ge hefmdienstcheil hrimwi das Kom- 
mando üb« die 8000 Mann der Si- 
cherheitskräfte, vorwiegend Mitglie- 
der der „Guardia Civil“ und der „Gu- 
ardia Republicana“. 

Wir sitaen am letzten Abend mit 
Leonor Zamora zusammen, ein« 
zierlichen, schmächtigen Frau mit ei- 
nem markanten Mestizengesicht, die 
bisher an der Universität das Fach 
Sozialarbeit lehrte. Die Politikerin 
der links von der Mitte angesiedelten 
Padin-Partei fordert einen Waffen- 
stillstand so schnell als möglich. „Das 
Morden muß auühören, wir rotten uns 
doch gegenseitig aus.“ Ob ihr 
Wunsch jetzt in Erfüllung geht, wagt 
noch niemand zu beurteilen. 


Mit den jüngsten Anschlägen in 
Israel wollte Arafat- vor allem 
seinen Gegnern - zeigen, daß 
mit ihm weiter an rechnen ist. 
Das Kapitel A rafat ist mit 
seinem Abzug ans Tripoli nicht 
beendet; denn er hat die PLO- 
Kasse, die von den Saudis 
immer wieder gefallt wird. 

Von PETER M. RANKE 

D er ‘Bus Nummer 18 War nur 
noch ein zerrissenes Gerippe. 
Im Bus und auf derHerd-Stra- 
ße in Jerusalem lagen stöhnend üb« 
Vierzig Verwundete. Drei Schulmäd- 
chen, zwei Mann« und eine amerika- 
nische Touristin starben, ermordet 
durch Terroristen der PLQ. Die Bom- 
be im Bus Nr. 18 am 6. Dezember war 
das grausame JUischiedsgeschenk* 
des PLO-Chefe Yassir Arafat @4) an 
Israel vor seinem Abzug ausTripoli. 

Die PLO ließ über ihre Agentur 
„WAFA“ verbreiten, ein Kommando 
der Palästinenser habe wnwf Militär- 
bus gesprengt Aber das Verbrech«! 
an den Zivilisten und den drei Schul- 
mädchen Esther Adi (11), Nurit und 
Esther Poflack (14 und 16) wurde 
nicht nur von den Israelis, sondern 
auch von Palästinensern als so ab- 
scheulich empfänden, HaB prominen- 
te Persönlichkeiten in Jerusalem, He- 
bron und Ramallah protestierten. 

Der Anschlag ereignete nicht 
in der Altstadt od« dem vorwiegend 
arabisch bewohnten Ost-Jerusalem, . 
sondern wie das Attentat in Haifa 
einige Tage später im „eigentlichen“ 
Israel D amit wollte die PLO den 
Anspruch ihres Gründungspro- 
gramms von 1964 unterstreichen, daß 
ganz „Palästina“ zu befrei en sei, 
nicht nur die seit 1967 besetzten 
Gebiete. 

Schon 1979 waren in Jerusalem 
drei Straßenpassanten durch eine 
Bombe an eitlem Fahrrad, zerrissen 
worden. Ural nur zwei Haltestellen 
von dem gesprengten Bus Nr. 18 ent- 
fernt war im Juni 1978 ebenfalls «ne 
Bus-Bombe explodiert: sechs Tote. 

Ab« nicht nur in Israel hat Yassir 
Arafat seit seinem Machta ntritt an die 

PLO-Spitze 1969 blutige Spuren hin- 
teriassen, besonders in Libanon. 

Während Arafats Gefolgsleute, die 
auch von einigen westlichen Modten 
als „Freiheitskämpfer“ bezeichnet 
weiden, mit Samsonite-Koffem, Le- • 
dertaschen' und Kalaschnikows in - 
Tripoli auf die griechisch«! Schiffe 
kletterten, wurde bekannt, daß über 
700 Libanesen den Machtkampf der 
FIX) nicht überlebt haben: darunter 
auch Kinder, Frauen und Mann«, die 
nichts mit „Palästina“ zu tun hatten. 
Sinnlos starben sie, so wie vor einem 
Jahr in Beirut, als Geiseln Arafats. 


Einen Scheck für 
den Sdiaden in Tripoli 


Als sich Arafat von den verbünde- 
ten Moslembrüdem im Hafen verab- 
schiedete, sagte deren Scheich Said 
Chabaane: salem wiedssehen.“ Uber 
450 libanesische Gendarm«! mit 
S tahlhelmen und leichtem Waffen soL 
len mm dafür sorgen, daß Arafat we- 
nigstens nicht nach Tripoli zurück- 
kommt 

Für die Schäden, die die PLO ange- 
richtet hat Heß Arafat einen Scheck 
üb« lungerechnet eine Million Mark 


zurück; Geld aus den Ölkassen Sau- 
di-Arabiens. Audi Charteikosten für 
die fünf griechischen Schiffe über 2J> 
Millionen Dollar wurden von den 
Saudis bezahlt, die gerade «st 2 8J> 
Millionen Dollar als ihre Vierteljah- 
resquote an die PLO überwiesen hat- 
ten, wie der PLO-Vertreter Rafik 
Schakr el-Natscba in Riad mitteilte. 

Ohne da« Geld d« Saudis und an- 
derer Ölstaaten hätte sich Arafat 
nicht seit über 14 Jahren an der Spit- 
ze d« PIX) halten können, wäre die 
PLO nicht die reichste und ausge- 
dehnteste Teiroro rganisation der 
Weit Sie hatte auch niemals die poli- 
tischen Verbindungen und Bewe- 
gungsfreiheit erlangt, üb« die sie in- 
ternatio nal heute pprffi gp^ fc^mn 


Mit Geld Sicherheit 
von der PLO erkauft' 


Die großzügige Finanzierung ist 
der a rabische Obulus dafür, dafl die 
Ölstaaten vom PLO-Terror unbehel- 
ligt bleiben. Nachdem die Opee im 
Dezember 1975 für die Freilassung 
ihr« Erdölminist« in Wien und Li- 
byen 25 SfiDkuien Dollar zahlen muß- 
te, wird das Geld nun „direkt“ ange- 
legt, für Waffen, Sprengstoff, Ausbil- 
dung im Ostblock, internationale Or- 
ganisationen »nd Rentenzahlungen 
Das Wirtschaftsmrperium d« PLO 
ist gut geschmiert und trotz des Ver- 
lustes Sud-Libanons »md Beiruts in- 
takt - was die Gegner Arafats, der 
immer noch üb« die Kasse verfügt, 
•nirht ber ücksichtigt hatten 

Westliche Beobachter vermuten, 
dafrsich Arafat mit den jüngsten Tbr- 
roranschlägen in Israel bei den radi- 
kalen Abweichlern sein« Fatah-Or- 
ganisation und bei den Syr«n rehabi- 
litieren wüL Blut als Kitt für die PLO. 
Schon in früheren Jahren haben sieh 
die acht verschiedenen Terrorgrup- 
pen, die die PLO bilden, mit ihr«! 
Mordaktionen immer , wied« gegen- 
seitig angestachelt und zu übertref- 
fen versucht 

Dazu ein Beispiel Nachdem schon 
Etade Mai 1972 auf dem Flugplatz bei 
Tel Aviv 24 Pflg« von japanischen 
Terroristen ermordet wurden, die 
ach der „Volksfront“ von Habasch 
angeschlossen hatten, schlug Arafats 
Jfotah“ -am 5. September in Mün- 
chen zu; Elf israelische Sportler star- 
ben. 

Fünf der acht Tenoristen erschoß 
die Polizei, die drei Überlebenden 
wurden sieben Wochen. später durch 
die Entfülmmg ein« Lufthama-Ma- 
schine freigepreßt und erhielten in 
Beirut eine Rente von Oberst Khad- 
hafi. 

Leiter d« Aktion war«! Abu Dand 
und Arafats Stellvertreter Abu Iyad. 
Dies« berüchtigte .SicherheHachef* 
de r PLO soll Zeifa m gghArirMM i zu- 
folge iriiTrJiph in der Bundesrepublik 
gewesen sein, obwohl ein Haftbefehl 
besteht Angeblich erhielt « sogar 
deutschen Polizeischutz, als. « unter 
anderem in Bonn die Palästinenser 
auf „Vordermann“ bringen wollte, al- 
so auf Arafatgegen die Fatah-Rebd- 
len einschwor und sie vor Rache- 
akten warnte. . 

Von München an folgten bis harte 
große »nd kleine Tterrorunteroehmen 
der FIX) mit unheimlicher Präzision 
fast jedes halbe Jahr. 



Mit dem Krügerrand sind Sie 
gut bedient. 

Bei uns sind Sie auch gut beraten. 


Denn hinter dem Rat den Sie von uns 
bekommen, steht langjährige Erfahrung: 
1970 haben wir den Krügerrand in 
Deutschland eingeführt. 

Aufgrund dieser Erfahrung sagen wir 
Ihnen, wo und in welcher der vier Münz- 
größen Sie den Krügerrand kaufen sollten 
und welchen Teil er in Ihrer Geldanlage 
insgesamt einnehmen sollte. 


Der Krügerrand ist die bekannteste 
Goldmünze der WefL in . allen unseren 
Geschäftsstellen leicht zu kaufen und zu 
verkaufen 



Sprechen Sie mit uns über den 
Krügerrand - auch wenn Sie kein. Konto 
bei uns haben. 


Deutsche Bank 
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„Aus der Reserve heraustreten“ 


Von RAINER BARZEL 

H elmut Schmidt, der morgen sei- 
nen 65. Geburtstag feiert, ist in 
den vergangenen Wochen und Mona- 
ten vielfach gewürdigt worden. An- 
laß dazu boten vor allem Aus- 
scheiden aus dem Amt als 
Regierungschef^ sein Verzicht auf die 
Spitzenkandidatur für die SPD bei 
der Bundestagswahl, die Ernennung 
zum Ehrenbürger der Stadt Bonn 
und schließlich die beiden großen 
Reden zum Thema NATO- Dop pelbe- 
schluß auf dem Kölner Parteitag der 
Sozialdemokraten sowie vor dem 
Deutschen Bundestag. 

Getreu dem Wort des Marc Aurel, 
„seinem“ Marc Aurel, geht der ehe- 
malige Bundeskanzler „aufrecht, 
nicht aufgerichtet" auch durch diese 
Zeit Viele danken ihm das. Seine 
herausragende Popularität galt und 
gilt stets mehr dem Mann als dem 
Amt 

Er grollt nicht, setzt sich nicht zu 
Lasten anderer ins Bild, bleibt sich 
treu und tut, was er sein Leben lang 
tat: Erarbeitet 

Walter Scheel hat ihm einmal „zu- 
packende Intelligenz* öffentlich zu- 
gesprochen- Den Bürgerinnen und 
Bürgern ist seine Haltung in der Be- 
mühung um das Leben Hans Martin 
Schleyers ebenso in Erinnerung wie 
die Kraft die er in der Hamburger 
Flutkatastrophe bewies. 

Wir ha Deutschen Bundestag; auch 
seine politischen Gegner, haben die- 
sem Kollegen besonderen Respekt 
erwiesen. Er galt immer zuerst dem 
Mann, einem begnadeten Redner. 

Seine Politik wurde strittig auch in 
seiner Partei: Er hat sie selbst in 
seiner letzten Kanzlerrede vor dem 
Deutschen Bundestag am 1. Oktober 
1982 als eine „Politik der wägenden 
Vernunft“ bezeichnet - eine Politik 
also, gestützt auf den Wettkampfund 
den Wettbewerb der Informationen, 
Argumente, Meinungen, Erfahrun- 
gen und Erwartungen. Nicht auf ir- 
gendwelche ideologischen Heils- 
erwartungen hin entschied und han- 
delte er. 

Die Anmahnungen nach „geistiger 
Führung“, auch die meinen, wies er 
zurück. Idealismus führe zu leicht zur 
politischen Romantik und damit in 
Gefahr. 


Helmut Schmidt feiert mor- 
gen seinen 65. Geburtstag. 
Bundestagspräsident Rai- 
ner Barzel würdigt für die 
WELT die Verdienste des 
früheren Bundeskanzlers. 



Helmut Schmidt 

In der Zeit anhaltender Jugendpro- 
teste ausgangs der sechziger Jahre 
kämpften wir, auch gemeinsam in 
vielen Diskussionen und Interviews, 
für die parlamentarische Demokratie 
in der Bundesrepublik Deutschland. 
Ich erinnere mich lebhaft dieser Sät- 
ze aus der Debatte am 14. März 1968: 
„Dieses ist die freieste Gesellschaft“, 
so sagte er damals, „die es je in 
Deutschland gegeben hat“ Und er 
fügte hinzu: „Wir sind auch keine 
Schonwetterdemokraten, die bei den 
ersten Wolken am Himmel ihre eige- 
ne Demokratie schlechtmachen las- 
sen.“ 

Gut vier Wochen ist es her, da wur- 
de dem Bundestag „Belagerung“ an- 
gedroht - auch versucht, Druck auf 
einzelne Abgeordnete auszuüben. 
Gewiß, von draußen. Aber die Ver- 
suche, das von drinnen zu unterstüt- 
zen, waren nicht zu übersehen. Da 
erscheint doch geradezu beklem- 
mend aktuell, was Helmut Schmidt 
am 30. Mai 1968 in der Debatte über 
die Notstandsgesetzgebung sagte: 
„Kein Abgeordneter darf sich unter 
Druck setzen lassen, weder unter den 
angeblichen Druck seiner Fraktions- 
fuftrung noch unter den tatsächli- 
chen und teilweise in den letzten Ta- 


gen weiß Gott bösen Druck draußen, 
zu Hause, wo er oder wo seine Ehe- 
frau oder wo seine Familie wohnt." 

. Gibt es sie etwa heute wieder, die 
Versuche, „Theologie zur Eideshelfe- 
rin der Revolution“ zu machen, vor 
denen der damalige Verteidigungs- 
minister Schmidt im Februar 1971 
vor Müitärseelsorgem warnte? 

Mehr denn je, so meine ich, brau- 
chen wir in der Politik, brauchen wir 
im Parlament die Fähigkeit der Han- 
delnden, die Bürger spüren zu i qss »n. 
daß sie nicht nur mit dem Verstand, 
sondern auch mit dem F fargjpn dabei 
sind . Menschliches, gefühlsmäßiges 
Ekigagement auch in der Politik - das 
erwarten heute wohl vor aiwp die 
Jungen von uns. 

Helmu t Schmidt, dieser Ma n n des 
scharfen, oft sogar kalt anmutenden 
Intellekts - ausgerechnet er sollte zu 
gefühlsmäßigem Engagement in der 
Politik fähig sein? Er war es, »nri er 
ist es. 

Die Schlußfolgerung, auf die ich 
hinaus will, sollte sich jetzt von selbst 
ergeben: Ja, es ist, verbunden mit 
meiner herzlichen Gratulation für 
den Jubilar, der aufrichtige Wunsch, 
daß er allmählich aus der Reserve der 
verga nge n en Monate wieder heraus- 
tritt Vor einig»- Zeit gab es ei ne 
Meldung, er woBe das nächste Mal 
nicht mehr kandidieren. Ein Dementi 
folgte ihr auf dem Fuße. Ich hoffe 
sehr, daß es dabei bleibt 

„Das Parlament ist wichtiger ge- 
worden“, hieß es kürzlich in dieser 
Zeitung. JDas ist der Platz, wo heute 
und morgen die Staatafann verteidigt 
wird." Ich halte das für richtig. Und 
deshalb bin ich fest davon überzeugt 
daß der Kollege Helm ut Schmidt für 
unsere Demokratie noch sehr we- 
sentliche Beiträge zu lei s te n hat 

Eis lohnt mit ihm um den richtigen, 
den besseren Weg zu streiten. Er be- 
darf weder der Ermunterung noch 
des Zuspruches. Des Respekts ge- 
wiß, sollte er weitermachen, was er 
auch sein Leben lang tat Sieb unmiß- 
verständlich zu Wort mriiten, Denn 
Wort und Widerwort - das gehört zur 
Substanz unserer Demokratie, deren 
freiheitliche Qualität und Substanz 
im Deutschen Bundestag ihren ver- 
bindlichen, staatlichen Ausdruck fin- 
det 


»DDR“: Neuer 
Strafgrund für 
Ausreisewillige 

AP/rtr, Berlin 
Offenbar vor (fern Hintergrund ver- 
stärkter Ausreisebemühungen von 
Einwohnern der „DDK“ sind die 
Straftatbestän d e für politische Urtei- 
le in jüngster Zeit geändert worden. 
Die .Arbeitsgemeinschaft 13. Au- 
gust" berichtete gestern, daß sich die 
Urteile der neu eingelieferten Häft- 
linge jetzt in ihrer Mehrzahl auf den 
Strafgesetzhuch Paragraphen 214 

„Beeinträchtigung staatlicher oder 
gesellsc h aftlicher Tätigkeit» grün- 
den. Bisher sä die Mehrheit der Häft- 
linge wegen versuchter Republik- 
flucht oder versuchtem Ote g a l en 
Grenzübertritt verurteilt worden. 

sich auf Beichte von im November 
und Dezember aus jDDR“-Haft ent- 
lassenen politischen HäftHng on. Bei 
den neuen Häftlingen handele es sich 
fast anssrhiigBiinh nm Menschen, die 
sich mit der „endgültigen Ableh- 
nung" ihres Ausreiseantrages nicht 
abgefünden und mit Sitzstreiks oder 
Beschwerdebriefen dagegen prote- 
stiert hätten, immer häufiger auch 
Personen, die sich nach Jenaer Vor- 
bild in weißen Hemden getroffen hät- 
ten. Sie hatten ihre Ve rhaftung mit 
Aussicht auf Freikauf und Aussied- 
lung dem Risiko eines Fluchtversu- 
ches vorgezogen. Die Strafen lägen 
zwischen sechs Monates und zwei 
Jahren. Die Häftlinge stammten in 
der Mehrzahl aus Jena, Dresden, Er- 
furt, Magdeburg und Leipzig. Der 
Anteil an Frauen sei relativ hoch, 
berichtete die Aibeits^emeinschafL 
Die „ DDR “ -Sicherheitsbehonien 
verstärken offenbar ihren Druck auf 
die „Frauen für den Frieden" in Ost- 
Berlin. Nach zuverlässigen Angaben 
aus West-Berlin wurde gestern der 29 
Jahre alte Ostberiiner Fotograf Ha- 
rald Hauswald festgenommen. Er ge- 
hört zum Freundeskreis der seit mehr 
als einer Woche verhafteten Bärbel 
Bohley und Ulrike Poppe, die Mit- 
glieder dieser Gruppe sind. Ihm»n 
werden Kontakte zur britischen Frie- 
densbewegung vorgeworfen. Die 
Ehemänner der beiden Frauen wur- 
den gestern vom Staatssicherheits- 
dient der „DDR" verhört. 


HAMBURGISCHE 

LANDESBANK 


Bekanntmachung 

über dis prospektfreie Zulassung zum Handel und zur amtlichen 
Notierung an der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg von 


1 . weiteren 

DM 40 000 000,- 
Zinstaimin: 

Tilgung: 

8% Komm una ^-Scfuildve nc hrefbu ng« n 

Serie 205 - 263 205- 

1. August ganz)fihrig 

am 1. August 1988 zum Nennwert 

2. wetteren 

DM 50 000 000,- 

Zinstermln: 

Tilgung: 

0\fe% Komm u n al-Scturid* emcti rel bungen 
Serie 206 - 263 206- 
1. September ganzjährig 
am 1. September 1993 zum Nennwert 

3. DM 70 000 000,- 

Zinstermin: 

Tilgung: 

8%% Itomixuiiuri-Schuldverachrolbungen 
Serie 208 - 263200- 
1. Dezember ganzjährig 
am 1. Dezember 1993 zum Nennwert 

4. OM 100 000 000,* 

Zinstermin: 

Tilgung: 

0% Kormnunaf-Schulthrerschraibungen 

Serie 209 - 263 209- 

15. Dezember ganzjährig 

am 15. Dezember 1987 zum Nennwert 

5. DM 30 000 000,- 

Zinstermin: 

Tilgung: 

8% Pfandbriefe Ausgabe 107 -264106- 
2. Erweiterung 

Nr. 37 661-42 660 zu je DM 1 000.- 
Nr. 42 661-17 660 zu je DM 5 000,- 
1. August ganzjährig 
am 1. August 1969 zum Nennwert 


6. weiteren 
DM 35 000 000,- 


Zinstermin: 

Tilgung: 


7%% Pfandbriefe Ausgabe 112-264111 
Nr. 00 501-01 500 zu je DM 100,- 
Nr. 02 401-04 500 zu je DM 1 000.- 
Nr. 05 101-06 500 zu /O DM 5 000,- 
Nr. 08 951-08 000 zu je DM 10 000,- 
Nr. 08 133-08437 zu je DM 50000,- 
1 . September ganzjährig 
am 1 . September 1990 zum Nennwert 


7. DM 10 000000,- 


Zinstermm: 
Tilgung: 


m % Pfandbriefe Ausgabe 123-264 122- 

Nr. 00 001-01 800 zu je DM 1000,- 

Nr. 09 001-10200 zu je OM 5 000.- 

Nr. 15 001-15 220 zu je DM 10 000,- 

1. April ganzjährig 

am 1. April 1993 zum Nennwert 


ß. DM 20 000 000,- 

Zinstermin: 

Tilgung: 

B% Pfandbriefe Ausgabe 124 - 264 1 23- 
Nr. 00 001-02 800 zu je DM 1000.- 
Nr. 07 001-09 800 zu ia DM 5 000.- 
Nr. 14 001-14 320 zu je DM 10 000.- 
1. Oktober ganzjährig 
am 1. Oktober 1988 zum Nennwert 

9. DM 100 000 000,- 

2instermfn: 

Tilgung: 

8% Inhabe rsehuMvencfirelbungen 

Emission 105 - 264 504 - 

Nr. 00 001-1 1 000 zu je DM 1 000,- 

Nr. 11 001 -25 600 zu je DM 5 000,- 

Nr. 25 601-27 200 zu je DM 10 000,- 

1. September ganzjährig 

am 1. September 1987 zum Nennwert 

10. DM 50 000 000^ 

Zinstermin: 

Tilgung: 

6% InhaberscfMMverschreBwngen 

Emission 105 - 264 504 - 
1. Erweiterung 

Nr. Z7 201-32 700 zu je DM 1000.- 
Nr. 32 701-40 000 zu je DM 5 000,- 
Nr. 40 001-40 800 zu je DM 10000.- 
1. September ganzjährig 
am f . September 1967 zum Nennwert 

11. DM SO 000 000,- 

Zinstermin: 

Tilgung : 

8 % InltahenchuUverschretbungen 

Emission 106-264 505 - 

Nr. 00001-05500 zu ie DM 1000,- 

Nr. 11 001-18300 zu je DM 5 000.- 

Nr. 25 601-26 400 zu je DM 10 000.- 

1. November ganzjährig 

am 1. November 1986 zum Nennwert 

1Z OH 50 000 000.- 

Zinetermin. 

Tilgung: 

8% Inhabwschuldvarscfirelbungen 

Emission 109 - 284 508 - 

1. September ganzjährig 

am 1. September 1994 zum Nennwert 

13. DM 50 000 000,- 

Znstermin: 

Tilgung: 

8% Inhaberachotdverachrelbungen 

Emission 110-264 509 - 

1. Dezember ganzjährig 

am 1. Dezember 1987 zum Nennwert 

14. DM 50 000 000,- 

Zlnmermin: 

Tilgung: 

8% % Inhaberschuldverschreibungen 
Emission 111 -264 510- 
1, Februar ganzjährig 
am 1. Februar 1989 zum Nennwert 
der 


Hamburg! sehen Landersbank - Girozentrale Hamburg 



Die Ausgabe der Emissionen wurde von dem Herrn Bundes minister 
der Finanzen im Einvernehmen mit der Behörde für Wirtschaft, 
Verkehr und Landwirtsetraft der Freien und Hansestadt Hamburg 
jeweils unter dem Geschäftszeichen VII A 2 W 2567 genehmigt 
Gemäß § 40 Abs. 1 Satz 1 des Börsengesetzes hat die Zulassungsstella 
der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg mit Bescheiden vom 
25. August 1983 und 15. Dezember 1983 genehmigt daß es für die 
Einführung der vorgenannten Emissionen zum Handel und zur amtli- 
chen Notierung an der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg der 
Einreichung eines Prospektes rächt bedarf. Die Zulassung der Wertpa- 
piere zum Bömenhandel gilt damit ab erfolgt 

Ausstattung 

Die 2. Erwetteningsemlssion unserer Pfandbriefe Ausgabe 107, die 
Pfandbriefe Ausgaben 112, 123 und 124 sowie unsere Inhaberschuld- 
verschreibungen Emission 105 und 106 sind in Einzalurkunden liefer- 
bar. 

Die Einzefurfcunden tragen das Trockensiegel der Ham burgischen 
Landesbank - Giro z en tr ale -, die faksimilierten Unterschriften zweier 
Mitglieder des Direktoriums sowie auf den Mänteln die Kontrollunter- 
schrift eines dazu ermächtigten Mitarbeiters der Hamburg ischen 
Landesbank - Giro z en tr ale -. 

Die übrigen diese Bekanntmachung betreffenden Emissionen sind 
jeweils in mehreren Sammeiurkunden verbrieft, die bei der Norddeut- 
schen Kassenverein AG, Hamburg, hinterlegt sind. An diesen Sammei- 
urkunden sind die Erwerber der Emissionen entsprechend ihrem 
Guthaben auf Girosammeldepot beteiligt Rechte an den Sarnmekm- 
künden können ftn Rahmen des Effektengiroverkehrs bei den Kommu- 
nai-Schuki Verschreibungen in durch 0M 100,- und bei den Inhaber- 
schuktverechreibungen in durch 0M 1000.- teilbaren Beträgen über- 
tragen werden. Einzalurkunden werden nicht ausgeferttgt so daß 
AuslJeferungsansprüche während der gesamten Laufzeit nicht geltend 
gemacht werden können. 

Zinszahlung, Tilgung und Kündbarkeit 

Die Zinsen für die Pfandbriefe. KommuruU-Schuklverechraibungen 
und InhaberschuJdverschreibungen werden nachträglich zu den ge- 
nannten Zinsterminen gezahlt Sie unterliegen der tar if m äß ig en 
Besteuerung. 

Die Verzinsung endet bei den Kommunal-SchuldvefschreftMingen 
Serie 209 mit dem 14. Dezember 1987 und bei den übrigen diese 
Bekanntmachung betreffenden Emissionen jeweils mit dem 30. des 
der Fälligkeit vorhergehenden Monats. 

Die Pfandbriefe. Kom m u nal-Schuldve rschre ibungen und Inhaber- 
schuldverschrelbungen werden zu den jeweiligen Fäftigtoitstenninen 
In einer Summe zum Nennwert zurückgeeahlt Sie sind unkündbar. 

Zahlstellen 

Die Einlösung der Zinsscheine und der zur Rückzahlung fälligen 
Pfandbriefe Ausgabe 107 (2. Erweiterung). Pfandbriefe Ausgaben 112. 
123 und 124 und der Inhaberschuldverschreibungen Emissionen 105 
und 106 sowie alle sonstigen die Emissionen betreffenden Maßnah- 
men erfolgen kostenfrei bei der Hamburg «eben Landesbank - Giro- 
zentrale -, Hamburg. Ais Zahlstellen fungieren alle Girozentralen/ 
Landesbankan und Sparkassen. Der Anspruch auf Rückzahlung des 
Kapitals erfischt, wenn die jeweiligen Wertpapiere nicht binnen 10 
Jahren nach dem Eintritt der Fälligkeit zur Einlösung vorgelegt 
werden. 

Die fälligen Zinsen und Kapitalbeträge der in den Sammeiurkunden 
verbrieften Kommunal-Schuldveischreibungwi und Inhaberachuldver- 
schreibungen werden über die Wertpapwreanunetbankan bzw. die 
depotführenden Kreditinstitute gutgeschrieben. 

Besicherung 

Die Pfandbriefe und Komrnunal-Schuklverschreöxmgen sind nach 
Maßgabe des Gesetzes über die Pfandbriefs und verw a n d ten Schuld- 
verschreibungen öffentlich-rechtlicher Kreditanstalten durch Dek- 
kungswerle gesichert. 

Ober die Deckungswerte hinaus haftet die Hamburgtsche Landesbank 
- Girozentrale - mit ihrem Vermögen. 

Für die Verbindlichkeiten dar Ham bürg ischen Landesbank - Girozen- 
trale - haftet die Freie und Hansestadt Hamburg unbe sc hränkt. 

Mündelsicherheit 

Die Pfandbriefe. Kommuiral-Schuldvefsehrafcungen und Inhaber- 
schuktverschreibungen sind gern. 5 1807 BGB mündelsicher. 

LombartJfählgkeft 

Die Pfandbriefe und KommunaPSchuldverschreibungen sind nach 
Sörseneinführung bei den Landeszentrafbanfcan tombanffähfg. 

Bekanntmachungen 

Alle die Pfandbriefe. Kommunal-Schuldverschreibungen und Inhaber- 
schuldverschreibungen betreffenden Bekanntmachungen werden im 
Bundesanzeiger sowie in einem Pftichtblatt der Hanseatischen Wert- 
papierbörse Hamburg verötfenttichL 

Hamburg- im Dezember 1983 


HAMBURGISCHE k ,* 
LANDESBANK 


Ungarn berat zum Di üog 

Außenminister Vaitonyi In Bonn für „wirklich sachliche Qst-West-Vc 


BEKNT CONRAD, Bonn 

Der un garische Anftpnmfnigtey p*>_ 
ter Varkonyi hat sich gestern in Ge- 
sprächen mit Bundeskanzler Helmut 
Kohl und Bir n <fe ysnB<»Tiwiir^jjetP>p 
Hans-Dietrich Genscher sehr aufge- 
schlossen gegenüber dem Bonner 
Wunsch nach Fortsetzung des West- 
Ost-Dialogs und nach einem kon- 
struktiv«! Verlauf der bevorstehen- 
den Stockholmer Konferenz für Ver- 
trauensb ildung und Abrüstung in 
Europa (K7AE) gezeigt Er will sich, 
wie er seinen Gesprächspartnern ver- 
sicherte, dafür emsetzen, daß mich 
die Außenminister der Warschauer- 
P&kt-Staaten an der Eröffnung der 
KV AE teünehmen. 

Bei feinem von Genscher gegebe- 
nen Mittagessen in der Godesberger 
Redoute plädierte Varkonyi für die 
„Schaffung von Bedingungen für 
wirklich yp rf iJ i cbp V lprtuwyfhingpn 

dfe ben die Prinzipien der Gleichheit 
und der g Tfe «- hfe n Sicherheit zugrun- 
de hegen“. Die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Westeuro- 
pa vergrößere die Spannungen und 
erschwere eine „fruchtbringende 
Entwicklung der bilateralen Bezie- 
hungen“, sagte der Ungar. Deshalb 
sei „Europas Himmel heute düste- 
rer". Gleichzeitig befürwort e t e er je- 


doch efae „nützliche frugaTmnATw - 
beit“ auf der KVAE und äußerte die 
Zuversicht, beim nächsten Treffen 
mit Genscher in Budapest „Gesprä- 
che in einer ruhigeren, aussichts- 
reicheren und günstigeren internatio- 
nalen Atmosphäre führen zu kön- 
nen“. 

Der Bundesaußenminister zagte 
sich übet den positiven Grundtenor 
Varkonyis, der als erster prominenter 
Ostblockpolitiker nach, dem Beginn 
der Nachrüstung in die Bundesrepu- 
blik gekommen war, sehr befriedigt 
H>enso wie der Kanzler appellierte er 
an den Gast und an die anderen ost- 
europäischen Regierungen, das An- 
fang Dezember in Brüssel formulier- 
te NATQ-Angebot einer breiten und 
langfristigst ... Zusammenarbeit zwi- 
schen West und Ost anzunehmgn. 
JBer muß über Enttäuschungen und 
Verstimmungen des Tages hinweg 
verantwortlich die langfristige Per- 
spektive gesehen werden“, sagte 
Genscher. Er fugte hinzu: Jbr Be- 
such, Herr Außenminister, beweist 
uns, daß Ungarn am Dialog festhal- 
ten wüL“ 

Varkonyi konstatierte seinerseits, 
daß die von Ungarn 
Schritte zur der Spannun- 

gen offensichtlich von der Bundesre- 


graung gi 

rite . gpmwricap'iATf 

„ehe sich in der 


sollte 


würder-x' 

_ 

; wahr- 
Fbrt- 

schritt abzeichnet, j^Xachj: \uf jene 
gesamteuropaisdrenTragF konzen- 
trieren, m denen eis Mog^ "ikeäten 
gäbt voranzukommea“. Daz^echne- 

Itehwn ntiri IniHmrilwi 

Das Bonner Auswärtige . 
den JireundschafUichen 
Gespräche. Genscher nahm 
ladu ng nach Budapest an. 

Besonders interessiert 
IT arvrltw lmri Aiifiwtwifmgfaw ; 

weisen über die in 

derzeit unklare ^ , 

KremL Varkonyi äußerte sich 'dar K § jt § 
erwartungsgemäß zurückhaltend ■’*' f i 


der 




ifipr 


schönt jedoch den Eindruck hin*—* 
lassen zu haben* daß der sowjetisch 
Staats- und Parteichef Jurij Andre 
pow die Zügel wieder in die Hand 
genommen hat Andropow sei unver- -V 

ändert m anwn Aus gleich Trift rit»m 
Westen bereit, wolle aber keine Über- 
legenheit der USA akzeptieren, hieß 
es auf ungarischer Säte. Varkonyi 
traf vor seiner Rückreise auch mit 
Btmdespräsktent Carstens sowie 
Vertr etern der Fraktionen von CDU/ 
CSU, SPD und FDP zusammen. 




i 


Helga Schuchardt droht mit Rücktritt 

Knltorsaiaform warnt vor einer weiteren Be srfmeMnng ihres Haushaltes 


- GIROZENTRALE - 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Hamburgs parteilose Kultursenato- 
rin Helga Schuchardt hat die Flucht 
nach vom angetreten und mit ihrem 
Rücktritt gedroht, wenn für 1985 der 
Kulturhaushaft weiter so beschnitten, 
werde wie in den Ansätzen für 1984. 
Auf einer Pressekonferenz erklärte 
die streitbare Linksliberale, die Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi vor 
knapp einem Jahr nach ihrem Aus- 
tritt aus der FDP als «meine Traum- 
besetzung“ in den Senat geholt hatte, 
die zum Tefl. drastischen Kürzungen 
für 1984 und die für die folgenden 
Jahre geplanten Sparauflagen, - be- 
troffen sind vor allwn die staatlichen 
Bühnen - trage sie mit und vertrete 
sie auch: „Es muß einfach gespart 
werden, auch in der Kultur. Mit den 
Ansätzen für das kommende Jahr 
wird das ohne Qualitätseinbußeu 
möglich sein. Für Kürzungen dar- 
übe - hinaus jedoch gibt es kernen 
Spielraum mehr.“ Solche Einsparun- 
gen würden an die Substanz und die 
Qualität gehen, und das werde sie 
nicht verantworten. 

Die Kultursenatorin machte deut- 
lich, daß ihre Bereitschaft zu den 


Streichungen des Etats 1984 eine 
Vorleistung gewesen sei, die ihr im 
kommenden Jahr, bei den senaism- 
fernen Verhandlung«! über den 
Haushalt 1985, in den „CbefgespTä- 
chen“ mit dem Finanzsenator hono- 
riert werden müsse. Wenn das nicht 
geschehe (und das sei nicht auszu- 
schließen), so werde sie sich sagen 
müssen: .Deine Axt von Politik ist 

hier ni cht mehr gefragt “ 

Diese Äußerung der Senatorin ist 
auch vor dem Hintergrund der Thtsfr- 
che zu sehen, daß zumindest der 
ebenfalls parteilose Wissenschaftsse- 
nator Professor HansjÖrg Sinn im 
kommenden Jahr aus der Landesre- 
gierung Ausscheiden wird, um sich 
wieder der Wissenschaft zu widmen. 

Die Pressekonferenz der Kuiturse- 
natorin war «kennbar der Versuch, 
das zum Teil äußerst negative Echo 
im gesamten Medienspektrum auf 
die überproportionalen Einsparun- 
gen im Kulturetat, einem der klein- 
sten Einzelpläne des Hamburger 
Haushalts, wenigstens halbwegs auf- 
zufa n g en . In den teilweise chaoti- 
schen Haushattsberatungen der Bür- 
gerschaft hatte der kulturpolitische 


CDU-Sprecher kt*»s Ta+trrumn da zu 
angemerfct, Mer werde „die Portokas- 
se geplündert in der Hofbung, da- 
durch das Unternehmen zu retten”. 
Lattmann verwies darauf; daß schon 
nach dem Entwurf des Senats die 
Ausgaben des gesamten Haushalts 
um fast fünf Prozent Stagen, der Kul- 
turetat (mit 219 Millionen Mark Aus- 
gaben) aber nur um 1,1 Prozent: 
„Acht Millionen Mark mehr hatte die 
Kultur hrimmmon müssen, um nur 
Schritt zu halten." Statt desen habe 
es die SPD-Fraktion fertigbekom- 
men, diesen Kat noch einmal um 
rund 7,2 Millionen Mark zu kürzen; 
im Ergebnis bedeute das weniger 
Geld für die Kultur als im laufenden 
Jahr. 

- Helga Schuchardt «klärte jedoch 
gleichzeitig, daß es immerhin aber 
gelungen sei, einige Streichungen 
wieder aüfeuheben: Die beiden Kom- 
m n n j hati ohsae n tre n Jfobrik“ und 
„Markthalle“ bleiben bestehen, es 
wird keine Bücherhalte geschlossen, 
das Jtisterveignugen“ soll weiter 
ausgeboten werden, und die drei 
Staatstheater können möglicherwei- 
se Studiobühnen weiterführen. 


Steuervergünstigimg für neues 

Späth will Anreize zum Kauf von umwdtfreundlkhen Neuwagen schaffen 



XDJG-HU KUO, Stuttgart 

Baden-Württemberg wird Anfang 
nächsten Jahres eine Bundesratsin- 
ftjatnre einbringen, die wesentliche 
steuerliche Vergünstigungen für ab- 
gas- und umweltfreundliche Kraft- 
fahrzeuge Vorsicht Dies teOte Mini- 
sterpräsident Lothar Späth (CDU) 
gestern in Stuttgart mit. Inzwischen 
hat die Landesregierung eine „aus- 
fbrmuherte Konzeption" zu diese r 
von Späth bereits meh rmals geäußer- 
ten Anregung ausgearbeitet, die dei^ 
zeit „mit den anderen Bundeslän- 
dern" abgestimmt werde. 

Konkret wird darin vorgeschlagen, 
daß abgasgereinigte Fkws, die den 
amerikanischen Abgasnormen, ent- 
sprechen — die wiederum weitaus 
strenger sind als die gehenden deut- 
schen Vorschriften in da* Zeit vom 
L Juli 1984 bis 3L Dezember 1988 
völlig von der Kraftfahrz«igst«mr 
befreit werden sollen. In dem. Jahren 
1989 und 1990 müssen dkse Eahrzeu- 
ge den halben heutigen Steuersatz 
kosten. Erst ab L Januar 1991 werden 
die Halter solch«’ Autos wieder die 
Steuer voll entrichten. 

Gleichzeitig werden nicht so um- 
weltbewußte Autobesitzer v erstär k t 
zur Kasse gebet«}, teztte Späth mit 
Die Kfa-Steuer soll bei Autos ohne 


Abga are i nig u ng (Aft&hraeugen) ab L 
Januar .1986 von 14,40 auf 20 Mark 
und ab L Januar 1991 auf 25 Mark je 
100 Kubikzentimeter Hhbraum er- 
höht werden. So weide beispielswei- 
se ein Mittelklassewagen mit 1,6 later 
Hubmim statt 230,40 ab 1986 mit 330 
und ab 1992 gar mit 400 Mark besteu- 
ert werden. Späth unterstrich, daß 
diese Lösung bis 1990 ,im wesentli- 
chen anfkommensneutral“ sei Mit 
der neuen Konzeption würden zwei 
Ziele err ei c h t: die Markteinführung 
und der Anreiz, bereits vor dem von 
Bonn festgefegbm Stinhpmiitf l Ja- 
nuar 1988 ein. umweftfreundliciies, 
abgasgerenigtes Auto zu kaufen. 

In seiner Eigenschaft als Vorsitzen- 
der der Minist^ rägy^Tt ^^nfe- 
renz hat Späth im Streit um die Satel- 
litemnftzung - am 15. Dezember bat- 
ten die Regierungschefs dar Länder 
in Bonn keine Emip tn g £q 
F rage erreichen können — seine guten 


fol ge nden drei Prinzipien getragen 
werden: < . . 

• Zul as s un g neuer, privater Pro- 
grammveranstatter in den Ländern, 
in den e n die gesetzlichen Vorausset- 
zungen geschaffen wtsden, 

: • Zulassung neuer, von den vorhan- 
denen öffentifeiHechtfichen Anstal- 
ten produzierten Programmen Jm 
Rahmen emer Bestands- und Ent- 
widdungsflarantie", 

• Förderung deutschsprachig» kul- 
tureller Produktionen zwischen pri- 
vaten .und nffantl i^H-re phthr.h«yn 
Anstalten. 

Baden-Württemberg werde, so 
Späte weiter, vor allem dafür eintre- 
ten, daß durch eine V erstän d igung 


wäre „verhängnisvoll", so Späte, 
wenn es nicht gelänge, zumindest 
erne n .^ffindesßkünseais^imliächsten 
Jahr an erreichen. 

Nach Ansicht Späths müßte eine 
» l a n g fri stige Organisations- und Nut- 
zungskomsepüan" für SaiieI 2 itemilN 9 , - 
faagungskapazititen vor alferr» von 


h ea de n Kabelnetze eingespeist wer- 
den können. Ferner will Stuttgart die 
Gründung eines „deutsche« Kuftur- 
kanals“ anregen, in dem Eigenpro- 
duktionen deutscher Theater, Filme 
u sw. angebotöl werden. 

Spfith wies die von der FDP ge- 


der CDU entschieden zurück. Dabei 
verwies er auch auf netteste Umfra- 
gen, (tie fer d ie CDU bei emer jetri- 
gen Landtags wähl 54 Prozent voraus- 


Was Bonn und Tel Aviv verbindet 


EPHRAIM LAHAV, Tel Aviv 
Die Stadtwappen von Bonn und 
Tel Aviv prangten nebeneinander vor 
dem Sitzungssaal des Tel Aviver 
Stadtrats, als die Oberbürgermeister 
der baden Städte, Shlomo Lahat und 
Tfans Daniels, die langjährigen Kul- 
tur- und Jugendanstauschbeziehnn- 
gen eines formell«! Freundschafts- 


schone und ft gDtndlirfh«» Zntainft nnri 
Zusammenarbeit nrit dem j aHim-hP« 
Volk erleben möchte. J3ie Bibel ver- 
eint uns." «Kür sind das Volk der 
Bibel“, knüpfte in rfieffwi Sin««» ' 
Gastgeber Tj>hn» an nnri teilte die 
Hoffnung der Bahner Delegation auf 
die Entwicklung einer Verständi- 
unter der Jugend der beiden 


za dienen . soB, daß sich die Bürger 
beider Städte besser kezmenlemen, 
gegenseitig verstehen und ihre 
mens c hlic h en Beziehungen zueinan- 
der vertiefen. 


Der Festakt fand im Rahmen einer 
Sondersitzung des Stadtrats in item 
nach David Ben-Gurion benannten 
Boulevard statt Ben-Gurion hatte 
sich als erster für die „Verständigung 
ohne Vergessen“ zwischen Deut- 
schen und Israelis eingesetzt tSn*» 
Zehn-Mann-Delegation aus Bonn 
nahm an der Sitzung teil Trotz der 
festlichen Stimmung war da« Be- 
wußtsein der .nahen Vergangenheit" 
allgegenwärtig. Daniels sprach von 
den Scbreckm der Judenverfolgung 
und erwähnte wirfimmis wimw auf- 
schlußreichen Besuch im Tel Aviver 
.Museum der Diaspora“, wo «erfah- 
ren hatte, daß die Juden Bonns be- 
reits im zwölften Jahrhundert ver- 
folgt winden. 

Doch die Zukunft liege bä der jun- 
gen Generation, sagte er, die eine 


Lahat, ein gebürtiger Beriiner, der 
zwar fließend Deutsch spricht, tneR 
seine formelle Antwort auf hebräisch 
und Seß ste übeEse&aeoL Lahat wies 
darauf hin, daß Bonn z war srh*m 
1993 Jahre alt und daher älter als das 
in der Moderne gegründete Tel Aviv 
ist .Doch Tel Aviv enthalt auch Jaf- 
fa, das schon in der Bibel «wähnt 
wird. Wir dürfen uns daher St« als 
Bonn . nennen“, bemerkte .er unter 
allgemeinem Gelächter. Nächstes 
Jahr begeht Tel Aviv den 75. Jahres- 
tag sein« Gründung. 

Der Text der dann usteoddindsi 
Vertragsuzkunde lautet: 

Die Stadt Tel Aviv-Yafo und die 


Freundschaft txad .emdr. Vertiefung 
der Kontakte vereinbaren beide 
Städte im ehzeben: 

Z. ha Rahmender jeweiligen finan- 


s a mmenar beit mit dem Ziel, d*»n Vni. 
turellen, schulischen, wissenscfaaftH- 
chenund wirtschaftlichen Austausch 


2. eine Förderung des Austausches 
■ .von Gedanken und Erfahrungen hin- 
ste h theh städ t ischer Probleme mit 
dem Ztet, Kenntnisse und Erfahrun- 
tzunot- 


_ & feinen InfepBa tioiia a nst au ach 
über all« bedeutenden intemattona- 
len Veranstaltungen, z.B. AussteL 


W riWW i tehftftliri he Kongresse uwrf 


läge und in 

ger hervorragender Vetbindusgen 
diesen FrfiTxndschaftevCTtrag,tfe ; da- 


i’ nMe’ffllft für alle in ihren 
Ge bieten . tätigen ^Instituti o nen, die 
siefaum die Förderung des wechsel- 

' (SAD) 
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* ' ^ \ USA verhindern 

- ^ Schmuggel von 

I ^.Hochtechnologie 

' AP/DW. Denver 

Die amerikanische und deutschen 
' ] Zollbehörden haben den illegalen 
■’ Export hochspezialisierter amerika- 
*“ :v ’ nischer Gerate zur Messung von 

„ ■ Atotnexplosionen und zur Herstel- 

• - hmg von Mikrochips in die UdSSR 
'< verhindert Nach Angaben des US- 

> V-- -tgolls wurden in Engewood im US- 

-~-i: ^ \ Staat Colorado zwei Mitarbeiter der 

■ »Sitematsysl Consulting Group iest- 
. ' • - * feoommen, die in den Technologie- 

>_•_ ' >;‘MMimuggel verwickelt sein sollen. 

* „■ /* Gegen die beiden Festgenomme* 

nen Norman Comerford und Bruce 
'■i Abamski wurde Anklage wegen Ver- 
Stoßes gegen die amerikanischen Ge- 
"»setze über die Beschränkung der 
Waffenausfuhr erhoben. Thwn dro- 
\7 - T hen Haftstrafen bis zu zwei Jahren 

~ und Geldstrafen von 100 000 Dollar. 

Der Seismograph zur Messung von 
Alomexplosionen hat einen Wert von 

• .• 113 600 Dollar. Der Pres des Kryp- 
‘ 1 . ton-Laser-Systems zur Herstellung 

der in Elektronenrechnern verwen- 
- -• deten Mikrochips wurde mit 53 750 

-jv- v- ‘ Dollar angegeben. 

, Am Vortag hatte sich das amerika- 

.ti nische Vertädigimgsimmsterium bei 
■. den deutschen Zoö- und Regierungs- 
dienststeQen für deren Hülfe bei da* 
, Sicherstellung eines amerikanischen 

II 11% *t Ui»-,! Computer-Systems bedankt, das am 
II 1 1 1 1 1 I\(]fT : 9.' November im Hamburger Hafen 

, c auf einen für die Sowjetunion be- 

: - an stimmten Schiff beschlagnahmt wor- 

den war. Die illegale Ausfuhr der 
. Computeranlage war durch die Zu- ! 
sammenarbeit am«>rnfani!eehw irnri 
' deutscher Behörden in „letzter Min u- 

te“ verhindert worden. 

Wörner. Bemühen um 
Konsens erfolglos 

v.yj. 

, ., rme. Bonn 

Als „Niederlage unserer Demokra- 
: tie" und Fehlschlag seiner Bemühun- 
gen um einen Konsens hat Bundes- 
veiteidigungsminister Manfred Wor- 
ner in seinem Jahresrückblick den 
*• ' " - Mißerfolg des Versuchs bezeichnet, 

eine Übereinkunft zwischen allen 
^ Kultusministern einer bundesein- 
heitlichen Unterweisung der Schüler 
über Fragen der Friedenssichenmg 

- und Verteidigungspolitik zustande 
. zu bringen. Es sei eine Gefahr für die 
v Bundesrepublik Deutschland, wenn 

es nicht gelinge, die „Überzeugung 
von der Notwendigkeit der Verteidi- 
gung in den Köpfen und Herzen zu 
verankern 1 *, meinte der Minister. 

Wörner wandte sich scharf gegen 
den Schriftsteller Günter Grass und 
Pfarrer Heinrich Albertz, die am ver- 
gangenen Wochenende zur allgemei- 
nen Verweigerung des Wehrdienstes 
aufgerufen hatten. Wer das tue, stelle 
, sich außerhalb der Verfassung. Die 
V s<)1,iaten der Sicherung von 

S 1 1 | J v 1** • •‘ Frieden und Froheit „Auch in Zu- 

*■* f . kunft wird die Bundeswehr die Frei- 

.... • - - heit des Heim Grass schützen*, er- 

klärte der Minister. Er lehne es ab, 
gegen ihn die Gerichte anzurufen. 

* Bulgare in Rom nun 
unter Hausarrest 

g ‘ • dpa, Rom 

*-■' m Der wegen des Verdachts auf Betei- 

- ligung an dem Attentat auf Papst 
Johannes Paul H in Rom inhaftierte 

h bulgarische Staatsbürger Sergej Iwa- 

i.. nowAntonow ist gestern aus der Haft 

* entlassen und unter Hausarrest ge- 

. - " stellt worden. Die zuständige Justiz- 

behörde begründete die Maßnahme 
mit dem angegriffenen Gesundheits- 
zustand Anbmows. Der Sßiährige frü- 

' " hereVize-Chefdes Büros der bulgari- 

" ' . . sehen Fluggesellschaft Balkan-Air in 

Rom war am 25. November 1982 in 
- Untersuchungshaft genommen wor- 
den. Der zu lebenslanger Haft verur- 
teilte türkische Papst-Attentäter 
Mehmet Ali Agca hatte ausgesagt, 

• . Antonow habe ihm im Auftrag des 
- bulgarischen Geheimdienstes bei 
... v - Planung und Ausführung des Atten- 

tats auf den Papst am 13. Mai 1981 auf 
dem Petersplatz geholfen. 


Reagan weicht in Libanon nicht zurück 


Von THOMAS KIEUNGER 

Es war eine Pressekonferenz, die 
letzte des Jahres, von der man hatte 
erwarten können, sie werde den gan- 
zen Horizont der amerikanischen 
Verwicklung in den Händeln der 
Weh absuchen. Aber Präsident Rea- 
gan kam am Dienstagabend, was die 
thematische Vielfeh ang in g , gut da- 
bei weg: Außer El Salvador und Fra- 
gen zur Innenpolitik stand nur ein 
Thema an: Libanon. 

Man könnte d aran die einseitige 
Orientierung der amerikanischen 
Presse an „Krisenberichterstattung 4 * 
.ablesen. Deutlich wird dabei aber vor 
all»™ der zunehmende Druck auf das 
Weiße Haus, eine Grundwelle der 
Skepsis, die alle Schichten der Ge- 
sellschaft erfaßt hat, wenn von Liba- 
non und der Rolle der US-Marines in 
diesem Land die Rede ist 

Jede Fhhrt im Auto belegt es. Man 
mag Radiosender anstellen nach Be- 
heben: Wo eine Talk-Show lauft, fra- 
gen die Hörer auch nach Libanon. 
Ähnlich ist es beim Fernsehen. Euro- 
pa mag sich über die Ost-West-Bezie- 
hungen Sorge machen, den Zustand 
der politischen Führung im Kreml 
und die Zukunft der Abrüstung. Ro- 
nald Reagan aber trifft in Amerika, 
wahrend er in das Wahljahr 1984 ein- 
schwenkt, auf ei gentlieh nur eine ein- 
zige außenpolitische Sorge: Das ist 
der Verbleib der amerikanisehen 
Truppen an einem Ort der Welt, der 
wenig Fortschritt und kaum absehba- 


re politische Lösungen verspricht - 
Libanon. 

Sitzt die amerikanische Politik - 
und damit der Präsident - hier in 
einer Falle? Sind die Marines zur 
Geisel eines politisch unlösbaren Fal- 
les geworden? 

Natürlich hatte das Weiße Haus die 
Soldaten ehrenhaft zurück, lieber 
beute als morgen. Aber Reagan hat 
inzwischen in Libanon politisch sehr 
viel investiert, ein voreiliger Rückzug 
könnte leicht wie Nachgeben gegen- 
über der politischen Intransigenz Sy- 
riens wirken und gegenüber den Ter- 
roristen, die sich im Dienste Syriens - 
oder zumindest von Damaskus geför- 
dert - zu etablieren versuchen. „Sol- 
len wir die Terroristen gewinnen las- 
sen? 14 , appellierte Reagan rhetorisch 
an seine Presse-Zuhörer. 

Es war bemerkenswert, wie offen 
der Präsident die Gefahren schilder- 
te, in deren Umfeld die US-Soldaten 
Dienst tun. »Der Nahe Osten ist ein 
Pulverfaß, das einen Krieg auslösen 
könnte, den niemand wül“, sagte er. 
Angesichts dieser Lage kann es das 
Fernsehpuhlikum landesweit nicht 
beruhigt haben, vom Präsidenten an- 
schließend zu hören, „ein ameri- 
kanischer Soldat, wenn man auf ihn 
schießt, zur ückschießen darf“. 

In dieser Formulierung liegt die 
Crux der Problematik. Die Marines 
sind seit alters her ein Stoßtruppen- 
kontingent, geeignet, in Blitzkriegs- 
manie zu landen. Brückenköpfe zu 


bilden und auszuweiten. Sie sind eine 
Kampfeinheit, gedacht für bewegli- 
che Operationen, nicht für Graben- 
dienst, mag er auch den hehren Na- 
men JPeacekeepmg 4 * erhalten haben. 
Sich beschießen zu lassen und dann 
die Navy zu bitten, zurückzuschla- 
gen, geht fast gegen das Selbstver- 
ständnis dieser Männer, und macht 
vor allem die militärischen Führer 
sehr nachdenklich. 


DIE 9 ANALYSE 

General Rogers, nicht nur NATO- 
Obeikom mandierender , sondern 
auch der für den Nahost-Raum ver- 
antwortliche amerikanische Militär, 
verhehlte nicht dieses Unwohlsein 
bei sich und seinen Kollegen, als er 
einem Femseh-Interviewer gestand: 
„Das in Libanon, das ist unge- 
wöhnliche Missio n, wenn wir »ins 
Missionen auszusuchen hätten, dann 
wäre dies nicht an der Spitze der 
Liste unserer Präferenzen.“ 

Deutliche Worte. Die Bedenken 
gehen inzwischen in der veröffent- 
lichten Meinung schon fest als Ge- 
meinplatz. Firn* ginfliiBrwrh» Feder 
im konservativen Lager, der Kolum- 
nist William Buckley stellte sich jetzt 
mit dem Ruf nach dem Abzug der 
Marines an die Spitze der JLibanon- 
Revolte“. 

Reagan mochte dies abscbütteln 
und einem Frager auf der Pressekon- 
ferenz humorvoll bedeuten, er werde 


„mit meinem Freund Bill 44 noch ein 
ernstes Wort sprechen müss en. Die 
St immun g im Lande aber kann er 
nicht ignorieren, will es auch nicht, 
denn wenn Militär und politische 
Führung der USA aus der Vietnam- 
Ära eines gelernt haben, dann tüg$, 
nie wieder militärische Missionen in 
Übersee einzugehen, die nicht von 
der eigenen Öffentlichkeit unter- 
stützt werden. 

Reagans Problem ist mit dem ame- 
rikanischen Beitrag zur multinationa- 
len Internationalen Friedenstruppe 
eine solche militärische Verpflich- 
tung eingegangen zu sein, aber jetzt 
die öffentliche Unterstützung dafür 
schwinden zu sehen. Daß er seinen 
Zuhörern versprach, die Entschei- 
dung über den Verbleib der Marines 
„nicht aus wahlpolitischen Gründen“ 
zu feilen, ist fest irrelevant Aus wel- 
chen Gründen auch immer: Die Ent- 
scheidung rückt heran, so oder so. 

Reagans Berater bauen ihr vor, in- 
dem sie mit Hochdruck auf der diplo- 
matischen Schiene voranzukommen 
suchen. Der Präsident bemühte sich 
auf der Pressekonferenz, diese Di- 
mension in den Vordergrund zu stel- 
len: „Die Losung in Libanon muß 
eine politische sein“, sagte er in Aner- 
kennung der begrenzten militäri- 
schen Rohe der multinationalen Frie- 
denstruppe. Bewußt spielte er den 
Waffen-Konflikt mit Syrien herunter, 
als etwas, was er von sich aus auf 
keinen Fall eskalieren wolle. Auch 


die Sowjetunion erwähnte er nicht 
ein einziges MaL 

Den diplomatischen Bemühungen 
diente auch die Reise Sonderbot- 
schafters Russfeld nach Ägypten, Da- 
maskus und Bagdad. Zusätzlich ließ 
das Weiße Haus - reichlich ungnädig 
- Gemayels Regierung wissen, wenn 
der politische Prozeß in Libanon „zu- 
sammenbrech e“, müßten die Marines 
wohl nach Hause kommen. Eine For- 
mulierung, die Reagan selber als 
„wohl eine schlechte Wortwahl“ be- 
zeichne te. Aber die einzelnen Grup- 
pierungen in Beirut werden den 
Druck, unter dem der US-Präsident 
selber steht, schon begriffen haben, 
auch wenn Reagan jetzt erklärte, er 
wolle „kein Signal gesendet haben“. 

Inzwischen trainieren die US- Aus- 
bilder weiter die libanesische Armee, 
um de in die Lage zu versetzen, wei- 
tere Gebiete des nationalen Territo- 
riums unter Kontrolle der Zentralre- 
gxerung zu bringen. Der „vorläufig 
endgültige“ Abzug der PLO aus Liba- 
non wird als hoffnungsvoller Rich- 
tungsweiser für den Abzug aller aus- 
ländischen Truppen aus Libanon an- 
gesehen. Offen bleibt: Wie kann man 
Syrien dazu bringen, sich zu bewe- 
gen? Damit behält die Partei, die den 
Fortschritt in Libanon behindert, 
sichtlich die stärkste Karte: Sie 
braucht nur abzuwarten, bis die Be- 
reitschaft der Amerikaner erlischt, 
sich in Libanon militärisch zu enga- 
gieren. 


Chadli sucht Plazet der Dritte Welt auf Distanz zum Osten 

||* Cpjfipil KlIlN! Resolotionskrieg in der UNO / Moskau ist nicht langer ein „natürlicher Verbündeter“ 

GITTA BAUER, New York schiedene, bedingungslose Verdam- konnten 104 Stimmen aufbringen. 
Offener ge genüber dom Westen, liberaler im Innern Jst es nicht unglaublich, daß der mung ^des Nuklearkrieges für alle Nicht viel anders war das Ergebnis 


B. HUTTEN, Bonn 

Präsident Chadli hat eine schwere 
Aufgabe: Er darf die algerische Revo- 
lution nicht verraten; denn auf ihr 
beruht nach wie vor in Ennangdmig 
einer demokratischen Legitimation 
fax Herrschaftsanspruch seiner Re- 
gierung. Doch diese Revolution ist 
längst tot So kreiste Charfiia Rede 
vor den 5000 Delegierten des 5. Kon- 
gresses der Einheitspartei Front de 
Liberation Nationale (FLN) in Algier 
im wesentlichen de n n auch um Kon- 
tinuität und Erbe seines Vorgängers 
Boumedienne, der— so sagte Chadli — 
aber auch Fehler gemacht habe. 

Es wird erwartet, daß der Kongreß 
dem p oliti s chen Kurs Cnadlis zu- 
stimmt, ihn als Generalsekretär der 
Partei bestätigt und seine Wieder- 
wahl zum Präsidenten im Februar 
vorbereitet Damit wird die „Ära 
Chadli“, die sich gegenüber Boume- 
dienne durch eine ümenpolitische Li- 
beralisierung und eine außenpoliti- 
sche Annäherung an den Westen aus- 
zeichnet P * T1P offizielle Bestätigung 
erfahren. 

Da ausländische Beobachter hat 
es nach wie vor schwer, einen Wandel 
des stagnierenden algerischen Sozia- 
hsmus zu erkennen. Die Masse der 
Bevölkerung hat sich schon längst 
ins Privatleben geflüchtet Militär 
und Par teihierar chie be stimmen 
eigenen Vorteil den Kurs. Die 
schwerfällige und ausufemde Büro- 
kratie führt seit jeher ein Egenleben. 

Unter Boumedienne soll all dies 
noch schlimmer gewesen sein. So 
war es für den ehemaligen Koxnpro- 
mißkandiditm Chadli nicht einfech, 
Veränderungen durchzusetzen. 

Die Schlangen in den Läden sind 
kürzer und seltener geworden, es 
werden Wohnungen und Hä use r ge- 
baut und in beschränktem Umfang 
Privatunternehmern zugelassen. US- 
Vizepräsident Bush und Staatssekre- 
tär Eagteburger haben in diesem Jahr 
Algier besucht Der Staa t sb es uch des 
französischen Präsiden t en Mitter- 
rand Anfeng 1982 und der Gegenbe- 
such C bwfltis im vergangenen No- 
vember tmhwn die historische Aus- 
söhnung mit der früheren Kolonial- 


macht besiegelt und Frankreich zum 
privilegierten Wirtschaftspartner Al- 
geriens gemacht 

Chadli mußte dazu die starken 
Minner der Ära Boumedienne nach 
und nach ausschalten und rieh lang- 
sam eine eigene Hausmacht auf bau- 
en- Der Rückgang der Einnahmen 
aus Öl- und Gasverkäufen, die mehr 
als 95 Prozent der Exporterlöse aus- 
machen, erschwerten sein Ziel Wäh- 
rend eine kleine korrupte Schuht 
von Begünstigten des Systems rieh 
zusehends größere Freiheiten in ih- 
rem Konsumverhalten erlaubte, bil- 
dete sich aus der der frustrier- 
ten Jugendlichen ein an radikaler Be- 
folgung der islamischen Gesetze 
orientierter Widerstand. Die staatli- 
chen Sicherhextsorgane zerschlugen 
ihn gewaltsam. 

Beobachter nehmen an, daß es zu 
einer personellen Veränderung der 
höchsten Parteigremien kommen 
wird. Mehr als 20 Jahre nach Erlan- 
gung der T Tnahhangiglrpit gründen 
Partei und Militär in Ermangelung 
ninw demo k ratischen Legitimation 
ihren Herrschaftsansparuch noch aus- 
schließlich auf den Befreiungskrieg, 
der von d en staatlich dirigierten Me- 
dien täglich in Erinnerung gerufen 
wird. Es ist das Verdienst Chadhs, 
erkannt zu haben, daß es Zeit ist, den 
Alleinvertretungsanspruch der „alten 
Freiheitskämpfer“ zu brechen. 

Dabei hat er es in geschickter Weise 
verstanden, die personelle Verände- 
rung mit der Festigung seiner Macht- 
basis und der EKminjarung der alten 
Machtdique zu verbinden. Kurz vor 
Beginn des FLN-Kongresses häuften 
gjnh Verhaftungen und Anklagen ge- 
gen ehemalige Minister und andere 
Exponenten früherer Regime. Be- 
reits im Mai war der fnihere Außen- 
minister und erfolglose Rivale Chad- 
lis um die Nachfolge Bomnedfennes, 
Abdekmz BoutefUka, vom algeri- 
schen Rpphmmg Rhftf auf RB cfc erstet- 
tung mehrerer Hunderttausend 
Schweizer Franken verklagt worden. 
Bouteflika aber hält sich bereits seit 
seinem Ausschluß aus dem Zentral- 
komitee der FLN im Dezember 1981 
im Ausland auf 


GITTA BAUER, New York 
Jst es nicht unglaublich, daB der 
Westen gegen eine Resolution ge- 
stimmt hat, die den Nuklearkrieg als 
Verbrechen gegen die Mwis ehhpft 
verurteilt?“ fragte die junge Produ- 
zentin eines Fernsehprogramms bei 
den Vereinten Nationen, in dem es 
um die vom politischen und Sicher- 
beitsausschuß verabschiedete Re- 
kordzahl von 63 Resolutionen ging. 
Ginge man allein nach der Naivität 
dieser UNO-Beamtin amerikanischer 
S taatrengehfirig krit, so könnte man 
glauhpn, die Sowjetunion habe zu- 
mindest die Propagandaseite des Re- 
solutionskrieges gewonnen, durch 
dessen Entfesselung sie in 
Jahr den ersten Hauptausschuß völ- 
lig in den Dienst ihrer europäischen 
Strategie zu stellen suchte. Gestern 
ging die Sitzungsperiode der Vollver- 
sammlung zu Ende.. 

Seit Jahren schon kommt die So- 
wjetunion mit Dringlichkeitsanträ- 
gen zur Abrüstung zur Vollversamm- 
lung. In diesem Jahr legte sie zwei 
Entwürfe vor, die äße gängigen Reiz- 
worte wie „Verdammung des Nukle- 
arkrieges“ und „Einfrieren aller Nu- 
klearwaffen“ enthielten. Dazu kamen 
noch zwei höchst aktuelle Anträge 
zur S tationier ungsfrage, die als „bila- 
terale Verhandlungen über Nuklear- 
waffen“ betitelt winden. 

Umworbenes Objekt für den 
Osten wie für den Westen 

Es konnte der Sowjetunion bei der 
Frage der Mittelstreckenraketen 
nicht wirklich um EinfhiBnahn v» auf 
die europäischen Partner des Atlanti- 
schen Bündnisses in Sachen Nachrü- 
stung gehen. Die Debatten über die 
Stationierung waren vorüber, die 
Stimmen gezahlt Sie hatten die Be- 
reitschaft Westeuropas, dem NATO- 
Doppelbeschluß von 1979 treu zu 
bleiben, bestätigt Worum es der so- 
wjetischen Delegation und ihren Sa- 
telliten bei der UNO-Debatte ging, 
waren die Herzen und Hirne fax Ver- 
treter der Dritten Welt. Mit einem 
Block von mehr als hundert Stimmen 
sind sie ein umworbenes Objekt, Sü- 
den Westen wie Sir den Osten. 

Wenn die Sowjetunion die „ent- 


schiedene, bedingungslose Verdam- 
mung des Nuklearkrieges für alle 
Zeiten“ verlangt, da er „im Gegensatz 
yiim menschlichem Gewissen unH 
Vernunft steht, das monströseste 
Verbrechen gegen die Völker und die 
Verletzung des obersten Menschen- 
rechts, des Rechts auf Leben, ist“ - 
wer kann da nein sagen? 

Jede Zahl unter hundert 
ist eine Niederlage“ 

Überraschend für die sowjetische 
Delegation war wohl weniger, daß es 
tatsächlich 19 Nein-Stimmen und 23 
Enthaltungen gab, als vielmehr, daß 
nur 72 Länder dieser scheinbar so 
zwingenden Logik ihr „Ja“ gaben. 
„Jede Zahl unter hundert ist eine 
Niederlage“, urteilte ein westlicher 
Diplomat Da war die Vollversamm- 
lung in der Frage des sowjetischen 
Truppenabzugs aus Afghanistan 
deut licher 116 Stimmen brachte sie 
auf - mehr als je zuvor seit dem 
Einmarsch im Dezember 1979. 

„Die Übereinstimmung, daß ein 
Nuklearkrieg verdammungswürdig 
ist, ist so selbstverständlich, daß kei- 
ne besondere Resolution notwendig 
ist, um diese von allen geteilte Über- 
reugung zu bestätigen“ , sagte der De- 
legationsleiter der Bundesrepublik 
bei den Genfer Abrüstungsbehörden, 
Botschafter Henning Wegener. „Wir 
bedürfen auch nicht einer weiteren 
Dramatisierung des Nuklearkrieges 
und entsprechender Szenarien, noch 
müssen wir nukleare Ängste erzeu- 
gen . . . Wenn die Sowjetunion die Si- 
tuation weiterhin dramatisiert und 
sich über eine Kriegshysterie be- 
klagt, dann sollte man ihr sagen, daß 
sie sich dieses Übel selbst zugefügt 
hat“ 

Deutlicher noch war die Abnei- 
gung der Entwickhingsländer, sich 
auf die Seite des Ostens ziehen zu 
lassen, bei den Abstimmungen über 
die Frage der Stationierung von Mit- 
telstreckenraketen in Europa und 
über die Preeze-Resohitionen. Die 
Abstimmung brachte eine Niederlage 
für den Ostei. Die westliche Resolu- 
tion hatte mehr Ja-Stimmen (85) als 
die rumänische (64) und die bulgari- 
sche (65). Die blockfreien Länder 


konnten 104 Stimmen aufbringen. 
Nicht viel anders war das Ergebnis 
bei den Freeze-Dokum entern 

Besonders interessant ist die Tatsa- 
che, daß eine ganze Reihe von Län- 
dern der Dritten Welt sowohl für den 
Osten als auch für den Westen und 
natürlich für sich selbst votiert ha- 
ben. Die Distanzierung vom Osten ist 
deutlicher geworden. Botschafter 
Wegener nennt es „Äquidistanz mit 
Sympalhieüberhang für den We- 
sten“. Der Versuch der Sowjetunion, 
den ersten Hauptausschuß für ihre 
Zwecke zu mo bilisie ren, sei fehlge- 
schlagen. 

Wenn dieser Trend anhält, könnte 
er historische Dimensionen anneh- 
men. In den ersten 20 Jahren des 
Bestehens der UNO konnte man von 
einer auto m a ti schen Mehr h eit für 
den Westen sprechen. Der Entkolo- 
nialisierungsprozeß in den sechziger 
Jahren verdreifechte die Zahl der ur- 
sprünglich 51 Gründungsmitglieder. 
Damit aber änderte sich das Stim- 
menverhältnis zugunsten des Ost- 
blocks, der sich den Blockfreien als 
„natürlicher Verbündeter“ andiente. 
Der Höhepunkt dieser Entwicklung 
zeigte sich bei der sechsten Gipfel- 
konferenz der Blockfreien in Havana, 
als Fidel Castro 1979 die Präsident- 
schaft übernahm. 

Das Afghanistan-Syndrom 
wirkt fort 

Der Sturz aus diesen euphorischen 
Hohen war hart Als Sovdettnippen 
Afghanistan überfielen, verstärkte 
sich der Unmut der Blockfreien, der 
schon bei der Invasion Kambodschas 
durch vietnamesische Truppen auf- 
geflammt war. Was viele Länder ge- 
hindert hatte, uneingpsrbra nlft für 
Kambodscha Stellung zu nehmen, 
nä m li c h das mörderische Regime der 
Roten Khmer, war bei Afghanistan 
nicht vorhanden - und das Afghani- 
stan-Syndrom wirkt fort Es ist viel- 
leicht einer der wichtigsten Faktoren 
für die zunehmende Abneig ung der 
Länder der Dritten Welt gegenüber 
dem Osten. Optimisten vermögen 
darin den Beginn einer Synthese zu ! 
erkennen, die Rolle der Drittel Welt 1 
als Katalysator zwischen Ost und 
West (SAD) I 


Sinowatz und 
Kohl für enge 
Zusammenarbeit 

Cc/F.D. Bonn 
Die beiden Bundeskanzler Helmut 
Kohl und Fred Sinowatz haben ge- 
stern bei einem Gespräch in Bonn die 
enge Zusammenarbeit zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland »nri 
Österreich bekräftigt Wichtige The- 
men des Gesprächs mit Kohl waren 
eine von Österreich angestrebte grö- 
ßere Kooperation mit der Europäi- 
schen Gemeinschaft sowie Fragen der 
Ost-West- Beziehungen und der 

Rüstungskontrolle. 

Sinowatz traf am Nachmittag in 
Berlin ein, wo ihn der Regierende 
Bürgermeister Richard von Weizsäk- 
ker empfing. Nach der Eintragung in 
das Goldene Buch der Stadt hielt 
Sinowatz in der Akademie der Künste 
die Festansprache zur Eröffnung der 
Ausstellung „Der Hang zum Gesamt- 
kunstwerk - Europäische Union seit 
1800“. 

Ftir Verstimmung während seines 
Berlin-Besuches, der als „privat“ be- 
zeichnet wurde, sorgte die öffentliche 
Ankündigung .der Berliner CDU- 
Stadtältesten Osterlein und Wege- 
haupt, am Senatsempfang für Sino- 
watz nicht teilzunehmen. Sie begrün- 
dete! dies damit, daß der österreichi- 
sche Kanzler während seines zweitä- 
gigen Aufenthalts keinen Besuch der 
Mauer eingeplant habe. Dieser Kritik 
schloß sich auch der „Demokratische 
Klub“ in Berlin an. 

Urteil über 
Mutterschaftsgeld 

AP/DW. Karlsruhe 
Der Ausschluß nichterwerbstätiger 
Frauen vom sogenannten Mutter- 
schaftsgeld ist mit dem Grundgesetz 
vereinbar. Zu dieser Auffassung ist 
das Bundesverfassungsgericht in ei- 
ner gestern veröffentlichten Ent- 
scheidung gekommen. Das Sozialge- 
richt Dortmund hatte die Meinung 
vertreten, die gesetzliche Regelung, 
wonach nur berufstätige Frauen An- 
spruch haben, im Anschluß an die 
zweimonatige Schutzfrist vor und 
nach der Geburt für vier Monate Ur- 
laub zu nehmen und Mutterschafts- 
geld bis zur Höhe von 750 Mark mo- 
natlich zu erhalten, verstoße gegen 
das Gleichheitsprinzip. Sie belohne 
nur erwerbstätige Mütter durch Zu- 
schüsse, obwohl Hausfrauen in der 
Zeit des Mutterschaftsurlaubs der 
gleichen Belastung ausgesetzt seien. 

Das Bundesverfassungsgericht hat 
jedoch einen Verstoß gegen das 
Gleic hh eitsp rin zi p des Grundgeset- 
zes verneint Die Zielsetzung des Ge- 
setzes, es erwerbstätigen Muttem zu 
erleichtern, den ihnen zustehenden 
Urlaub nach der Geburt auch zu neh- 
men und sich dem Kind zu widmen, 
rechtfertige die unterschiedliche Be- 
handlung. Das Mutterschaftsgeld bie- 
te den Anreiz, dessen es für die nicht- 
erwerbstätige Mutter in der Regel 
nicht bedürfe. 

Marx sieht in Algier 
„Wendung zum Westen“ 

EN., Bonn 

Das wirtschaftlich gute, aber poli- 
tisch spröde Verhältnis zwischen Al- 
gerien und der Bundesrepublik 
Deutschland sei dabei, sich zu ent- 
krampfen, und man könne „eine ge- 
wisse Hinwendung zum Westen“ 
konstatieren. Dies ist nach Ansicht 
des außenpolitischen Sprechers der 
CDU/CSU-Bundestagsfiaktion, Wer- 
ner Ma rx, der Eindruck einer sieben- 
köpfigen Bundestagsdelegation von 
ptnpm zehntägig en Besuch Marok- 
kos, Tunesiens und Algeriens. 

96 deutsche Firmen sicherten der- 
zeit mit ihrer Produktion Tunesien 
20 000 Arbeitsplätze. 
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Zeit bringt Geld - 
rund um die Uhr! 


Mit Bimdesobligattoliea Sie sind eine vorteil- 
hafte Geldanlage. Ausgestattet mit guten festen 
Zinsen, maiktgerechcen Renditen und einer Lauf- 
zeit von 5 Jahren. Mit Bundesobligationen er- 
werben Sie ein ertragreiches, klar überschau- £ 
bares Wertpapier. Bei Geldbedarf können Sie a 
Bundesobligationen zumTageskurs wieder 5a 



ff Nominaiiiiis&25% 

7 Ausgabekurs 180,00% 
' Rendite 8.25% 

Laufielt 5 iohre 


heutiger Stand 


IfflfNflO verkaufen. Neuausgegebene Bundesobligationen be- 
ragMB W kommen Sie spesenfrei ab 100,- DM bei allen Banken, 
iJfjlgMy- Sparkassen unci Landeszentralbanken. 
mgSßF Übrigens können Sie Bundesobligationen auch verschen- 
ken. Hierfür gibt es einen besonderen Geschenkbrief. 

Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach Bundesobligationen. Oder 
senden Sie den Coupon ein. 
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(HONEN 


Wenn Sie an den Informationsdienst für 
Bundeswertpapiene, Postfach 23 28, 
6000 Frankfurt 1, Tel. (06 11) 55 07 07, 
schreiben, erhalten Sie ausführliche 
Informationen über Bundeswertpapiere. 

Name 


Straße 

PLZ/Ört 
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Schlecht hegt 
Zweifel an 
Flick-Notizen 


Bremer Senat billigt 
Nicaragua-Reise Scherfs 


Umwelt Strauß mit Kohl einig 

MImst e i pr askfent äußert Verständnis fnr HaHxmg des Kanzlers za GninSgesetzänderang 


GISELA REINEBS, Bonn 
Staatssekretär Otto Schlecht vom 
Wirtschaftsminktg rium hat in einer 
„Erklärung zum Beschemigungsver- 
fahren bei Paragraphrßb-Anträgen, 
insbesondere im Falle Mick“, Zweifel 
angemeldet, ob Flick-Vertreter von 
Gesprächen im Wirtsc haftsminis te- 
rium Jin eigenen Aktennotizen richti- 
ge Aufzeichnungen anfertigten“. 
S chlecht gab Erklärung am 
Dienstagabend vor der auf Wunsch 
von Minister Lambsdorff (FDP) em- 
berufenen außerordentlichen Perso- 
nalversammlung ab. Begründung: 
Das Ministerium sei mehrfach durch 
den Komplex Flick" berührt durch 
die Anklage gegen den Minister, den 
Untersuchungsausschuß des Bun- 
destages und das „Verfahren zur 
Überprüfung von zwei Genehmigun- 
gen für einen steuemeutralen Erwerb 
von Beteiligungen an der US-Firma 
Giace durch Flick“. Besonders beim 
letztgenannten Verfahren besteht 
Zeitdruck. Bis zum 14. Januar späte- 
stens muß pntsphiivfen gprn , ob die 
Steuerbefreiung für den Erwerb von 
Grace- Anteilen aus Veräuflemngsge- 
winnen nicht widerrufen werden 
muß, weil die Voraussetzungen hin- 
fällig geworden sind. Von seiten 
Flicks war argumentiert worden, die 
Anlage des Geldes aus dom Verkauf 
der Flick-Beteiligung an der Daimler- 
Benz AG sei volkswirtschaftlich för- 
derungswürdig und rechtfertige die 
Steuerbefreiung, weil der Einfluß auf 
das ynpriltanigffhp Unternehmen 
steigen und eine technologische Zu- 
sammenarbeit auf dpm Energiesek- 
tor begründen werde. Hier and je- 
doch Zweifel aufgetaucht, die durch 
Unterlagen genährt werden, die bei 
TTann^ ir rinainhiingpn beim früheren 
Flick-Gesellschafter von Brauchitsch 
gefunden wurden. 


CDU spricht von politischem Skandal 


Peter SCHMALZ. München 


WINFRIED WESSENDORF, Bremen 
Die Bremer CDU hat scharf die 
Nicaragua-Reise des Bremer Jugend- 
senators Hmning Scherf (SPD) ver- 
urteilt, die er als Mitglied einer „Ar- 
beitsbrigade“ aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland unternimmt 
Scherf will 14 Tage lang in dem mit- 
tula merikan fcrhpn Staat aus „Solida- 
rität mit der sandirüstischen Revolu- 
tion“ bei der Kaffee-Ernte helfen. Der 
stellvertretende Bremer CD U-Fra k- 
tionsvorsitzende G. Klein zur WELT; 
„Das ist ein politischer Skandal.“ 


Zu der Tatsache, daß »11p Mitreisen- 
den ihren Verzicht auf Rechtsschutz 

unterschreiben mußten, um ein Vi- 
sum zu bekommen, meinte wtptti, da- 
mit sei Senator Scherf „praktisch vo- 
gelfrei“. In der Stellungnahme der 
Bremer CDU heißt es dazu: „Die Re- 
gierung von Nicaragua lehnt es ab, 
für die Teilnehmer der sogenannten 
freiwilligen Arbeitsbrigaden aus dem 
Ausland, die ihr wirtschaftliche Hilfe 
leisten und das Land gegen eine an- 
gebliche amerikanische Intervention 
schützen wollen, irgend eine Verant- 
wortung oder Haftung zu überneh- 
men.“ 


Unterschreiben mußten die Teil- 
nehmer. „Ich erkläre, daß ich meine 
Solidarität mit der sandinistischen 
Volksrevolution ausdrücken möchte, 
indem ich an der Produktionsbrigade 
teilnehme. Ich verzichte darauf, 
rechtliche oder berufliche Verant- 
wortlichkeit einzufördern, die sich 
aus pinpr frei willigen Dienstleistung 


ergeben könnte, und verpflichte 
Tnich t die daraus folgenden Auflagen 
zu erfüllen Ich werde weder das nica- 
raguanische Volk, noch die Regie- 
rung, noch eine ander e 
sche Institution, noch die Organisa- 
tion in der Bundesrepublik moralisch 
oder rechtlich für Schwierigkeiten 
verantwortlich machen, die durch die 
T eilnahme an der Brigade entstehen 
konnten. Außerdem erkläre ich, daß 
keine Regierung das Recht hat, Nica- 
ragua unter dem Vorwand meines 
positiven Schutzes anzugreifen." 

Der CDU-Politikßr Klein äußerte 
dazu: „Wenn der Senator aus ideolo- 
gischen Gründen seinen HaB auf die 
USA auf diese Weise ausdrückt, dann 
hat er sich als Mitglied der Bremer 
Landesregierung ■ disqualifiziert." 
Scherf gehört dem linken Flügel der 
SPD an. Er flog mit einer Maschine 
der sowjetischen Fluggesellschaft 
Aeroflot von Luxemburg über Hava- 
na narh Manag ua Rund 130 Maringf 
und Frauen aus der Bundesrepublik, 
unter ihnen die Bundestagsabgeord- 
nete der Grünen, Petra Kelly, und die 
Theologen Dorothee Solle und Nor- 
bert Greinar.her, nehmen an der Rei- 
se teü, die vom Info rmati onsbüro Ni- 
caragua & V. in Wuppertal organisiert 
wurde. 


In Fragen des Umweltschutzes 
rieht Bayerns IfmiftgrprägTripnt 
Franz Josef Strauß keinen Konflikt 
mit B imdprira nVW Hrimpt . Kohl Er 
habe volles Verständnis für die Hal- 
tung des Kanzlers, derzeit keine 
Gr undg ese tzänderong dps 

Umweltschutzes in Gang zu setzen, 
erklärte Strauß gestern in München. 
TVr Kanzler h*hp ihm Ha} fhrpm It&x. 
ten Treffen am 13- Dezember in Bonn 
erläutert, der Bund könne keine nur 
auf das ein? fffcl Umweltschutz ein- 
geschränkte Gnmdgesetzanderung 
durchführen, da eine Vielzahl ande- 
rer Anderangswünsche zu erwarten 
sei, die rinen lan g wieri g en Bera- 
tungsprozeß in Gang setzen würden. 


Der Bremer Senat hat diese Aus- 
landsreise seines Mitglieds formell 
genehmigt, teilte Bürgermeister Mo- 
ritz Thape (SPD) mit Scherf fahre auf 
eigene Kosten und habe 14 Tage Ur- 
laub dafür geno mmen 


Nachdem Strauß die Grundgesetz- 
änderung, die er bereits 1971 in ei- 
nem Schreiben an dag bayerische 
Umwehministerrum angeregt hatte, 
als derzeit nicht erreichbar orVanntp, 
die bayerische SPD aber mit einem 
V olksb egehren droht, durch das der 
Umwettsdnxtz in der bayerischen 
Verfassung verankert werden soll, 
setzte der Ministerpräsident von sich 
ans in Bayern eine Verfassungsände- 
rung in Gang. Nach intensiver Bera- 
tung verabschiedete das bayerische 
Kabinet t «npn Beschluß, in dem es 
„eine noch bessere Verankerung des 
Schutzes der Tiatirdiohpri Lebens- 
grundlagen in der Verfassung“ befür- 
wortet 


beschreibt, wird durch den Zusatz 
ergänzt „Er schützt die natürlichen 
Lebensgnmdlagen und die kulturel- 
len Überlieferungen.“ Umfangreiche- 
re Veränderungen wird Artikel 141 
erfahren. Durch ihn waren „Denkmä- 
ler der Kunst, der Geschichte und der 
Natur sowie der Landschaft“ bisher 
nur dem Schutz und der Pflege des 
Staates unterstellt. Nach der mm 
vom Kabinett angestrebten Fassung, 
haben „Staat, Gemeinden und Kör- 
perschaften des öffentlichen Rechts 
die Aufgabe", diese zu schützen »»d 
zu pflegen. Darüber hinaus sollen se 
verpflichtet werden, „die natürlichen 
Lebensgrundlagen Boden, Wasser 
und Luft zu bewahren, die Leistungs- 
fähigkeit des Naturhaushalts zu er- 
halten und zu verbessern, den Wald 
wegen seiner besonderen Bedeutung 
für den Naturhaushalt als wesentli- 
chen Teil der natürlichen Lebens- 
grundfage zu schützen, kennzeich- 
nende Orts- und Landschaftsbilder 
und die hpiwo«*hpw Tier- Pflan- 
zenarten möglichst zu gpbongn und 
zu erhalten“. Daß dieser Entwurf 
weitgehend die Handschrift von 
Strauß trägt, gab er gestern vor Jour- 
nalisten ZU. 


Gesetzentwurf mit Vorblatt und Be- 
gründung dem bayerischen Kabinett 
zur Verabschiedung vwgefegt wer- 
den. Strauß hofft auf die nach der 
Verfassung notwendige Zweidrittel- 
mehrheit im Land tage wozu auch 
Stimmen der SPD notwendig sind. 
Sollte jedoch die bayerische SPD, 
deren Vorsitzender Hehnut Rothe- 
mund mit der Verfassungsänderung 
weitgehende Ausfuhröngsgesetze 
verbinden will, den Regferungsent- 
wurf nicht zustimmen, plant die CSU 
nach den Worten von Strauß ein eige- 
nes Volksbegehren. 


Hessens CDU 
klagt gegen 
Kreditgesetz 


dpa, Wiesbaden 


Nea. Mainz 

Wie der Mini- 

sterpräsident Bernhard Vogel (CDU) 
vor Journalisten erklärte, verfolgt er 
„mit großer Aufmerksamkeit" Erwä- 
gungen in Bayern, den Umwelt- 
schutz und das Recht der Bürger auf 
piw gesunde Umwelt in der Landes- 
verfassung zu verankern. Er habe 
dem Justizminister dos Auftrag er- 
teilt, die rechtlichen Aspekte einer 
solchen Regelung auch in Rheinland- 
Pfalz zu prüfen. 


verabschiedete der Landtag während 
einer Sondersitzung am Mittwoch - 
zwei wichtige Finamgesetz» und 
lehnte zugleich Initiativen der Frak- 
tionen von CDU und FDP ab. Die 
Grünen wollen Mitte Januar ent. 
scheiden, ob sie ein Bündnis mit der 
SPD eingeben. 


Danach sollen zwei Artikel der Ver- 


„Wir wollen damit für andere Län- 
der einen Anstoß geben", sagte 
Strauß gestern. Ilmw eltminis ter Al- 
fred Dick meinte, außer Bayern und 
Baden-Württemberg, das sich für den 
bayerischen Entwurf bereits interes- 
siert, säen die Bundesländer im Um- 
wätschutz „ein bißchen schwach auf 
der Brust“. 


dem Artikel 3, der Bayern als einen 
^Rechts-, Kultur- und Sozialstaat" 


Bereits zur ersten Kahinattssitzung 
im neuen Jahr soll am 10. Januar ein 


Vogel svplrt durchaus die Probleme, 
die mit der Tünfuhning bloßer Leer- 
fonneln in den Verfassungstext ent- 
stehen würden: „Aber daß Dinge wie 
Luft, Wasser oder Wald, deren Wich- 
tigkeit wir inzwischen erkannt ha- 
ben, in der Verfassung überhaupt 
nicht erwähnt werden, sollte Anlaß 
mm Nachdenken sein." Mit Verfes- 
sungsrang ausgestattet, könne der 
Umweltschutz auch vot den ordentli- 
chen Gerichten größere Bedeu- 
tung erhalten. 


Aus den Papieren geht hervor, daß 
die Firma enttäuscht ist über das 
geringe Ausmaß der Kooperation. 
Die Staatsanwaltschaft gab - zuletzt 
am 14. Januar 1983 - diese Unterla- 
gen zur Überprüfung an das Wirt- 
schaf ts ministeri um weiter, das da. 
nach genau ein Jahr Zeit hatte, nach ' 

datn Vgrwa'hiin gsv iPT ra hTipnsgBsrf T 

den „rechtswidrigen Verwaltungs- 
akt“ zurückzunehmen. 


Sympathie für Lambsdorff ist eher größer geworden 


Neben .dem Kredit- und Bürg- 
schaftsgesetz billigte der Landtag 
auch ein drittes Teilhaushaltsgesetz. 
Der von der SPD eingebrachte Teil- 
haushalt ermöglicht die Auszahlung 
von knapp 300 Millionen Mark an die 
Kommunen im Vorgriff auf den vom 
Parlament, noch immer nicht verab- 
schiedeten, im Wege der vorläufigen 
Haushalts führung jedoch weitge- 
hend ausgeschöpften Etat 1983. 


Schlecht, seit 1972 Staatssekretär 
im Bonner Wiztschaftsministeriuzn, 
legte in seiner Erklärung vor der Per- 
sonalversammlung dar, daß der Wirt 
««h^flkfflinistpr nur in zwei von ins- 
gesamt 10 Anträgen von Flick auf 
Steuerbefreiung sein«» Zustimmung 
geben mußte, weil es Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen Finanz- und 
Wirtschaftsministerium gegeben hat- 
te. Es habe sich um Beteiligungen bei 
Gerling und der Projektgesellschaft 
Kohleverflüssigungsverfahren (PCV) 
gehandelt Nicht ein abweichendes 
Votum habe es zwischen der Fach- 
ebene und dem Minister oder Staats- 
sekretär gegeben. Allerdings hätte es 
Beratungsgespräche, wie sie auch in 
anderen Fällen üblich seien, zwi- 
schen Firmenvertretern von Flick 
und Beamten des Ministeriums gege- 
ben. Schließlich sei das Haus ein 
T Hpngf 1 pistimg !ginte m«»hmen. Dabei 
könnten sich die Flick-Gesandten in 
ihren Aufzeichnungen geirrt haben. 
„Im Falle Flick ist offensichtlich - 
und ich weiß das aus eigener Kennt- 
nis daß aus persönlichen und un- 
tum phmmis i ntonpn Gründen irre- 
führende Behauptungen und ,Er- 
folgsmddungen' produziert worden 
sind“, sagte Schlecht 



„Ich fühle mich absolut nicht an die 
Wand gedrückt, denn wir haben 
eine faire Partnerschaft." Wolf- 


gang Mischnick (62), Vorsitzender 
der FDP-Bundestagsfraktion 

FOTO: DPA 


DW. Bonn 

Nach fast 15 Monaten der Regie- 
rungszusammenarbeit mit der CDU/ 
CSU zieht der Vorsitzende der FDP- 
Bundestagsfraktion, Wolfgang 
Mischnick, eine positive Bilanz. In 
einem WELT-Interview trat er gleich- 
zeitig für häufigere Gespräche der 
Parteivorsitzenden von CDU, CSU 
und FDP ein. Mi t Mischnick sprach 
Stefan Heydeck. 

WELT: Herr Mischnick, der Wirt- 
schaftsminister bleibt vorerst im 
Amt Muß die FDP in den bevorste- 
henden Wahlkäm pfen dadurch 
Nachteile befürchten? 

Mischnick: Ich hoffe, daß mit der 
Erklärung von Graf Lambsdorff nun 
endlich das Spiel mit Spekulationen 
über Kabinettsumbildungen beendet 
wird. Ich sehe in da- Entscheidung 
von Graf Lambsdorff keine Bela- 
stung der vor uns stehenden Wahl- 
kämpfe. Aus der Reaktion auf die 
ganzen Begleitumstände «im Ver- 
fehlen habe ich eher den Eindruck 
gewonnen, daß die Sympathie für ihn 
größer und nicht geringer geworden 
ist 

WELT: Fast 15 Monate besteht die 
Koalition mit der CDU/CSU. Was 
hat sich für die FDP gegenüber 
dem alten Bündnis geändert? 
Mischnick: Wir haben die notwendi- 
gen wirtschafts-, finanz- und haus- 
haltspolitischen, aber auch die sozial- 
politischen Entscheidungen schnel- 
ler und umfa ssender treffen kö nnen 
als es in den letzten zwei Jahren de- 
alten Koalition möglich war. Damit 
ist die Voraussetzung dafür geschaf- 
fen worden, daß die Rezession über- 


wunden werden konnte, daß ein wirt- 
schaftlicher Aufschwung sichtbar 
wird «wd damit aus der wirtschaftli- 
chen Unsicherheit wieder wirtschaft- 
liche Stabilität möglich wird. 

WELT: Nun gibt es aber immer 
wieder Spannungen. Insbesondere 
müder CSU. 

Misdmfefc Wenn drei Parteien eine 
Koaliton bilden, ist die Abstimmung 
untereinander eben schwieriger als 
wenn das zwei Parteien tun müssen. 
Ich bin sicher, auch hier wird sich 
noch manches ein s pielen. Es zeigt 
sich, daß diese drei Parteien ihre ei- 
genen grundsätzlichen Auffassungen 
haben. Es ist eben kem Emfaeitsbrei, 
sondern es ist das Bemühen dämm, 
zum gemeinsamen Handeln zu kom- 
men. Dies ist bisher in aBenEntschei- 
dungen gelungen, ln der Öffentlich- 
keit wird meistens das Vorberei- 
tungsstadium, wo die unterschiedli- 
chen Meinungen aufemanderpralleii, 
ernster gpnnmmen als das, was hin- 
terher als Ergebnis dieses gemeinsa- 
m en H andelns heranskommt 
WELT: Nun wird in der Union be- 
mängelt, daß die CSU teilweise 
erst im nachhinein zu den Abstim- 
mungsprozessen hinzugezogen 
würde? Außerdem gibt es immer 
wieder die Forderung nach dem 
Dreiergespräch der Parteivorsit- 
zenden? 

Bfischnidc Im Bereich der Koahti- 
onsffaktionen erfolgen die Abstim- 
mungen selbstverständlich zwischen 
den Fraktionen. Das heißt CDU/CSU 
sind gemeinsam beteiligt Wir haben 
feststellen können, daß dies in vielen 
Sachbereichen schon sehr gut funk- 


tioniert, daß es aber einzelne Gebiete 
gibt, wo noch ein gewisser Nachhol- 
bedarf vorhanden ist Das ist auch 
zum Teü eine Frage des Gewöhnens 
daran, daß in der Regierungsverant- 
wortung die Abstimmungsprozesse 
sehr viel früher stattfinden müssen 
als beispielsweise in der Zeit der 
Opposition. 

Das Dreiergespräch zwischen den 
Vorsitzenden der drei an der Regie- 
rung beteiligten Parteien ist für mich 
eine Selbstverständlichkeit Ich habe 
überhaupt nichts dagegen, wenn das 
öfter geschieht als das bisher der FVdl 
gewesen ist Ich habe aber etwas dar 
gegen, daß man Dinge formalisiert, 
die man ad hoc sinnvoller gestalten 
kann. 


WELT: Ist es aus heutiger Sicht 
sinnvoll, daß in den Koalitionsver- 
handlungen etliche Punkte offen- 
geblieben sind? 

Mischnick: Es wird nie möglich sein, 
in einer Koalitionsvereinbaurung alle 
Gesichtspunkte, die im Laufe einer 
Legislaturperiode in Erscheinung 
treten können, von vornherein bis ins 
Detail festzulegen. Dies wurde ich 
auch für falsch halten, denn man 
muß bei Neuentwicklungen auch in 
der Lage sein, neu zu reagieren. Ich 
habe es deshalb für richtig gehalten, 
daß wir bestimmte Prüfungsaufträge 
erteilt haben. Das bedeutet natürlich, 
daß bis zum Abschluß der Prüflingen 
jeder seinen Standpunkt vertritt und 
inan dann versuchen nwB, 
Kompromiß zu finden. Ich bin sicher, 
Haß uns daft auch gelingen wird. 
WELT: Sehen Sie Ihre Partei von 
der Union irgendwie an die Wand 


gedrückt? 

Mfachnlck: Als kleine Partei wird 
man immer <fas Problem haben, die 

eigene T .eigtnng innerhalb einer Ko- 
alition, das eigene Profil sichtbar zu 

machen. I c h f ühle mich absolut nicht 

an die Wand gedrückt, denn wir ha- 
ben eine faire Partnerschaft. Aller- 
dings hat die von uns anzusprechen- 
de Wählerschaft anders als während 
der sozial-liberalen Koalition in vie- 
len Bereichen die gleiche ZusaiDr 
mensetzung. Dies schließt jedoch 
nicht aus, daß trotzdem Randberei- 
che von der Union besser beackert 
werden können und umgekehrt. In- 
sofern sehe ich hier eine brüte Mög- 
lichkeit des Wirkens. Ich glaube 
nicht, daß . das Wahlexpotential, das 
die Unten und die FDP ansprechen, 
sc hon v oll ausgeschöpft ist 
WELT: Wo sehen. Sie strittige 
Punkte für die Zusammenarbeit im 
nächsten Jahr? 

Mischnick: Für mich ist entschei- 
dend, daß man das, was man im In- 
teresse des gemeinsamen Handelns 
ton wffl, in den Vordergrund stellt 
und nicht die Streitpunkte. Es geht 
weiterhin insbesondere um die Berei- 
che Finanzpolitik, Sozialpolitik und 
Wirtschaftspolitik, die Fortsetzung 
des Konsolidiemngskuxses und da- 
mit die Vexstetigung des wirtschaftli- 
chen Aufschwungs. Denn die Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit und 
Schaffung von Ausbildungsplätzen 
für die Schulabgänger sind, die ent- 
scheidenden Aufgaben auch für 1984. 
Alle anderen Bereiche, wo es unter- 
schiedliche Meinungen gibt, sind 
demgegenüber nachrangig . 


„In Südostasien 
mehr investieren“ 


Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Herbert Hupka hat dazu aufgerufen, 
die Chancen für die deutsche Wirt-, 
Schaft in Südostasien besser zu nut- 
zen. „Der Bundesrepublik bieten sich 
vor allem in den Asean-Staatea (Sin- 
gapur, Malaysia, Indonesien, Thai- 
fand, Philippinen) große Möglichkei- 
ten, tatsächlich aber geschieht dort 
von unserer Seite viel zu wenig“, er- 
klärte Hupka, der an der Spitze ein» 1 
Bundestagsdelegation Singapur und 
Kuala Lumpur besieht hat, gegen- 
über der WELT.- - - ' - 


Besonderes .Interesse gilt in Süd- 
ostasien nach den Worten des CDU- 
Politikers deutschen Investitionen. 
„Früher habe ich dort unten oft den 
Stoßseufzer gehört: .Herrgott, jetzt 
kommen die Deutschen.' Heute sagt 
man ungeduldig: ,Wo bleiben die 
Deutschen?'" berichtete Hupka. Kri- 
tik übte der Abgeordnete ah den 
Goethe-Instituten in Singapur und 
Malaysia, die sich zu wenig um eine 
repräsentative Selbstdarstellung der 
Bundesrepublik bemühten. „In den 
Goethe-Institutöl haben Cineasten 
das Sagen", meinte Hupka. Deshalb 
würden beispielsweise Fassbinder- 
Film-Serien gezeigt, -darunter ein 
Film gegen angebliche Ausländer- 
feindlichkdt in Westdeutschland. : 
Das führe, dazu, daß man zum Bei- 
spiel von Einheimischen gefragt wer- 
de: „Weshalb ist die Bundesrepublik 
eigentlich so a mdändprffemdiich ?" 


Briefe an DIE § WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


früh oder spät, wo Mehrheit siegt und 
Unverstand entscheidet" Hat Herr 
f Nannwi dieses damals «y> p»m zitierte 
jWort vor 1945 nie gelesen? 


mal die Dinge reifen läßt Das tut uns 
gut 


Personalien 


Fundament für den Frieden 


Lese rbrief: „Zypern - ans anderer Sicht“; 
WELT vom 7. Dettuber. nd Lese rbrie f: 
„Fakten asm Zypern- K on fl i kt “ ; WELT 
vom 10. Dezember 


ihr mit der Demokratie und mit dem 
Frieden nicht ernst ist 


zu lassen, hat ihr Mutterrecht ver- 
spielt Das Kind gehört sofort nach 
der Geburt in die Pflegschaft liebe- 
voller Adoptiveltern. 


Dr. Günther Haiti, 
Altensteig/Schwarzwald 1 


Dr. med. W. Rotbenbächer, 


Muffig-mafios“ 


Sehr geehrter Herr Chefredakteur, 


die Diskussion zwischen meinem 
geschätzten Kollegen Jtudolf Wede- 
Itizid und Hubertus zu Löwenstein 
über die Frage der neuen türkischen 
Republik auf Zypern hat wieder ein- 
mal eindeutig gezeigt daß Friede und 
Gerechtigkeit in Europa auf den klas- 
sischen Wegen nicht mehr gesichert 
werden können. 


Hochachtungsvoll 
Otto von Babsburg, 
Mitglied des Europäischen Parla- 
mentes, Straßburg 


Diez j*. 


Goldene Worte 


Am 5.7.1983 habe ich nicht 
sondern 46 Bilder verbrannt 


Der Athener EG-Gipfel zeigte, was 
in Kohl steckt Bei allen frühmen 
Krisen war der deutsche Kanzler 
stets der Mann, der wie ein Zauberer 
in allerletzter Stunde die Lage rettete. 
Die anderen wußten schon: Deutsch- 
land zahlt doch wieder. Kohl aber hat 
klar und einfach NEIN gesagt! Das 
war eine ganz neue Safte, die da 
erklang. 


EHRUNGEN 


Hiermit beenden wir die Diskussion. 

Die Redaktion. 


Ausweg Adoption 


Daß Henri Nannen einen Hang zum 
Fäkalischen und Obszönen hat wuß- 
te man immer. Daß er es auch so 
schön selbst belegt weiß man jetzt 


Meine Motive für diese Aktion ent- 
sprangen weder einer Kurzschluß- 
handlung noch aus einem Streit mit 
einer Freundin, auch nicht aus der 
Tatsache, daß ich keine Bilder ver- 
kauft habe. 


Kohl ist ein Mann Tnit stark ent- 
wickeltem Instinkt für Personen und 
Entwicklungen. Er vergißt nichts. 
Niemand sollte ihn unterschätzen. 


Was wir brauchen ist ein gemeinsa- 
mer Grundsatz, der jenseits von an- 
geblichen historischen Rechten und 
rein politischen Erwägungen von al- 
len Seiten in einem Konflikt ange- 
wandt werden kann 


■In Mae MM Ma mt aoeb 38 HBHo- 
■cs Darfacher*; WELT von UL Dezember 


Dieser Grundsatz ist das Selbstbe- 
sthnmungsrecht der Völker. Wo es 
ehriieh gewagt wurde - siehe die Ab- 
stimmung nach dem Zweiten Welt- 
krieg an der Saar - hat es zu einer alle 
befriedigenden Lösung geführt, die 
das Fundament für einen dauernden 
Frieden gelegt hat Man denke nur 
einmal , was geschehen wäre, wenn 
die Franzosen der Volksabstimmung 
nicht zu gestimmt hatten - hätten wir 
dann je die deutsch-französische 
Freundschaft wirklich erreicht? 


Staatssekretor Dr. Horst Waffen- 
schmidt berichtete vor der Presse 
über die stark rückläufige deutsche 
Bevölkerungszahl. Gleichzeitig 
machte man sich Gedanken über Ge- 
genmaßnahmen. Das ist richtig und 
muß von den Politikern auch ver- 
fangt werden. Bedauerlich ist, daß in 
einer solchen Situation weiterhin auf 
Krankenschein ungeborene Men- 
schen getötet werden. Wenn auch so 
viele Frauen in diese schändliche Tat 
einwilligen, so muß dem doch ein 
Ende gemacht werden. 


Apart ist seine Berufung auf Karl 
Marz („daß in Redaktionsstuben kei- 
ne Demokratie, sondern Diktatur zu 
herrschen hat“). Wenn er den ewigen 
Demokratierem selbst ans Fell gärt, 
ist jeder Zeuge recht: Links reden 
und schreiben, rechts leben (auf sei- 
ner Jacht) und managen. 


Richtig ist, daß ich meine Bilder 
verbrannt habe aus Protest gegen ei- 
ne Kulturatmosphäre in Lindau, in 
der ein Kirn stier nicht Atmen kann 
und die ich als Membiederüch, muf- 
fig-mafios bezeichnen kann. 

. H. Binz 


Mit Üreundhcben Grüßen 
Ihr sehr ergebener 
Freiherr Ludwig von Heyd, 
Berg/Kt St Gallen (Schweiz) 


Wort des Tages 


Drei in Rom lebende deutsche 
Ordensfrauen sind von Bundesprä- 
sident Karl Carstens ausg ezeichne t 
worden. Der deutsche Botschafter 
beim Heiligen Stuhl,. Dr.. Walter 
Gehlboflj überreichte das Bundes- 
verdienstkreuz Erster KTa«»» an die 
Generaloberin der Misstonsbene- 
diktlnerinnen von Tutzing Edet- 
trod Weiß OSB, und das Verdienst- 
kreuz am Bande an die Generalober- 
in der Salzkottener Franziskaner- 
Schwestern, Christiane Wittmers, 

sowfe an dte Oberin der im Priester- 
kolleg am Campo Santo Teutonico 
tätigen Gemeinschaft der Schwe- 
stern von der christlichen Liebe 
(MaDinckrodtrSdiwesteni), Aloysi- 

ma Ramsel 


(1982) rund 29 300 Arbeits plätze in 
Nürnberg, Uelzen, Wien und im bel- 
gischen Beersee bietet. 


PREISTRÄGER 


Mit bestem Gruß 
P. Meier-Bergfeld, 
Euskirchen 14 


Eine neue Saite 


„FUmmc beute“; WELT von M. Dckb- 


Xn Ihrer Zeitung kommt Herr Nan- 
nen zu Wort 


Sehr geehrter Hen- Dr. Kremp, 


Warum also nicht in Zypern ähn- 
lich verfahren? Warum nicht die Be- 
völkerung fragen? Lehnt die eine Sei- 
te ab, ein soldies Referendum unter 
internationaler oder europäisch-ge- 
meinschaftlicher Kontrolle abzuhal- 
ten, würde sie damit zeigen, daß es 


Ungleich mehr Ehern suchen ein 
Baby zur Adoption, bzw. haben resi- 
gniert aulgegeben, als in deutschen 
Kliniken Kinder abgetrieben (getö- 
tet) werden. Der Gesetzgeber sollte 
die Abtreibung aus sozialer Indika- 
tion strikt verbieten, Arzte und wer- 
dende Mutter unter Strafandrohung 
stellen, aber gleichzeitig die Adop- 
tion der nicht gewollten Babys stark 
erleichtern. Eine werdende Mutter, 
die bereit ist, Ihr Kind im Bauch töten 


Er schreibt „seiner" Redaktion ei- 
nen nicht gerade verschämten Brief 
Seine Art der Auseinandersetzung 
mit Mitteln auch aus dem Bereich der 
Sexualität sei ihm überlassen. Nur 
sei er in der Stärke, in der er sich zu 
geben sucht, daran erinnert, daß das 
Wort „Verstand ist stets bei wen'gen 
nur gewesen" nicht von Leasing 
stammt, sondern von Schiller 
(J3emetrius“-Fragment). 


vielen Dank für Ihren ausgezeich- 
neten Leitartikel- 


Mir ist der Stilwandel sehr sympa- 
thisch. Statt des immer überan- 
strengten, wild entschlossenen, tief- 
ernsten zeigefingerwackelnden Ger- 
negroß nun ein lächelnder, gelasse- 
ner Mann, der warten kann und auch 


99 Daß menschliche Leben 
muß seiner eigenen Na- 
tur nach für etwas irin- 
gesetzt werden, sei es 
ein ruhmreiches oder 
ein bescheidenes Werk, 
ein glanzendes oder ge- 
wöhnliches Schicksal 
Wir sehen heute viele 
Menschen in ihrem ei- 
genen Labyrinth verlo- 
rengehen, weil nichts 
da ist, was ihre Hingabe 
fordert Das Leben ist 
verloren, wenn es allem 
mit sich selbst ist 99 


Schiller fahrt nach der zitierten 
Stelle fort „Der Staat muß ustergehn 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3a kürzer die Zuschrift ist, desto 


aröfler ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentHchung. 


Jose Ortega y Gasset, span. Philo- 
soph (1883-1355) 


DipL-Kfin. Dr.Dfethelm Schmidt, 
Geschäftsführer der Druck- und 
Verlagsgruppe Greven, Köln, erhielt 
das Bundesverdienstkreuz am Ban- 
de, für seine Verdienste um die 
Druckmdustrie und das Veriagswe- 
sen.Theo Schüler, Aufrichtsratsvor- 
shzender der Schöller Finnengrup- 
pe, wurde das Bundesverdienst- 
kreuz Erster Klasse verliehen. Mit 
dieser Ehrung, die durch den bayeri- 
schen SoziabninisterFriti Pirid vor- 
genommen wurde, wurden die un- 
ternehmerischen Leistungen Schal- 
ters und sein Einsatz zur ErhaltÜQg; 
krisensicherer Arbeitsplätze gewür- 
digt. Der in zahlreichen Gremien 
ehrenamtlich tätige Unternehmer - 
unter anderem enga^ert er sich seit 
Jahren in der „Lebenshilfe für das 
geistig behinderte Kind" - hat seit 
der Gründung des Betriebs im Jahre 
1937 eine Firmengruppe aufgebaut, . 
die bä 6flQ,2MiTlinra*n .T ahrwonwaata 


Als erste Stipendiatin der Heins- 
Kühn-Stiftung wird am Heiligabend 
die Kölner Journalistin Angela Difr 
scheid (25) für drei Monate nach 
K^nia reisen. Im kommenden Jahr 
werden der Bielefelder Lokalxedak- 
teur WoUfc&ng Hemner für drei Mo- 
nate nach Tansania, der Kölner Jour- 
nalismus-Student Christian Wer- 
nicke für ein Vierteljahr nach Singa- 
pur fliegen. Sie werden in ihren 
Studienländem bei örtlichen Me- 
dien, arbeiten, aber auch Land und 
Leute kennenlemen und nach ihrer 
Rückkehr über ihre Erfahrungen in 
der D ritten Welt berichten. ^VorOrt“ 
werden die Stipendiaten von den 
örtlichen Vertretungen der politi- 
schen Stiftungen von SPD, CDU 
und FDP betreut, die auch ihre Ar- 
beitH)rogramme.;voritereiten. Die 
Stiftung war .1982 anläßlic h des 70. 
Geburtstags des Journ alisten und 
ehem aligen Miznsterpräsktenten 
fl B h a K a hn mit Spenden der Indu- 
strie erriefatetworden. Aus den Zins- 
erträgen von über zwei Millionen 
Mark werden die Stipendien finan- 
ziert. Kuratoriumsvorsitzender ist 
Ministerpräsident Johannes Ran 
(SPD), reinVertröerderCDU-Frak- 
üonsführer im Düsseldorfer Land- 
tag, Dr. BernhardWttms. 


GEBURTSTAG 


Joachim Hans Hfamfay w, .Tustiti- 
ar und Beratet des deutschen Güter- 
kraftverkehrsgewerbes, fefeftun22. 
Dezember seinen 60. Geburtetag.' ' 
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Die hessische SPD und die Grüften 
haben ihre punktuelle Zusammenar- 
beit in Sachftagen gefestigt 'Mt den 
Stimmen der beiden Parteien, d» 
auch über die Möglichkeit einer fan. 


Gegen das Kredit und Bürg- 
Schaftsgesetz 1984 beantragte die 
Union vor dem Hessischen Staatsge- 
richtshof den Erfaß einer einstweili- 
gen Verfügung, um .die neuen Be- 
stimmungen zu verhindern. Dos neue 
Gesetz ermächtigt die geschäftsfüh- 
rende Landesregierung von Minister- 
präsident Holger Börner (SPD), im 
Haushaltsjahr' 1984 neue Schulden 
bis zur Höhe von 1,5 Milliarden Mark' 
zu m ach e n Von der Entscheidung 
des Staatsgerichtshofes erhofft sieh 
die Union auch eine richterliche Fest- 
stellung, daß die Landesregierung 
die ihr von der Verfassung gesetzte 
Frist für eine kommissarische Amts- 
führung überschritten habe. " 
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Trost für 
Frankreich 

J. Sch. (Paris) - Der wirtschaftli- 
che Outlook für die westlichen Indu- 
striestaaten, den die OECD-Exper- 
ten jetzt vorgelegt haben, ist alles in 
allem genommen durchaus erfreu- 
lich. Zwar durfte die Arbeitslosig- 
keit - ausgenommen in den USA - 
weiter zunehmen. Aber ein infla- 
tionsneutrales Wirtschaftswachs- 
tum scheint für das nächste Jahr 
gesichert Auch um die Kaufkraft- 
entwicJdung steht es besser. 

Nur Frankreich dürfte ln der Sta- 
gnation verharzen, «nd ^ bei ei- 
nem fihMdur chHphwftilinK««n An- 
stieg der Preise und Arbeitslosen. 
Außerdem wird die Kaufkraft der 
Franzosen weiter zurückgehen. Dies 
ist der Preis für die von der sozialisti- 
schen Regierung zunächst verft^gte 
Volks beglückungspolitik. Aber die 
inzwischen verordnet« Austerity- 
Kur hat dem Land wenigstens an da - 
Außen handelsfront bessere Per- 
spektiven eröffhet Sie führte zu sam . 
men mit der letzten Franc-Abwer- 
tung zu einer starken lfafanhmg der 
französischen I Die- 

se dürfte nach OECD-Schätzung 
1884 einen Überschuß von. einer ME- 
liarde Dollar einingen nach Passiv- 
salden von 5,3 Milliarden 1983 und 
12,1 Milliarden 1982. ■ 

Der wichtigste Grund für diese 
beachtliche Tendenz ist die Verbes- 
serung derHandelsbilanz, diehaupt- 
sächlfeb durch stark gestiegme Ex- 
porte herbeigeführt wurde. Die fran- 


zösische Wirtschaft erhält dadurch 
neues Vertrauen zu sich selbst Aber 
auch die Franzosen selbst können 
jetzt wieder etwas aufatmen. Pie im 
Marz eingeführte Verschärfung der 
Devisenbeschränkungen für ihre 
Auslandsreisen smdzum20.Dezem- 
ber aufgehoben worden. Ein Trost- 
preis zu Weihnachten fürdieAusteri- 
ty-Kur, die axianngbm aber weiter 
fortgeführt werden muß. 

Hickhack 

adk- Die pfiffigen Kölner von der 
Metro haben wieder einmal für Wir- 
bel gesorgt irgendwie sind sie an 
einen größeren Posten von Cartiers 
Nobel-Uhren gekommen und ver- 
kaufen sie für gut 700 Mark billiger 
als der unverbindlich empfohlene 
Herstellerpreis. Gerade recht zur 
Weihnachtszeit denkt sich mancher 
Verbraucher, der das nötige Klein- 
geld hat Daß man bei Cartier über 
die Löcher im Vertriebssystem nicht 
glücklich ist liegt auf der Hand. Mit 
dem Hickhac k, das sich inzwischen 
die Anwälte der beiden beteiligten 
Unternehmen liefern, wird aber der 
Falsche getroffen. Cartier machte 
bei den bei der Metro angebotenen 
Uhren „verfälschte“ Fabriknum- 
mem aus, die weder auf eine Produk- 
tion noch auf Lieferung oder 
Vertrieb des Hauses Cartier schlie- 
ßen lassen. Metro kontert daß die 
Prod nlrtiongkonnziff iem möglicher- 
weise nachträglich unkenntlich ge- 
macht wurden, von Zwischenhänd- 
lern zu eigenem Schutz. Der Ver- 
braucher steht schutzlos dazwi- 
schen. Bei wem kann er sich im 

flarantigfan schadlo s halten ? 


Konjmikturstütze Export 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


V 

D er deutsche Export hat seit dem 
Sommer die Talsohle endgültig 
verlassen. Die Aussichten sind nicht 
schlecht daß er selbst am Berg noch 
an Fahrt gewinnen wird- Jedenfalls 
deutet alles daraufhin, daß die deut- 
sche Ausfuhr im nächsten Jahr wenn 
nicht zum Motor, so doch rieben den 
Investitionen zu der wichtigsten 
Stütze der Konjunktur werden dürf- 
te. Bereits in den letzten Monaten 
haben sich- zwar nicht in allen Bran- 
chen gleichermaßen - die Auftrags- 
bücher der Industrie mit Orderein- 
gängen aus dem Ausland gefüllt 
Selbst der Bundesverband des 
deutschen Export-Handels, der sich 
gemeinhin zurückhaltend gibt, weil 
seine Mitgliedsfirmen vor allen in 
Handel mit de Dritten Wett enga- 
giert sind, schätzt die Chancen für 
1984 jetzt „nicht ungünstig“ ein. 
Zwar geht er davon aus, daß der sch 
breitmachende Optimismus in erster 
Linie für den Warenaustausch mit 
den Industriestaaten gelten dürfte. 
Aber selbst für die Lieferungen in die 
Entwicklungsländer gibt es einen 
Hoffnungsschimmer, was alle r di n gs 
nicht für alle Staaten güt 
Die Verschuldenskrise scheint ih- 
ren Höhepunkt überwunden zu ha- 
ben. Die Aufwärtseitwicklung in 
wichtigen Industriestaaten schlägt 
zeitlich verzögert auch auf diese Län- 
der durch. In einigen Staaten- so in 
Mexiko, Saudi-Arabien oder Iran -ist 
die Konsolküerungsphase bereits so 
weh vorangekommen, daß sie im 
nächsten Jahr ihre Importe wieder 
ausdehnen können. Wegen des Kurs- 
anstiegs des Dollars gegenüber der 
Marie hat sich die Wettbewerbsposi- 
tion deutscher Anbieter zudem noch 
verbessert 

S icher gibt es noch viele Länder, 
die sich weiter mit K ä ufen im 
Ausland zurückhalten müssen, um 
iie Verschuldung in den Griff zu 
jekommen, was besonders für den 
Hand el mit Lateinamerika zutrifft. 
Aber auf diese Staatengruppe entöl- 
en nur noch gut zwei Proz ent des 
deutschen Exports. Auch dürften 
gichtige Opec-Staaten weit« - vor- 
dchtig agieren, um ihre Aus l and sauf - 
rage den gesunkenen E in nahmen 
inzupassen. 

Entscheidend ist jedoch das, was in 
ten westlichen Industriestaaten ge- 
eh frfr*- Denn diese T-np^^r nehmen 
. iahezu 80 Prozent der deutschen 


Auslandslieferungen auf. Die kon- 
junkturellen Aussichten für diesen 
Teil der Welt werden von fast allen 
Auguren auch für 1984 recht zuver- 
sichtlich beurteüi. Zwar dürfte sich 
das Expansionstempo der letzte! Mo- 
nate im Jahre5veriauf 1984 etwas ab- 
schwächen, weil die Notenbanken 
die Ausweitung der Geldmenge ab- 
bremsen, die Fiskalpolitik auf Konso- 
lidierung ausgerichtet bleibt und es 

ZU TiniipIrhaltwiHpn T ^fiaho'hlns . 
gpn kommen dürfte. 

Trotzdem wird das zusammenge- 
faßte reale Bruttosozialprodukt der 
Industriestaaten nach den gängigen 
Prognosen mit drei Prozent stärker 
zunehmen als in diesem Jahr. Dabei 
werden Nordamerika und Japan wie- 
der besser absdmeaden als Westeuro- 
pa. Aber selbst hier zeichnet sich eine 
leichte Belebung ab, was für die deut- 
schen Exporteure besonders wichtig 
ist Immerhin wickeln sie allem nahe- 
zu die Hälfte ihres Geschäfts mit dm 
EG-Mitgliedemab. 

S ogar im Osthandel haben einige 
Beobachter einen Süberstreif aus- 
gemacht Sie gehen davon aus, daß 
einige kleinere Staaten ihre Verschul- 
densprobteme bereits in den Griff 
bekommen haben, daß sie 1984 wie- 
der verstärkt als Käufer auf den Welt- 
märkten auf beten werden. Letztlic h 
bleibt in diesem Bereich der Handel 
mit der Sowjetunion bestimmend, 
der auch im nächsten Jahr leicht an- 
ziehen dürfte. 

Alles in altem dürfte der deutsche 

Export 1984 im Ausmaß des Welthan- 
dels real um rund vier Prozent zule- 
gen, nachdem er in diesem Jahr sta- 
gniert hat oder leicht g esun ken ist 
Verglichen mit früheren Konjunk- 
turzyklen ist dieses n i c h t viel Das 
Tfegt daran, daß die Konjunktur in 
fest allen Ländern noch nicht von 
den Investitionen getragen wird. In 
diesem Bereich hegt jedoch die große 
Stärke der deutschen Exportwirt- 
schaft. Allerdings dürfte ach das In- 
vestitionsklima auch aiTmShliffh bes- 
sern, allen schon, weü manche Pro- 
jekte nicht noch länger hinausge- 
schoben werden können. Auch die- 
ses wird sich in den Auftragsbüchern 
deutscher Anbieter niedeischlag en . 
Es spricht jedenfalls vieles dafür, daß 
der deutsche Export über einen län- 
geren Zeitraum — imrf nicht nur 2984 
- zulegen wird- 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Unternehmer vertrauen auf 
besseres Wirtschaftsklima 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Die Arbeitslosigkeit in der EG bat 
•ffenbar ihren Höhepunkt erreicht: 
ieit März dieses Jahres verzeichnet 
m ■ Stati stische Amt der Gemein- 
chaft (Eurostat) eine „gewisse Stabi- 
xferung" der saisonberemigten Zahl 

er p«»«»h3ft j g nn g »gfK*hep^w» bei. 
und sieben Millionen Männern und 
■inf Millionen Frauen. Während sich 
l den USA ein 'ungewöhnlich starker 
Rückgang der Arbeitslosen vollzieht 
lim» Mfllinw innerhalb gnn nenn Mb- 
aten), ist in der EG im letzten Halb- 
ihr keine wesentliche Änder u ng ein-. 


Der Anteil der Arbeitslosen von 
eiliger als 25 Jahren in (terGemem- 
foaft wirt nach wie tot auf 41 Pro- 
mi geschätzt Auch für die jüngeren 

rwerbslosea güt die Fe st ste ll ung, 
iß Freust schwerer einen Job he- 
mmen sh Männer. So sind rund 
n Drittel der männlichen Arbeitslo- 


sen jünger als 25 Jahre. Am höchsten 
ist der Anteil junger Arbeitsloser in 
Luxemburg (54 Prozent), Italien (50 
Prozent) und Irimkröch (45 Prozent). 

Unterdessen verbessert sich in fest 
allen T Ämtern der Gemeinschaft das 
wirtschaftliche tnfow». So spricht die 
EG-Kommission (auf Grund einer 
Umfrage bei den Unternehmern der 
G emänyhaft ) von einem „ a nh al t e n d 
s fa wfam Vertrauen“ der TwdnstririTpn 
in Deutschland, einer .gewissen Ver- 
besserung des Vertrauens* in I t ali en 
»mH Belgien und dem „Beginn einer 
Verbesserung“ in Frankreich. Nur in 
Großbrttaxmfep geht der Indikator 
der wirtschaftlichen Einschätzung 
noch zurück. Seit dem letzten Quartal 

des Jahres 1B82 ist nach Angaben der 

Unternehmer die Kap az jt ät saus l a- 
stung der Industrie in Großbritan- 
nien, da Bundesrepublik und der 

Medafanden gestiegen, während sie 

in halfe n erheblich anücftgmg. 


OECD / Konjunkturprognose fällt optimistischer aus als zur Jahresmitte 

Der Aufschwung hat fast alle 
westlichen Industriestaaten erfaßt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Der wirtschaftliche Aufschwung hat inzwischen fast alle westli- 
chen Industriestaaten erfaßt Aber er reicht nicht aus, um die 
Arbeitslosigkeit zu mindern. In Europa wird sie sogar noch zuneh- 
men. Andererseits wird der Preisauftrieb kaum weiter abnehmen. 
Dies ist die globale Prognose der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) bis Mitte 1985. Empfoh- 
len wird den 24 Mitglied Staaten eine .Politik der Konsolidierung“. 

Der neue .Outlook“ des OECD-Se- Aufgewertet wurde auch die deufc- 
kretariats ist im HmWteTr au f die Ex- Wachstumsrate, die mit zwei 


pnnginngaiijantehtpn nm ftjry» N u ance 

optimistischer ausgefallen als der 
vorangegangene von Mitte 1983. Die 
globale Wachstumserwartung für 
1984 wurde von dreieinvfertel auf 
dreieinhalb Prozent erhöht. Bin sehr 
großer Unsicherheäsfektor sei dies- 
mal das Sparverhalten d er Bevölke- 
rung, heißt es. Das Sekretariat unter- 
stellt ihr Stabilität, weist aber darauf 
hfn , daß jeder halbe Punkt Bückgang 
der privaten Spartätigkeit einen 
Punkt mpEr Wachstum bedeutet. 

Die Zunahme der Inlandsnachfra- 
ge als wichtigster Motor der Expan- 
sion wird im OECD-Durchschnitt mit 
item Wachstum des Bruttosozialpro- 
dukts gleichgesetzt. Die Nachfrage 
aus Drittländern würde die Wirt- 
schaft der OECD-Zone dagegen 
kaum h*»fhigrin_ Jedoch profitiert ihr 
Export in die Vereinigten Staaten 
von der für 1984 auf real immerhin 
fünddreiviertel Prozent veranschlag- 
ten US-Nachfrage. Die US-Expan- 
sion wird jetzt auf fünf (letzter Out- 
look: 4£) Prozent beziffert, nach 3,5 
Prozent in diesem Jahr. Für Japan 
lautet die Wachstumsprognose vier 
(dreieindritteD warb drei Prozent wirf 
für Westeuropa unverändert L5 nach 
einem Prozent. 


AUF EIN WORT 


(letzte Prognose: eindreiviertel) nach 
einem viertel Prozent in diesem Jahr 
aTiprriing s weiterhin unter dem 
OECD-Durchschnitt bleibt. In den 
übrigen europäischen Landern hält 
das Sekretariat «ne Beschleunigung 
des Wi rtschaft sw achstums für un- 
wahrscheinlich. In ganz Europa so- 
wie in Japan würde es bei weitem 
nicht das Ausmaß der beiden letzten 
Expansionsperioden erreichen. 

Schon ab Mitte nächsten Jahres 
kann es aber dem Bericht ™fnig p 
schon wieder zu einer Abschwä- 
chung des Wachstums kommen an, 
und zwar auch in den USA, deren 
Jahresrate für dag gan» Halbjahr 
1985 auf nur noch drei Prozent 
(OECD-Durchschnitt zweiemviertel 
Prozent) veranschlagt wird. Zu den 
wenigen Ländern, die in dieser Zeit 

pmp weitere Warhg tiimgh pgphlMtni - 

gimg 2 U erwarten hatten, gehört die 
Bundesrepublik mit zweieinviertel 
Prozent Allgemein wird darauf hin- 
gewiesen, daß die Expansionspro- 
gnosen g*»hr vorsichtig bemessen 
wurden. 

Gleichwohl rechnet das Sekretariat 
bis Mitte 1985 im OECD-Durch- 
schnitt «it piner unverändert hnhpn 


HWWA-KRTHK AN EG 



Schaffung des Agrarmarkts 
folgenschwerste Fehlleistung 


99 Zukunftstechnologien 
enthalten nicht nur Ri- 
siken, sondern in viel 
größerem Maße auch 
Chancen. Natürlich 
wird die Gesellschaft 
der Zukunft eine ande- 
re sein als die heutige. 

Aber haben wir es nicht 
selbst in der Hand, sie 
zu einer besseren, zu 
machen? Wer nur Äng- 
ste schürt, handelt de- 
struktiv. Wer wirklich 
verantwortlich handelt, 
muß gestattend einwir- 

Dr. C&n§Üan Schwarz -Schilling, 
despostmimster. _ 

FOTO; JUPP DAR CH ING« 

Mehr Beschäftigte 
im Handwerk 

dpa/VWD, Wiesbaden 
Die selbständigen Handwerksun- 
ternehmen in der Bundesrepublik be- 
schäftigen wieder mehr Mitarbeiter. 
Im dritten Quartal 1983 stieg die Be- 
schäftigtenzahl im Handwerk um 2,8 
Prozent auf rund 3,8 Millionen. Sie 
habe damit allerdings noch um 0,5 
Prozent unter der Vergl e i c hszahl des 
Vorjahres gelegen, berichtete das Sta- 
tistische Bundesamt. Mehr Beschäf- 
tigte gegenüber dem dritten Quartal 
1982 winden vor allem bei den Bau- 
handwerksberufen gezählt Dagegen 
sank die Beschäftigtenzahl im Beklei- 
dungs-. Textil- und Ledergewerbe um 
5,9 Prozent bei den Textilreinigem 
um vier Prozent und bei den Maschi- 
nenbauern um 3,3 Prozent 


JAN BRECH, Hamburg 
Der Athener EG-Gipfel ist nicht an 
natinnnipn E goismen gescheitert, 
sondern an fimHamentalpn ord- 
nungspolitischen T Vhlpntsrheirinn- 
ÖPT Vergan genheit , die lan g e Zeit 
durch eine günstige Wirtschaftsent- 
Wicklung überdeckt worden sind. 
Hinzu kämen tiefgreifende Mei- 
nungsverschiedenheiten über die 
künftigen Ziele und Methoden der 
erweiterten Gemeinsch aft, hei ßt es in 
e ine m Artikel der vom HWWA-Insti- 
tut hera asg egebenen Monatsschrift 
.Wirtschaftsdienst“. 

Der Autor Hans-Eckard Scharrer 

Agrarmarktes für die folgenschwer- 
ste ordnungspolitische Fehlleistung. 
Die Vorstellung, man könne Produk- 
tivitätssteigerung der Landwirt- 
schaft, Emkommenssichenrng der 
Landwirte, Marktstabilität, Versor- 
gungssicherheit und angemessene 

NEUVERSCHULDUNG 


Verbraucherpreise mit dem Instru- 
ment der Interventionspreise realisie- 
ren, werde an Abenteuerlichkeit nur 
noch von der Erwartung übertroffen, 
ausge rechne t die Agrarminister wür- 
den bei den preispolitischen Ent- 
scheidungen Ökonomische Rationali- 
tät lind finanzp oli tische Disziplin 
Trattenlassen. 

Die Debatte über „Garantfesch wel- 
len“ zur Eindämmung von Überpro- 
duktion geht nach Meinung von 
Scharrer sorgsam an der Problematik 
vorbei. langfristig müsse auch die 
Landwirtschaft wie jeder andere 
Wirtschaftszweig ohne Subventionen 
auskommen. Da in da EG aber nie- 
mand ernsthaft eine Reform des 
Agrarmarktes wünsche, müßte we- 
nigstens versucht werden, Auswüch- 
se zu kappen und die Preisvorstellun- 
gen zu bremsen. Die Erschöpfung der 
Haushaltsmittel, so Scharrer, sei da- 
für der einzig wirksame Hebel 


Bund hofft, 1984 unter dem 
Planansatz zu bleiben 


CLAUS DEBTINGER, Frankfurt 

Der Bund, für dessen „Süvesteran- 
leähe“ die Konditionen in der kom- 
menden Woche festgesetzt werden, 
hat bereits 4J> Milliarden Mark Vor- 
ratsfinanäenmg für den > 84er Haus- 
halt in der Kasse. 1984 wird der Bun- 
defrfrnanTimnister etwa 76 Milliarden 
Mark brutto und 32^ Milliarden Mark 
netto neue Kredite auihehmen, je- 
weils rund vier Milliarden weniger als 
1983. Der Kreditbedarf des öffentli- 
chen fi wamthangtiait^t , »loi ein- 
schließlich Bahn und Post sowie 
Lander und Gemeinden, wird im 
nächsten Jahr, wie Finanzstaatsse- 
kretax Tietmeyer sagte, von brutto 
145 auf 141 Milliarden Mark znrück- 
geben. Der Nettokreditbedazf wird 
etwas unter 60 MÜßaiden Mark liegen 

narh gnt 60 liilharrign in 

Jahr. Der Anteil ausländischer Gel- 
der bei der Finanzierung des Bundes- 


haushalts, der 1S8Ö und 1981 jeweils 
über 20 Milliarden Marie und 1982 
und 1983 jeweils etwa fünf bis sechs 
Milliar den Mark betragen hatte, soll 
langsam weiter zurückgeführt wer- 
den. 

Die für 1984 geplante Nettokredit- 
aufhahme des Bundes von 32,6 Mil- 
liarden Mark beadc h nete Tietmeyer 
als Obergrenze. Die vorsichtige Hoff- 
nung, mit etwas weniger auszukom- 
men, begründete er mit einem etwas 
stärkeren Wachstum als 2 Mt Prozent, 
mit einer langsam sichtbar werden- 
den sparsameren Haushaltsführung 
andere r Ressorts und auch mit einem 
etwas höheren Bundesbankgewinn 
als dp» in den Tfomshalton eingestell- 
ten neun Mffiferden Mark. Der Anteü 
der Publikums-Wertpapiere an der 
Bruttokreditaufnahme soll, wie 
schon 1982 und 1983, weiter erhöht 
werden. Tietmeyer versprach, den 
Kapitalmarkt nicht zu überforden!. 


Preise geben auf breiter Front nach 


JAN BRECH, Hamburg 

Mit Ausnahme von Sonderentwick- 
lungen in wenigen Großstädtenliegt 
das Preisniveau für Grundstücke, 
lüinfirnnltenhSns er und Eigentums- 
wohnungen zum Jahresende 1983 
niedrig er als im Vorjahr. Ke Bele- 
bung d pft Tmmn hilwniMaricti; in den 

ersten vier Monates dieses Jahres bat 
ach nach Beobachtungen des Bings 
T Vutsehi»r MiaMw nicht fortgesetzt 
Eine jti y di pyifrwfe Änderung sei 
auch ifr das kommende Jahr nicht zu 

erkennen. Der nanhgebende Preis- 
trend werde nicht in erster Linie von 
den wieder gestiegenen Zin sen be- 
stimmt, betonen die Makler. 
P Eeahemmend wirke sich vor allem 
die generelle Zurückhaltung gegen- 
über langfristiger Verschuldung aus. 
Ein weiteres TT waifcrhniWpwiiB wpn 
die meistens erheblich überzogenen 
PreisvorsteDimgen der privaten Ver- 
käufer. 

Die Preisentwicklung bei Bauplät- 
zen für Emfamifiephänser ist nach 


Angaben des RDM unterschiedlich. 
In den Großstädten der Ballungsge- 
biete seien die Preise um vier Prozent 
auf dinfhaArrMMioh 275 DM je Qm 
gefallen, m kleineren Groß- und mitt- 
leren Städten dagegen um gut zehn 
Prozent auf 296 DM gestiegen. Bei 
freistehenden Bn- und Zweifamflien- 
häusem sind die Preiseinbrüche mit 
sieben Prozent besonders stark. In 
Großstädten werden für Häuser mit 
mittlerem bis _ gutem Wohnwert 
Preise von 440000 DM erzielt, ver- 
gleichbare Häuser in kleineren Städ- 
ten gibt es beretts für 330 000 DM. Am 
teuersten sind Häuser mit Preisen 
von 500 000 Ws 700 000 DM in Stutt- 
gart und Düsseldorf; mehr als 500 000 
DM müssen in BerGn, München und 
Wiesbaden angelegt werden. 

Auf dem Ufarirt für konventionell 
finanzierte Hgentomswohnungen 
werden nach Angaben des RDM zur 
Zeit nur mäßige Umsätze bei kon- 
stanten Preisen getätigt In Groß- 
städten erreicht der qm-Preis für 
mittleren bis gutes Wohnwert rund 


3100 DM, in kleineren Stedten durch- 
schnittlich 2800 DM. Am teuersten 
smrf Fi gpntum gwn hming pn mit qm- 
Preisen von 3500 bis 4000 DM in 
München und Düsseldorf. 

Zum ersten Mal seit mehr als 10 
Jahren registrieren die Mäkler auch 
Ainpn Preisrückgang von durch- 
schnittlich fünf Prozent bei Mieten 
für neue, freifinanzierte Wohnungen. 
In den Ballungsgebieten habe die Be- 
duzjenmg sogar sieben Prozent be- 
tragen. Der Durchschnittswert ist 
hier von 12 auf 21,15 DMje qm gesun- 
ken. Die Preisabschläge in kleineren 
Städten blieben dagegen mit 1,3 Pro- 
zent gering. 

Mfetrücknahmen beobachten die 
Makler in fast allen Großstädten. Die 
Spitzenmieten liegen mit deutlicher 
Tendenz zur Schwäche zwischen 14 
und 15 DMje qm. Dies, so betont der 
Verband Deutscher Makl er, sei für 
die Mieter zwar erfreulich, zwinge 
aber die Baubarm und die Kapital- 
anleger zu vorsichtiger Kalkulation. 


ELEKTROHANDWERK 


Hoffen auf Verkabelung 
und die Baukonjunktur 


Arbeitslosenquote von neun Prozent 
der aktives) Bevölkerung. Während 
sie in den USA auf siebendreiviertßl 
(zur Zeit 9,5) Prozent zurückgehen 
dürfte, würde sie in Japan auf drei 
(zweidreivfeiteÜ Prozent leicht und 
in Europa auf zwölf (10,5) Prozent 
noch ziemlich stark an steigen, dabei 
auf 9,5 (8,5) Prozent in da Bundesre- 
publik Westeuropa würde dann 20 
MiTfionen Arbeitslose zählen, nach 18 
Miltionen zu Beginn d ieses Jahres. 
Verantwortlich für diese Entwick- 
lung sei vor allem die restriktive eu- 
ropäische Budgetpolitik. 

Trotzdem hält das OECD-Sekreta- 
riat weitere wesentliche Fortschritte , 

in de 1 * Tnflaf inpghp lr^yn pfiin g kaum 

ruv*h für iwngKeh. Tm OECD-Dunch- 
schnitt dürfte es 1984 wie 1983 bei 5,5 | 
Prozent bleiben; bis Mitte 1985 dürfte 
sie auf 5,75 Prozent ansteigen. In den . 
USA, Japan und der Bundesrepu- i 
btik welche die größten Stabilisie- 
rungserfolge erzielt hatten, dürfte - 
wegen der Konjunkturbelebung - der i 
Preisanstieg wieder etwas zunehmen, 
aber hnmw nm»h unter Haiti Durch- 
schnitt bleiben L w ährend die Tn Hfl - ; 
tionsländer wie etwa Frankreich und 
Italien ihre Rate etwas drücken könn- 
ten. Zur weiteren Entwicklung der 

internationalen W ahmng sla g P 

schreibt das OECD-Sekretariat vor- 
sichtig, Haft das T^jghingRhflnnrHe fi- 
zit der USA weiter hoch bleiben und 

die intematinnalAn Ka pitalmärkte 

destabilisieren müßte. Do- Yen wird 
nach OECD- Ansicht einem starken 
Aufwertungsdruck ausgesetzt sein. 
Dasselbe gilt für die D-Mark und dm 
hntlänHisffhgn Gulden. 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Nach mehreren weniger erfreuli- 
chen Jahren erwartet das deutsche 
Etektrohandwerk für 1984 wieder ei- 
ne „halbwegs zufriedenstellende Auf- 
tragslage“. Das gilt vor allem für den 
bauabhängigen Bereich der Elektro- 
installation, der mit 176 000 drei Vier- 
tel der 233 600 Arbeitsplätze der 
Branche stellt 

In der verhaltenen Aufwärtsent- 
wicklung, die zum Teil auch noch 
von der Wetterlage im ersten Quartal 
1984 abhängt, gibt es freilich erhebli- 
che regionale Unterschiede. Während 
die Ballungsgebiete bereits lebhafte- 
re Geschäfte melden, ist auf dem 
flachen Land noch „recht wenig los“, 
so Heinz-Werner Schult, Hauptge- 
schäftsführer im Zentral verband der 
Branche. Hinm fenmmp noch ein aus- 
geprägtes Süd-Nord-GefäHe. 

Von der weiter rollenden Video- 
Welle, von anderen neuen Geräten 
der Un terinltnngaelek tro nik »nH 
auch von der beginnenden Fernseh- 
verkabelung erhoffen sich auch die 
Radio- und Fernsehtechniker neuen 
Zuwachs. Ihren Betrieben, die mit 
30 600 Beschäftigten die zweitgrößte 
Gruppe im Elektrohandwerk ausma- 
chen, sollen die Impulse der neuen 

KnminiiTiikatinns tP phnilcen auch ei- 
ne Besserung der Ertragslage brin- 
gen, ebenso wie den Kollegen der 
■ Fernmeldetechnik (4200 Arbeits- 
plätze). 

Im Jahr 1983 haben die 40 700 Be- 
triebe des Elektrohandweiks — davon 
81 Prozent mit bis zu zehn Beschäf- 
tigten - ihren Umsatz um knapp vier 


Prozent auf 20,3 (19,6) Milliarden 
Mark gesteigert Preisbereinigt ent- 
sprach Hae alle r d in g s einer Stagna- 
tion. Da die Beschäftigtenzahl gleich- 
zeitig um 0,6 Prozent zurückging, 
stieg der Pro-Kopf-Umsatz auf 86 900 
(83 300) Mark. Dabei hat sich, soweit 
schon zu übersehen, auch die Er- 
tragslage verbessert Schult schätzt 
den Gewinn nach Steuern quer durch 
seine Branche auf zwei bis vier Pro- 
zent, die allerdings im Handwerk 
noch keineswegs ausreichen. Zudem 
sind auch die Voijabresveriuste noch 
zu verkraften. 

Trotz der gar nicht so günstigen 
Lage ist die Zahl der Betriebe auch 
1983 um rund ein Prozent gestiegen 
D» Grund: Immer mehr junge Mei- 
ster machen sich gleich nach der Prü- 
fung selbständig. Nicht ohne Folgen 
für die Branche insgesamt - mangels 
TTalTnilatinngArfahro n g bringen die 
Jungunternehmer mit häufig „ruinö- 
sen“ Preisen zusätzlichen Druck in 
den Markt „F unfeig Prozent der Be- 
triebe, die neu gegründet werden, 
dürften schon nach zwei bis drei Jah- 
ren wieder verschwinden“, schätzt 
Schult denn auch. Abhilfe soll hier 
ein stärkeres Gewicht des kaufmän- 
nischen Teils in der Meisterausbil- 
dung bringen. 

Kummer bereitet nach wie vor 
auch die Schwarzarbeit, die die Ein- 

und Zw pifamilienha ns- Tngtanat innpn 

auf dem flachen Land fast zum Erlie- 
gen gebracht hat Ohne diese „Selbst- 
hilfe“, so schätzen die Elektro hand- 
werker, könnte ihr Umsatz um runde 
25 Prozent höher hegen. 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


Weniger Insolvenzen 
Wiesbaden (AP) - Die Zahl der 
Insolvenzen ist im Oktober 1983 im 
Vergleich zum Voijahresmonat um L2 
Prozent zurückgegangen. Wie das Sta- 
tistische Bundesamt berichtete, mel- 
deten die Konkursgerichte im Okto- 
ber 1983 insgesamt 1325 Insolvenzfal- 
le. Von Januar bis Oktober 1983 seien 
13 482 Insolvenzen -darunter 99 72 von 
Unternehmen - registriert worden. 
Das sind 5,8 Prozent mehr als im 
entsprechenden Zeitraum des Vorjah- 
res. 

Erster Aigner-Börsenkurs 

Mü nc hen (VWD) - Die Aktie der 
Ettenne Aigner AG, München, ist am 
Mittwoch in die amtliche Notierung an 
der bayerischen Börse ein geführt wor- 
den. Der. erste Kurs lautete auf 275 
bezahlt- Über die Bayerische Hypo- 
theken- und Wechsel-Bank und die 
Deutsche Bank waren 5,4 Millionen 
Stück Inhaberaktien im Nominalwert 
von je 50 Mark zu 245 Mark breit 
gestreut plaziert worden. 

Veba- Aktien im Januar 

Frankflirt (cd.) - Die 232 Millionen 
Mark Veba- Aktien, von denen sich der 
Bund im Zuge derPrivatisienmgtren- 
nen wiD, sollen im Januar an den 

Markt ko mmen. T>k» Emigginnglwlin. 

gungen werden in dernächsten Woche 
festgelegt 

IBH- Vorstand blieb HV fern 

Mainz (dpa/VWD)- An der außeror- 
dentlichen Hauptversammlung des in 
Konkurs befindlichen Meiner Bau- 
maschinenkonzems LBH-Holding 

nahm kein Vors tandsmitglie d teil 

Drei Vorstandsmitglieder hätten am 
Montag und Dienstag ihre Ämter nie- 
dergelegt, berichtete Konkursverwal- 
ter Wolfgang Petereit in Mainz. Seiner 
Meinu n g nach hätten sie jadnch wnp 
Rechenschaftspflicht gegenüber den 
Anteilseignern. Deshalb prüfe er, ob er 
firnen ^noch heute“ eine fristlose Kün- 
digung aussprechen werde. In der 
Hauptversammlung wurden keine 
Beschlüsse gefaßt Die Gläubigerver- 
sammlung findet am 27. J anuar statt 

ü mfinamSenuig für Irak 

Bonn (dpa/VWD) - Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambsdorff 
hat Irak zu Beginn der Tagung der 


Deutsch-Irakischen Wirtschaftskom- 
mission in Bonn die Bereitschaft der 
Bundesregierung in Aussicht gestellt, 
pinpU mfinanripinng aueh ffirdie 1984 
fällig werdenden Ver hindlichkwten 
Iraks vorzunehmen. Als Vorausset- 
zung dafür nannte er die Abwicklung 
der derzeit noch laufenden Umschul- 
dungsverhandlungen über die älteren 
Vprh indlichkeitpn Iraks. 

Halden abgebant 

Essen (dpa/VWD) - Trotz anhaltender 
Schwierigkeiten, bedingt vor allem 
durch die Stahlkrise, hat der deutsche 
Steinkohlenbergbau in diesem Jahr 
mit 81,9 Millionen Tonnen Steinkohle- 
einheiten (SKE) drei Prozent mehr 
Kohle und Koks abgesetzt als 1982. 
Gleichzeitig wurde die Förderung auf- 
grund von Betriebsruhetagen und 
Kurzarbeit um rund sieben Millionen 
auf 82,7 Millionen Tonnen SKE ge- 
drosselt Nach Angaben des Gesamt- 
verbandes des deutschen Steinkoh- 
lenbergbaus konnten die Halden erst- 
mals wieder abgebaut werden: sät 
September um 2£ Millionen Tonnen 
auf 23,7 Millionen Tonnen SKE. 

Interrity-Güterverkehr 

Frankfurt (AP) -Die Deutsche Bun- 
desbahn will für den Güterverkehr 
s chnel l e Intercity-Nachtverbindun- 
gen einführen. Zum nächsten Fahr- 
planwechsel am 3. Juni 1984 wird ein 
schnelles Güterzugnetz zwischen elf 
Wirtschaftszentren im Entfernungs- 
bereich von mehr als 200 Kilometern 
aufgebaut in dem jede Nacht 90 IC- 
Güterzuge mit Höchstgeschwindig- 
keiten bis 100 Kilometern pro Stunde 
in Direktverbindungen verkehren. 

Korea- Auftrag für Voest 

Düsseldorf (J. G.) - Von Südkoreas 
führendem Stahlproduzenten Pohang 
hatder Industrieanlagenbau des öster- 
reichischen Montankonzerns Voest- 
Alpine AG, zunächst als Letter of 
Latent den Auftrag erhalten, für 188 
Millionen Mark die Plan ung und den 
Bau des zweiten Pohang-Stahlwerkes 
als Generaluntemehmer zu überneh- 
men. Das neue LD-Stahlwerk soll in 
der Kwangyang Bay mit einer An- 
fimgskaparitat von 2,8 Millione n Jah- 
restonnen Rohstahl entstehen und 
Südkoreas Walzstahlproduktion von 
8,1 auf über 10 Millionen Tonnen stei- 
gern. 
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BAU- UND BAUSTOFFMASCHINEN 


Schiefes Bild durch IBH 


JOACHIM WEBER, Frankftnt 

»Es spielt sicheriich für den Bau- 
maschmgo-Weitmarkt keine sehr gro- 
ße Rolle, ob die Anbieter der IBH- 
Gruppe da sind oder mehr, warnt 
Peter Jungen, Vorsitzender der Fach- 
gemeinschaft Bau- »wH Baustoföna- 
sdiinen im VDMA, davor, den IBH- 
Zusammenbmcb überzubewerten. 
Zur Schadenfreude bestehe aber kei- 
nerlei Anlaß: „Das bringt vor allem 
im Ausland keine günstige Publizität 
für rion rimrfgfhgn Maschinenb au " 

ler aber sfr«! auf die Auslandsmä rk te 
angewiesen. Mit 5,8 Milliarden Mark 
trug der Export 1982 immerhin 77 
Prozent zum Branchenumsatz von 
7,5 Milliarden bei. Diese Quote doku- 
mentiert auch die grundlegende 
Umorientierung der 300 überwiegend 
mittelständischen Unternehmen mit 
ihren 51000 Mitarbeitern. Wurde 
noch Mitte der sechziger Jahre nur 
ein Fünftel ihrer Produktion expor- 
tiert, so sind es heute nahezu vier 
Fünftel 

Hinter dieser Entwicklung stand 
vor altem in den vergangenen gehn 
Jahren ein „ungeheurer Anpassungs- 
druck“. Nachdem die Mxttelständler 
1973 ihren tie&ten Einb ruch im In- 
land zu verkraften hatten, sind sie 
„konsequent auf die Weltmärkte ge- 
gangen“. Mit Erfolg: Obwohl im Rei- 
gen der Untemehmensriesen (die in 
dar USA und Japan sitzen) gar nicht 
vertreten, eroberten sie mit 20 Pro- 


zent Anteü am Gesamtvolumen einen 
stolzen zweiten Platz im 
nen-WeKhandd hinter den USA (23 
Prozent) und vor Japan (16 Prozent). 

„Die Firmen, die die letzten 
Jahre überstanden Haben, s teh fn 
heute zumeist in besserer strukturel- 
ler Verfassung da als vorher“, stellt 
Jungen denn auch fest Wenn auch 
die Ertragslage derzeit etwas unter 
dem Durchschnitt des Maschinen- 
baus hege, so seien doch dte meisten 
Unternehmen gesund und hatten „in 
der Branche ihr Auskommen“. Inso- 
fern sei der IBH- Zusammehbr uch 
keineswegs branchentypisch. 

Nachdem es 1982 zu scharfen Ein- 
brüchen bei den Auslandsaufträgen 
gekommen war, rechnet man in die- 
sem Jahr mit einem Umsatzrückgang 
um 5 bis 8 Prozent. Ganz vorsichtig 
haben sich die Baumaschinen auch 
auf einen real geringeren Auftrags- 
eingang eingestellt, nachdem in den 
er sten gehn Monaten ein 29pTOzeuti- 
ges Inlandsplus den llprozentigen 
Rückgang im Ausland gerade kom- 
pensieren konnte. 

Auch 1984 erwartet Jungen keine 
befriedigende Entwicklung. Der von 
Staatsaufträgen abhängige Tiefbau 
stehe nach wie vor unter Druck, nur 
der Hochbau werde besser laufen. 
Und auch IBH macht hier Sorgen: 
Die Auflösung der „e xtr em hohen 
Bestände“ wird erst einmal Unruhe 

in Hon Mar-fet hrin gtun 


KONKURSE 


Konfcnm eröffnet: Aschen:. FYei- 
schmirtt-Kohlhaas GmbH; Hofgeis- 
mar: Karl-Heinz Baftmuinn, immen- 
hausen; Kempten: Josef Steinhäuser 

Hoffmazms, Twt> Manfred Hoffmanns; 
Günter Heimes, Kältetechniker. Vier- 


sen; München: Nach! d. Herfried Josef 
Aschenbrenner; Dr. Jur. Dietmar Luz; 
Wüten: Gerhard gMrfwann, Mitinh d. 

fundgrube Mokier. 

Axxschlnültoaknn eröffnet: Malme 
IBH Holding AG. 


FRANKREICH / Ehrgeiziges StabüEsierungsziel 


Kreditexpansion begrenzt 


JOACHIM SCHAUFDSS, Paris 

Die französische Regierang stellt 
ihre Kreditpolitik verstärkt in den 
1 Diezist der 

und der industriellen Umstrukturie- 
rung. Sie will damit gleichzeitig den 
Franc stabilisieren. So begründete 
Wirtschafte- «wd Rnanzmnüster De- 
lors wni* Abaiebtserklänmg , die 

( ^h^ngwiwpiTian n (M 2) für 1984 
auf (nominell) 5,5 bis 6 £ Prozent zu 
bpg ränggp. Erwartet wurden sechs 
Prozent Nachdem die Geldmenge 

1982 noch um effektiv zwölf Prozent 
gestiegen war; hatte die Regierung 
da« dW ^jahrig p Ziel van ursprünglich 
zehn auf neun Prozent reduziert 

Um das sehr ehrgeizige neue GeH- 
mengenzieZ zu erreichen, wenden 
zun L Januar nächs te" Jahres die 
qu anti t a tiven Kreditbes du^nkun gen 
überwiegend verschärft Besonders 
betro ffe n davon sind die gewöhnli- 
chen 'P wTi^ Bl|,M ^hung ien, die bis En- 
de 1984 um 2 fi Prozent unter das 
hochstzulässige Niveau von Ende 

1983 zurückgeschiaubt werden müs- 
sen. Da fürdieses Jahr eine Zunahme 
von 2JS Prozent erlaubt war, bedeutet 
dasdie^ederherstdlungdesKredit- 
vohunens von Ende 1982. 

Die Konsimientenkredite, deren 
diesjähriger Zuwachs von ursprüng- 
lich. fünf auf nachträglich drei Pro- 
zent reduziert wurde, müssen im 
nänhsten Jahr unverändert bleiben. 
Die für die fcMnwi 'Ranken ange- 
führte Kreditfreihat wird in 
noch nicht definierten Maße besei- 
tigt Außerdem dürfen die Banken 
durch Ausgabe von Obligationen zu- 
sätzliche Kredite nur noch in Hohe 
von 80 Prozent des Anleihebetrags 
finanzieren gegenüber 90 Prozent 

1983 und 100 Prozent in 1982. 

Bevorzugt behandelt werden wei- 
terhin Exportkredite, deren Volumen 

1984 um zwölf Prozent steigen darf 


gegenüber allerdings 15 Prozent in 
diesem Jahr. Andererseits werden 
die TSrlwpHtemng Bw für Wohnungs- 
bau- und Investitionskredite erwei- 
tert An zins m g ün stigen sta at l i^^ 
Krediten zur Strukturverbesserung 
sollen den Unternehmen 60 MflEar- 
den Franc (19,6 Milliarden Mark) zur 
Verfügung gesteDtwerden. 

Obwohl das RmsstabxEsierangs- 
zieK der Regierung (höchstens fünf 
Prozent Inflation) selbst vom Natio- 
naünstitut für Statistik (Insee) als zu 
optimistisch bezeichnet wird (es 
rechnet mit 33 Prozent Preisa n stieg 
allein im L HaUjfehr 1984), hält De- 
tors seine Norm schon aus psycholo- 
gischen Grimdoi für sehr wichtig. & 
Schließ t »hw mrftfffl i S i for Tnfla. 
tiomsabstand zu den wichtigsten ftan- 
zÖsischen Handdspartnem noch be- 
trächtlich bleibt Eines Tages könnte 
deshalb di» Frag» <ter ParÜBten- 

hpf w nigmig im Elirop ä l yVl ) Wah- 

rungssystem (EWS) erneut stellen. In 
den nächsten Monaten warte es aber 
nicht zu einer Abwertung des Franc 
kommen, versicherte der Minister. 


Seit der letzten Abwertung vom 

M5 t7 Hat ateh riar'B Vara an d en inten . 


bis Jn spektakulärer Weise" «hott. 
Von Mionat za Monat ließe der Drude 
auf seinen Kurs nach, obwohl die 
amtlichen französischen Währungs- 
reserven beträchtlich (durch die De- 
visenkäufe am Markt) auf gestockt 
wurden - allein im November um 4,7 
auf 425,7 Milliarden Rane. Frank- 
reich sei heute rein wirtschaftlich ge- 
sehen in der Lage, den De vi aen v er- 

tehf über den Tn migTmi M n V f n r hm . 

aus zu BbeatalUrieren, sagte Delnrs. 
Aber steuerliche Gründe würden das 
verbieten. Denn die Neigung der 
Fra nz osen, zum Zwecke der Steuer- 
hinterziehung Kapitel ins Andaroi «t 
transferieren, sei nach wie vor groß. 


BRrroEL 


Kontroverse um 


Bohrplattform 


WILHELM FURLER, London 
Massive Verzögerungen beim Bau 
einer Bohrplattform laben in Groß- 
britannien erhebliche Kontroversen 
au^griöst Dabei geht es um einen 
Auftrag der ehemals staatlichen ÖL 
geseflschaft Britoüan die schottische 
Werft Scott Lithgow in der Nähe von 
Glasgow zum Bau einer halbttncbeD- 
den Bohrinsel zum Preis von 88 Mil- 
lionen Pftmd (345 Millionen Mark). 
Britoü hat jetzt den Auftrag gekün- 
digt, nachdön die Werft mit dcmB&u 
zwei Jahre hinter der vereinbarten 
AIMaiingszefthmteiherhmkL 
Das zum staatlichen Werfte n ve r - 
buralBriäishShipbuildmgrih&ende 
S chiffbiuuntamäimat, das 4290 
Werftarbeiter beschäftigt, ist durch 
dm Vertust dieses Auftrages direkt 
in seiner Existenz bedroht Weitere 
4000 Arbeitsplätze in den Zulieferfir- 
mm wären bei erner Schließung von 
Scott Lithgow geShrdst 
Die Werftlritnnghat inzwischen er- 
kürt, daß die Kündigung des Auf- 
trags von Britoü gerichtlich ange- 
fbdxbor wird. Außerdem hat sich Bri- 
tish Shipbuüders an die Regienmg 
mit der Bitte gewandt Britoü von 
seinem Vorhaben abzuhalten. 

Doch P wwiiwmiTiidpr jti Thatcher 
hat vor dem Unterhaus dm „misera- 
blen“ Leistanggstandard der schotti- 
schen Werft verurteilt und erklärt, 
daß sie nicht daran denke, die Werft 
durch ihr Eingreifen vor der drohen- 
den Schließung zu bewahren. Man 
könne Beschäftigung nur dadurch si- 
chern, indem *nan seine Kunden hal- 
te. Scott lithgow güt als führende 
britische Werft für dm Bau von Off- 
shore-Konstruktionen. Liefe rtermin 
ist der 28. März ko mmenden Jahres. 
Doch Britoü zufolge sind noch nicht 
einmal 30 Prozent dm Plattform 
erste&l 


FNF.RfrTF. / UdSSR drosselt Epaorte 
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PETER WEERTZ,BeröÄ 
Im Bat für gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe, d em feffidyn Wirt 
.schaftsblock RGW oder Comecon, 
die Ettergferessourcen über- 


WJegEDU m UH UUINHi IUI “ — I — 

■non Jahr wurden nach Angaben 
Deutschen Instituts für Wirtschafte- 
Ansehung (DIW) fünf Sechstel der 
Eusgbproduktbn des RGW in der 
Sowjetunion erzeugt, bei Erdöl und 
Erdgas betrug der Antel sogar 97 
und 90 Prozent Voraussichtlich wird 
die UdSSR, die fest ein Viertel der 
Weltenergieproduktion auf richw- 
einigt, in diesem Jahr ihre Exdgadör- 
J — irng Ulf 533 Tfi^Kfa-tn » . 


westifche Länder, ß&mim bk 


Mocfa im WrifertfeNB^tate j& 



Vor «Bernd«) 
daß.rtM-acBtidmidft 
<fer ostetnv 
nm jmapemcfifciae» fewt nntum 
t&Außente Mden diesmLtodcm 


ter (phu 6,4 Prozent) und 2ae Erd- 
ölförderung auf 619 MflKonen Ton- 
nen (plus du Prozent) erhöhen. 

G leichze itig stagniert rtfe wfa grdfe 
Kohlefürdenmgmit 718 (PlanriSnS) 
Millionen Tonnen. Beun Aasbau der 
Kernenergie gibt es auße^m „chrb- 
nische Phnrückstände“. Dmhte 1988 
geplante Kapar.l t äts z uwa c fag - von 
22 000 Megawa tt lasse ach höchstens 
zur Hüfte vu wirklichen, meint das 
Beniner Institut in seiner Studie üb» 
dfe Enenrirtage der RGW*>L9nder. 
Zur Zeh arbeiten in der UdSSR 
Ke rn kr a f twerke mit einer Kapazität 
von 18000 0980: 13500) Megawatt. 
10t einem Zuwachs von jährlich im 
Durchschnitt 2,8 (früher 4$ Prozent 
habe sieb das Wachstum der Energe- 
produktion seit 1981 deutlich ver- 
langsamt 

Das geringere Produktionswachs- 
tum veranlaßte Mortont, söne Ener- 
gieexporte zu drosseln. Aüerdmgs 
ging dies weitgehmd zu Lastm der 
osteuxopäü(fom RGW-Lähder, die 
aber -mit Ausnahme von Rumänien 
- in ihrer Ekdöt und Erdgasversor- 
gung in großem Umfang von dm 
lieferangen dm UdSSR abhängig 
sind, Ansgeweitet bat hingegm die 


ftwngWn vestitiCEan in der UdSSR 
st Deumgen, innzu axnmnc, oto an 
ktefnera KWGttasften iriäit |re0- 
gend Derism hÜMjo» um dfe IA*» 
dnrdi Importe aus wesflichw Ufr 

Darüber hh«u» wird die prekäre 
Lage mxfo duztii zwei Brlmiigiii 
vendbdbft: Wranal ist et den 
ren RGW-UbdeA nicht grtungen, 
dfe teuren Enorgfehnporte atts d« 
UdSSR dmch höboe 
awzugfefchML Ihre Verte faaMhag 


her seit MW9 von 4^ auf \2fi ] 
dm Transftnobrf, besonder» betrat 
fen sind Präenmtt«foemF^^g£|© 
in der Hmde&faflanz von dfe 
„DDR“ ruft S, 6 nnd Bulgariennritl^ 
Müferdeh T ramfc nrUbeLDfese Ra&> 
d a s h ü MBdäfirtfe gelten als KrsHte, 

sie r durch WarenHeAnmgre, 
an dfe UdSSR iMiÜckgezahlt werden. 
ttemit wird fläch Ansicht des tnsä- . 
tute dm -VMhanM dieser Linder 
auf Jahre Mnaus rtngeengt ■ 
Zum anderen hat.die Sowjetu&im 


dert. In Zidamft wkd sie ihren 
preis jährlich nach dem durch- 
schnitffldten W^n iig ktpre te derdtri 
vorangogangenm Jahre festeebm. 


itoin;!?' 


Am 17. Dezember 1983 verstarb im Alter von 83 Jahren 


Dr. jur. Heinrich Hagmaier 


Mitglied unseres Vorstandes L R. 


Der Verstorbene trat 1926 als Anwalt in die Haftpflicht- Vermögensscha- 
den-Abteilung des Stuttgarter Vereins ein und übernahm 1934 die 
Leitung dieser Sondeisparte der Allianz. 1949 wurde er in den Vorstand 
der Gesellschaft berufen und mit der Führung der Haftpflichtbranche 
betraut. Sein Lebenswerk war der Wiederaufbau in den schwierigen 
Jahren nach dem 2. Weltkrieg. Mit überragendem Fachwissen and 
unermüdlichem Engagement schuf er die entscheidenden Voraussetzun- 
gen für die Gesundung der Branche und ihre Entwicklung zu einem 
starken Versicherungszweig. Seine solide und grundsatzgetreue Ge- 
schäftspolitik setzte er mit Kraft und Konsequenz durch und gab in 
vielen Gremien der Versicherungswirtschaft neue Impulse, die weit über 
den Allianz-Bereich hinausreichten. 


Wir trauern um einen Mann, der innerhalb und außerhalb der Allianz 
Maßstäbe gesetzt hat und dessen persönliche Ausstrahlung all denen, die 
ihn kannten, unvergessen bleiben wird. Wir haben einen guten Freund 
verloren, dem wir sehr viel verdanken. 


Allianz V ersicherungs- Aktiengesellschaft 

Der Vorstand 


In großer Trauer geben wir davon Kenntnis, daß Herr 


Max Hoseit 


am 16. Dezember 1983 im Alter von 82 Jahren verstorben ist. 


Herr Hoseit hat zunächst als Mitglied des Auftichtsrates, dann von 
1940-1967 als Vorstandsmitglied und anschließend bis 1976 41s einer der 
stellvertretenden Vorsitzenden des Aufsichtsrates für unser Unterneh- 
men gewirkt. Sein berufliches Leben hat er ganz in den Dienst der 
Karstadt AG gestellt, deren heutige Bedeutung mit seinem Namen 
untrennbar verbunden ist. 


In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von einer Persönlichkeit, die 
einen wesentlichen Abschnitt der Geschichte unseres Unternehmens 
geprägt hat. Wir alle haben einen guten Freund verloren. 


Herr Hoseit wird mit seiner unternehmerischen Kraft und seiner großen 
Menschlichkeit unvergessen bleiben. 


Anfefchtsrat und Vorstand 
der 

KARSTADT AKTIENGESELLSCHAFT 


Essen, den 21. Dezember 1983. 


Die Traueifeier hat im engsten Familienkreis stattgefimden 


Statt zugedaefater Kränze und Blumen wird um eine Spende an den 

e. V. M a nch e n “, Sonderkonto SOS-Künderdorf Karstadt Rio de Janeiro, Jiß*, . 

121-805. Postscheckamt M anchen, gebeten. 


T ra ue r hans- Herr Max R. Hoseit, Bracker Holt 2, 4300 Essen 1 




Marianne Baum geb. Tunner 

Kammersängerin Amalie Merz-Tunner 


* 11. Januar 1895 1 16. Dezember 1983 


DIE VERWANDTEN ÜND FREUNDE 


Die Beisetzung fand in aller Stöle statt. 

Anstelle yn gpriaahter Rtunwin wild um eine Spende an das Aftenzeuttum Karl-Plawiowski-Wehnie, 
Konto-Nr. 170 060 487 bei der Stadtsparkasse Recklinghausen (BLZ 426 500 30), Kennwort 
Sonderkonto, gebeten. 
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Company of an important International textile group ts lookfng 

fbra 


COMMERCIAL AGENT 


very well introduced in Uie textile brauch to commerctaliza 

HIGH QUALIFIED PRODUCTS 


as Wanke® and DHD-eheets. Contracta, finandng, advertising 
etc.: Interesting and flexible condftfons 


MULT1F1NIMPEX SA 

P. O. Box 522, CH-1211 Geneva 3, Switzertand, Telex 421 483 


Venaadkaadel sacht Neuheiten 
mrf den Gebieten: Freizeit, Ero- 
tik und Waffen. Nflyal-Venaad. 
Postfach 18 U, 2390 Flensburg. 


Bei Antworten auf CtüffiwuaigM 
tauner de ChMtwMsmmer aal dam 
Umschlag vefiMffcMil 


übernimmt anericannteL 

übereetzettn aflt feagfUrfgeii] 


BdtthGJcsvDc 

Gtoh.-Grens-V.57 

N-6030 Landdi/Norwegen 


• SfewrtpwkRitfli ‘ß 

anf Erfolgriiasis, ortanen noch Mandanten -Cewgrb 


an. Duch sfonvoDe Steuerplammg werden ertiebBcfae 
und pUnm UM# 

Anfr. u. ü 2838 an WELT-Verlag, Forti 10 0864,43 m Essen 
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Wir vergeben noch Zäddnrtv^Vertriebowdite teden pertlsibmhlra- 

ltmtll4ifBrsheif dm 


hdtTBri fntiiiw henda m m wMWt- 

chertem Gkädetsscfantx Gewri^a ab DM laOOOCI^-mvlmrtr p. a. m 

«tafeten. 

Um alle At j^iirönMgen 

aSnürtven Ge^ic*rti m erfgte », artaenS crtcfr 
m ymtnm& 

■ Tet:mQ.-<r.o a3i/s«tT4’ 

Zoscfar. n. T 3004 an WSLT-Verfeg, FOrtt »»•!, 
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S R0faJ, h THYSSEN-EDELSTAHL / 

> Die Kunden 

. . ' k' J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

r Das hat es lange nicht gegeben 
'■ Erstmals seit der 1959 erreichten 40- 
J ■. Stunden-Arbeitswoche richt et die 

v . Thyssen Edelstahlwerke AG (TEW), 

^ Düsseldorf, nun für die Erzeugung 
*' r f*. von rostfreien Flachprodukten ihres 
' ' ' ■■ ' 0 * % großen Krefelder Kaltbandwerkes 

• Samstag-Schichten mit 150 zusätzli- 

- 1 eben Arbeitsplätzen ein. Nur so noch 

s i: könne man da der offensichtlich an- 
’*■ h haltenden Nachfrage belebung (Auf- 

tragsbestände schon bös Mai 1984) 

> ' l ':? ohne teure Überstunden gerecht wer- 
■ • .£■■ ” . * den. 

Es ist nicht das einzige positive 
- * . ; ; Konjunktursignal, das Vorstands- 

. _ » Sprecher Harald Dehnuer nun zusam- 

i f *• men mit dem miserablen TEW-Ab- 
, . schloß für 1982/83 (30. 9.) verkünden 

’ r- kann. Nicht nur bei Rost frei-F Iaeh- 
. * , - ■- Produkten (31 Prozent des TEW-Um- 

satizes), und hier durch die Konsum- 
,* ^ güterindustrie, sind die Edelstahl- 

Kunden endlich munter geworden. 

- Die meisten der für den Edästahlver- 
■ ' ■ a brauch wichtigen Industriebranchen 

•" * haben die konjunkturelle Talsohle 

■ , hinter sich. Zumal der Ifahrzeugtau 
-' • * v * • verbricht weitere Produktions- und 

• - ■ Nach frages teigerung. 

• 4"' Bei TEW ist daher der Auftragsein- 

; : ^ ’ gang in den ersten zwei Monaten 
- - ^ 1983/84 um 12 Prozent höher als im 

4;- Durchschnitt von 1982/83 und um 32 
Prozent höher als vor Jahresfrist aus- 
-* gefallen. Kurzarbeit, die im ersten 
. ^ Quartal 1982/83 noch 6500 Beschaitig- 
, ^ te traf; gibt es nun seit November 
' ' > überhaupt nicht mehr. Die vorsorg- 


1 ' i 
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Hanomag; Vorerst 
• ; keine Entlassungen 

:tt dos. Hannover 

- Die im Vergleich befindliche Hano- 
mag GmbH, Hannover, die Anfang 
■»Dezember beim Landesarbeitsamt 
m „vorsorglich,“ für die gesamte Beleg- 
~ Schaft Antrag auf Maaaww>nH «<snng 
gestellt hatte, darf diesen Schritt nicht 
-wievorgesehen- schon Mitte Januar 
vollziehen. Der dafür zuständige Aus- 
schuß beim Landesarbeitsamt hat 
statt dessen eine Frist bis zum 15. 
Februar gesetzt Vor diesem Datum 
dürfen keine Kündigungen vorge- 
nommen werden. Die Hanomag-Ge- 
schäftsführung erwägt gegen diese 
Entscheidung Einspruch einzulegen, 
heißt es auf Anfrage. Offenbar wird 
befürchtet, daß die Verhandlungen, 
mit den Übemahmeinteressenten 
durch den Beschluß empfindlich ver- 
zögert werden, galt doch bislang die 
deutliche Reduzierung der Mitarbei- 
terzahl als entscheidende Vorausset- 
zung- Der zur Verfügung gestellte 
Massenkredit (20 Mül. DM) reicht bis 
Ende Januar für die Aufrechterhal- 
tung des Betriebs. 

Sehubsa: Bessere 
Ertragslage 

sz. München 
Von einer „merklich verbesserten“ 
Ertragslage im Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 6.) berichtet die Schubert & Salzer 
Maschinenfabrik AG, Ingolstadt, in 
einem ersten Überblick, nachdem im , 
Vorjahr noch ein Fehlbetrag von 2,3 
•3,9) Mill. DM ausgewiesen werden 
mußte. EurüclcufÜhrenistdieEigeb- 
nlsverbesserung allerdings nur auf 
umfangreiche Kostensenkung*- und 
Rationalisierungsprogramme. Ob 
wieder schwarze Zahlen geschrieben 
werden können, läßt der Vorstand 
noch offen. 

Beim Umsatz mußte ein erneuter 
Rückgang um 3 (16,6) Prozent auf 228 
.VlilL DM hingenommen werden. Der 
Bestelleingang erhöhte sich um 6 Pro- 
wntauf237 Mill. DM und der Auftrags- 
bestand um 8 Prozent auf 87 MiEL DM. 
3a sich die Lage ab Oktober 1983 
/erbessert hat, rechnet der Vorstand 
Ür das laufende Geschäftsjahr mit 
ünem höheren Auftragseingang und 
anem Umsatzplus. 


Einführung der Sechs-Tage- Woche bei Flachstahl 

werden endlich munter 

lieh für die Wochen um die Jahres- den die Konzemmutter Thyssen AG 
wende wiederum eingeplanten jetzt mit 94 (8) Mill DM Organver- 
Blockstülstände der Produktionsbe- lustübemahme schlucken mußte, 
triebe hätte man jetzt liebend gern Keinen Anlaß gibt die deutliche 
ganz aufgehoben und kann es nur Koqjunktuibesserung dem Vorstand, 
zum Teil, weil nicht mehr alle Leute etwa von seinem in diesem Herbst , 
aus dem Urlaub zurückzuholen sind, beschlossenen Anpassun ge n*, j 
Erholung gibt es auch an der gramm der Kapazitäten ahzuwei- j 
Preisfront Hier allerdings bislang chen. Dessen Schwerpunkte sind die 
nur mit bis zu 15 Prozent Aufstieg Stillegung der Draht-Stabstahlstraße 
gegenüber dem Anfang 1983 erreich- im Werk Witten (650 Planstellen), ein 
ten Tiefststand bei CTachprodukten zusätzlicher Personalabbau um 500 
und noch kaum bei Bau- und Werk- Leute im Gemeinkostenbereich und 
zeugstahL Über die gesamte Produkt- weitere Bereinigungen in dem beson- 
palette hinweg wä re m an schon ders stark unter der Import-Schleu- 
glücklich, meint der TEW-Vorstand, derpreiskonkunenz leidenden 
wenn man den 1982/83 erlittenen Blankstahlbereich. Sozialplanauf- 
Preisrückgang um 4 Ins 5 Prozent Wendungen, in 1982/83 mit 24 MÜL 
nun wenigstens zur Hälfte wieder DM verkraftet, dürften in den beiden 
wrfhnWi könnte. waf-hstep Jahren msan-Mien noch 50 

Vielleicht stellt sich dieses Glück MÜL DM kosten. Etwa 25 Mül. DM 
schon im ersten Quartal 1984 ein. davon erhofft man als Erstat tung aus 
Wenn nämlich jene Auguren recht dem Bonner StaMhüfeprogramm. 
behalten, die dem auch international Nach dem dank Konzero-Bücken- 
auf Erholungskurs befindlichen deckung antizykhsch absolvierten 
Edelstahlgeschäft prophezeien, daß Sonderprograxmn von 230 Mfll- DM 
der bislang nur beim Chrom eingetre- Investitionen in die Strukturverbes- 
tene Preisauftrieb für T^gipTnn gsmp- serung werden die Kaehtnv pstitionen 
tafle auch auf anderes (besonders auch 1983/84 mir bei 50 MOL DM liegen. 

Nickel) übergreift un d das gesamte 

Edelstahl-Preisniveau in den Auf- Thyscn Edels ta h l 1982/83 i 

wärtssog reißt Umsatz (Mill DU) 2249 ^li 

Dies seits solcher Möglichkeit an- Exportquote (%) 34,7 (34 

beitet TEW bereits seit dem vierten Auftragseingang 2304 - 1 

Quartal 1982/83 wieder in den schwär- W f^MO« rod ' 715 _r 

zoi Zahlen. Das volle Berichtsjahr Beschäftigte ( 30 . B.) 13717 

freilich brachte, rechnet man die - 

diesmal nur nneh Hoiwen Bucheiträ- Sachinvestitionen 48 - S 

SbS'v.steue™ -re ~® 

auf 1 Mm. DM verdoppelten Vertust, Jahresergebnis -94 (-? 


Thysen Edelstehl 

1982/83 

±% 

Umsatz (Mill DU) 

2 249 

-10,3 

Exportquote (%) 

34,7 

(34,2) 

Auftragseingang 

2304 

- 7.2 

WaJz&tählprod. 



(1000 t) 

715 

— 17,9 

Beschäftigte (30. 8.) 

13717 

- 7 fl 

Sachinvestitionen 

48 

-54.7 

Cashflow 

19 

-84,8 

Ergebnis v. Steuern 

-76 

(8) 

Jahresergebnis 

-94 

(-7.7) 


AUTOPRODUKTION / Weniger Nutzkraftwagen 

Nachfrage hat sich beruhigt 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die inländische Nachfrage hat sich 
auf einem gegenüber dem Voijahr 
deutlich höheren Stand beruhigt; die 
Nachfrage aus dem Ausland habe 
sich weiter belebt, aber bei der Nach- 
frage nach Nutzkraftwagen sei bisher 
nur eine zögernde Erholung spürbar, 
konstatiert der Verband der Automo- 
büindustrie (V DA) in seinem jüng- 
sten Monatsbericht Danach ist der 
bisher starke Anstieg der Pkw-Pro- 
duküon im November zum Stillstand 

gpknmipen; gaienn ho rpmigt aei gtgn 

die Produktiansziffem seit Septem- 
ber keinen Anstieg mehr. Mit 351 800 
Pkw und Kombiwagen war die Pro- 
duktion im November aber noch 14 
Prozent höher als im November des 
vergangen Jahres. 

In den ersten elf Monaten zusam- 
mengenommen haben die deutschen 
Autofirmen 3575 100 Pkw und Korn- . 
bi produziert; das sind zwei Prozent 
mehr als in der gleichen Zeit des 
Vorjahres (und schon fast die ganze 


Jahresproduktion 1981). Schlechter 
sieht es bei den Nutzkraftwagen aus. 
deren Produktion nach den ersten elf 
Mnnatp n das Jahresergebnis um 4 
Prozent unterschreitet, dafür sorgten 
vor allem die Einbuße von 16 Prozent 
bei den schweren Lastkraftwagen. 

Aber auch hie- scheint es besser zu 
werden. Bei den Neuzulassungen in 
der Bundesrepublik im November 
legten die Lkw knapp 20 Prozent zu, 
und auch im Export lief es im No- 
vember mit einem Plus von 4 Prozent 
gegenüber November 1982 besser. 
Für die ersten elf Monate zusammen- 
genommen ergibt sfoh aber noch ein 
Rückstand von 12 Prozent zum schon 1 
gedrückten Vorjahresergebnis. Die 
Schwäche bei den Nutzkraftwagen j 
sorgte dafür, daß trotz einer weiter- 
hin hohen Pkw- Ausfuhr (November 
allem plus B Prozent auf 211 900) das 
Exportergebnis des Vorjahres für die 
Automobümdu5trie znzt 2 148 100 i 
Einheiten noch um 2 Prozent unter- 
schritten wurde. 


ROB. LEICHT / Investitionen werden verdoppelt 

Den Bierausstoß gehalten 


WEENER NEITZEL, Stuttgart 

Mit einem wesentlich verbesserten 
Ergebnis, das voraussichtlich die 
Wiederaufnahme einer Dividenden- 
zahlung und eine Stärkung der Rück- 
lagen ermöglicht, glaubt die Brauerei 
Rob. Leicht AG, Stuttgart, im zu En- 
de gehenden Geschäftsjahr 1983 auf- 
warten zu können. Für 1982 war eine 
Dividendenausschüttung bei dieser 
in Familienbesitz befindlichen 
Brauerei ausgefallen. 

Der Getränkeabsatz der Brauerei, 
die neben Bier (Hauptmarke „Schwa- 
ben Bräu“) auch ein großes Frucht- 
saft-Programm (Marke „Vaihinger“) 
in der Palette führt, weide nach An- 
gaben des seit Jahresbeginn amtie- 
renden neuen Vorstandsvorsitzenden 
Walter Götz wie im Vorjahr ein Volu- 
men von 1,1 MUL Hektoliter errei- 
chen. Das Mengenverhältnis von Bier 
zu alkoholfreien Getränken sei 4:1. 
Während beim Bier „Schwaben 
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Bräu“ mit einem ausgeglichenen 
Mengenergebnis aufwarte, werde bei 
den „ V aihhiger“ -Fruch tsäften mit ei- 
nem Mengenrückgang von etwa 10 
Prozent gerechnet Man gehe nach 
der Devise „Ertrag vor Umsatz“ vor. 
Jeweils ein rundes Drittel des Bierab- 
satzes entfalle auf die Vertriebswege 
Gastronomie, Großhandel und Le- 
bensmittelhandeL Der Wertumsatz 
des laufenden Jahres dürfte bei un- 
verändert 170 "MüL DM liegen. 

Für 1984 erwartet Götz „trotz maß- 
vollem Optimismus“ keinen Mengen- 
zuwachs. Dennoch gehe man von ei- 
nem wiederum befriedigenden Er- 
gebnis aus. Angestrebt werde eine 
noch größere Effizienz in allen Berei- 
chen. Nach Investitionen von 10 MUL 
DM in 1983 wird für 1984 ein doppelt 
so hohes Volumen eingeplant 
Schwerpunkte sind eine neue £7a- 
schenabfuflanlage sowie die Errich- 
tung eines Brauereiznuseums. Letzte- 
res soll im Jahr 1985 eröffhet werden. 
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GERMES WERKE 


Dividende noch 
nicht sicher 

dpa/VWD, Krefeld 

Das Textilunternehmen Girmes 
Werke AG, Grefrath-Oedt bei Kre- 
feld, rechnet aufgrund einer deutli- 
chen Geschaftsverbesseiung im Jah- 
resverlauf mit einem positiven Jah- 
resabschluß 1983. Über eine Wieder- 
aufnahme der erstmals für 1982 aus- 
gesetzten Dividende kann die Ver- 
waltung derzeit aber noch keine An- 
gaben machen. 

Wie aus dem jüngsten Aktionärs- 
brief hervorgeht wurde die Ertrags- 
lage in der L Hälfte 1983 noch durch 
eine ungenügende Beschäftigung im 
Inland belastet Dennoch werde es 
gelingen, das Jahr 1983 im inländi- 
schen Konzern-Bereich mit einem 
Betriebsgewinn abzuscfaließen. In 
den ersten elf Monaten nahm der 
Umsatz des Textilkonzerns um sie- 
ben Prozent auf 409,63 MtTL DM zu. 

Dabei wuchs das Inlandsgeschäft 
um 3,1 Prozent und der Export um 
12,4 Prozent Der Anteil des Aus- 
landsgeschäfts sei per Ende Novem- 
ber auf 46,7 (44,6) Prozent gestiegen. 
In den USA und Kanada habe das 
Geschäft noch stärker als im Inland 
expandieren können. Der Weltum- 
satz erhöhte sich um 8,5 Prozent auf 
501 MÜL DM. 

Die Investitionen für 1983, die vor 
allem in die inlnndisrhgn Werke ge- 
steckt wurden, werden mit über 30 
MBL DM beziffert und lipgwn damit 
gut über den Vorjahreswerten. Die 
Zahl der Mitarbeiter sank per 30. No- 
vember um 4 Prozent auf 3314. 


NAMEN 


Horst Fischer, übernimmt ab 1: Ja- 
nuar 1984 die Leitung der Pressestelle 
der Münchner Messe- und Ausstel- 
lungsgesellschaft mbH. Er ist Nachfol- 
ger von Heinrich Hofer, der bis zu 
seiner Pensionierung noch die Presse- 
aibeit für die Messe der Bauwirtschaft 
betreuen wird. 

Leo Pieschl (59) wurde neben seiner 
Tätigkeit als Vorstandsmitglied der 
Volksfürsorge Lebensversicherung 
und der Volksfürsorge Deutsche 
Sachversicherung AG, Hlamburg, 
jetzt auch Vorstandsvorsitzender der 
Volksfürsorge Bausparkasse AG, de- 
ren Vorstandsmitglied er bereits seit 
1977 ist 

Dr. Otmar Kmminger, ehemaliger 
Bundesbankpräsident und Sheikh 
Abdul Aziz Al-Qnr&ishi, zuletzt Gou- 
verneur der saudiarabischen Wäh- 
rungsbehörde, wurden in den interna- 
tionalen Advisory Board der Security 
Pacific National Bank berufen. 


TENGELMANN / Wettbewerbsposition konnte behauptet werden 


Umsatz- und Ertragsziel nicht erreicht 


HARALD POSNY, Mülheim 

Der freiwilligen Verpflichtung des 
Einzelhandels, ab 1984 auf den Ver- 
kauf zu Untereinstandspreisen zu 
verzichten, hat die Unternehmens- 
gruppe Tengelmann, Europas größte 
Lebensmittel-Filialkette, den Vor- 
schlag entgegengestellt, den ge- 
druckten Listenpreis der Industrie 
zum Einstandspreis zu erklären. 
Nach den Worten des Leiters des 
Tengelmann-Handelsbereichs, Rüdi- 
ger Schoneweg, sollten diese Preise 
mit dem unverbindlichen Hinweis 
versehen werden, daß diese 
Preisgrenze am Markt nicht unter- 
schritten werden sollte. Schoneweg: 
„Es ist dann Sache des Handels, ob er 
dieser Empfehlung folgen will oder 
nicht“ 

Freilich müssen seiner Meinung 
nach die derzeitigen Preislisten geän- 
dert werden, da sie vielfach unreali- 
stische Preise enthielten, um optisch 
möglichst hohe Rabatte aiTiilassCT. 

Für Schoneweg hätte dieser Vor- 
schlag angesichts der spürbaren Be- 
reitschaft der großen Handelsketten, 
den Preiskampf nicht noch weiter 
ausufem zu lassen, eine reelle Chan- 
ce. Der Wettbewerb würde nicht ein- 
geengt, es würde nur eine von Indu- 
strie und Handel getragene freiwilli- 
ge Regelung für den Ausnahmefall in 
der Preispolitik getroffen. Fme Be- 
dingung müsse jedoch zuvor erfüllt 
werden: „Beachtliche Teile da 1 Er- 
nährungsindustrie, speziell der Mar- 
kenartikelindustrie, mfiBt en sich 
endlich einmal über die p reisliche 
Positionierung ihrer Artikel im Markt 
klarwerden. B 

Dresdner Bank mit 
Schweizer Tochter 

VWD, Frankftirt 

Die Dresdner Bank AG, Frankfurt, 
hat die Dresdner Bank (Schweiz) AG 
gegründet Das Aktienkapital der neu- 
en Tochtergesellschaft beträgt 40 MÜL 
sfr. Es wird zu 80 Prozent von der 
Dresdner Bank AG und zu 20 Prozent 
von der Compagnie Luxembourgeoi- 
se de la Dresdner Bank AG, Dresdner 
Bank International, Luxemburg, ge- 
halten. Dresdner Bank (Schweiz) hat 
ihren Hauptsitz in Zürich und wird in 
Genf eine Niederlassung eröffnen. Mit 
Wirkung vom 1. Januar 1984 wird das 
Geschäft der seit zwölf Jahren in 
Zürich tätigen Niederlassung der 
Compagnie Luxembourgeoise de la 
Dresdner Bank AG - Dresdner Bank 
International - mit sämtlichen Akti- 
ven und Passiven von der Dresdner 
Bank (Schweiz) übernommen. 


An die beim Bundeskartellamt ge- 
gebene Selbstverpflichtung gegen 
Untereinstandspreisverkäufe mag 
Schoneweg keine allzu großen Hoff- 
nungen knüpfen, zumal die beson- 
ders preisaggressiven Vertriebsfor- 
men (SB-Warenhäuser und Discoun- 
ter) ihr Preisimage beim Verbraucher 
nicht beschädigen wollen. 

Tengelmanns alleiniger geschäfts- 
führender Gesellschafter, Erivan 
Haub, blickt auf das Geschäftsjahr 
1982/83 (30.6.) der Familiengruppe, 
zumindest was den deutschen Teil 
angeht, eher enttäuscht zurück. Die 
durch Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit 
und real geringere Haushaltseinkom- 
men erzwungene Kauf unlust der Ver- 
braucher ließ Umsatz- und Ertrags- 
ziele nicht Wirklichkeit werden. 
Haub spricht sogar von „der schwer- 
sten Belastungsprobe der Nach- 
kriegszeit“, wenn auch die Wettbe- 
werbsposition behauptet wurde. Dies 
wurde jedoch nur durch Kostenein- 
sparungen, vor allem im Personalbe- 
reich, von 24 M»n DM erreicht, die 
über „aggressive Preispolitik“ an den 
Verbraucher weitergegeben wurden. 

Dennoch: Preis- und flächenberei- 
nigt ergab sich ein Umsatzminus von 
7 Prozent (Tengelmann) und etwa 2^ 
Prozent (Kaisers). Auch im laufen- 
den Jahr wird die Groppe trotz eines 
nominalen Umsatzzuwachses von 10 
Prozent nur real mit 1 bis 2 Prozent 

nngVnmmPTi müssen. 

Die Expansion in Filialen und Flä- 
chen wird auch 1983/84 fortgesetzt ln 
der über Tengelmann hinausgehen- 
den Gruppe standen 1982/83 rund 100 
Schließungen Iclrinflnohigw Einhei- 

Zuckerraffinerie 
kauft Importhaus 

AFP, Frankftirt 

Die Zuckerraffinerie Tangermünde 
Fr. Meyers So hn GmbH, Hamburg, hat 
das Importhaus K. H. Wflms GmbH, 
Taunusstein, übernommen, das zu 
den führenden deutschen Importfir- 
men für Feinkost, Süßwaren und Spi- 
rituosen gehört und 1963 einen Um- 
satz von knapp40MIUionen DM(plus 8 
Prozent) erwartet Bei 64 Vertragslie- 
feranten im Ausland Entfallen davon 
45 Prozenlauf Süßwaren, 50 Prozent 
auf Delikateßwaren und 5 Prozent auf 
internationale Spirituosen. Nach An- 
gaben von KarlHeinzWümsistfur den 
Verkauf vor allem das Fehlen von 
Erben und die Sicherung des Unter- 
nehmens ausschlaggebend gewesen. 
Das Ehepaar Wümsbleibtauch 1984 in 
der Geschäftsführung, Geschäftsfüh- 
rer ist Christian EchartL 


ten 265 neue Filialen, vor aiipm beim 
Discounter Plus, gegenüber. Die 
Brutto Umsatzrendite der Inlands- 
gruppe bezifferte Haub mit 1 (1,5) 
Prozent. 

Die mit 4000 Beschäftigten in 1100 
Filialen arbeitende amerikanisch-ka- 
nadisch e Mehrheitsbeteiligung (50,74 
Prozemj „A + P“ wirtschaftet nach 
den Worten Haubs mit Jahresbeginn 
auch in jedem einzelnen Quartal mit 
„beachtlichem Ertrag". Die Erwer- 
bung des Jahres 1980 hat nach gründ- 
licher Bereinigung ihren Wert auf 
über 440 Mifl. DM verdoppelt A + P 
setzt 1983/84 (28. 2.) rund 5,1 (4,8) Mrd. 
Dollar um. 

Weltweit setzt die Haub-Gruppe in 
fest 3800 Filialen und mit rund 77 000 
Beschäftigten mehr als 22 Mrd. DM 
um. Davon entfallen auf Europa ein- 
schließlich 1600 F ilialen mit (nicht 
dementierten) 4,4 MrtL DM Umsatz 
des Schwesterunternehmens Plus 
rund 9,5 Mrd. DM; im laufenden Jahr 
sollen es 10,5 Mrd. DM werden. 


Tenge Imann 

1982/83 


Umsatz (Mill. DM) ! ) 

S 188 

+ 2.8 

dav. Tengelmann 

2 840 

+ 1,0 

Filialen 

1 164 

_ 

dav. Tengelmann 

515 

_ 

Verkaufsfläche (m : ) 

615 277 

+ 6.0 

dav. Tengelmann 
Mitarbeiter 3 ) 

560 247 
10124 

+ 4,6 
-4,5 

dav. Filialen 

7 662 

-4.3 

Umsatz in 



DM/Kopf 1 ) *1 
DM/m’V) 

367 100 

+ 6.7 

8400 

-4,5 

GesamtinvestitioneDh 

40 

+ 14,3 


1) Fiiial Umsätze Tengelmann- Kai- 
sers; 2) Nur Tengelmann; 3) umgerech- 
net auf Vollkräfte (30. 6.); 4) Vollkräfte 
bzw. m : im Supermarkl-Filialbereich. 

Siemens: Starkes 
Geschäft im Inland 

dpa/VWD, München 
Von einem starken Inlandsgeschäft, 
aber rückläufigen Exporten und weni- 
ger Beschäftigten berichtet die Sie- 
mens AG. Wie es in der Hauszeitschrift 
heißt, stieg im Geschäftsjahr 1982/83 
(30. September) der inländische Auf- 
tragseingang um 20 Prozent auf 22^ 
Mid DM. Die Bestellungen aus dem 
Ausland gingen um 8 Prozent auf 22,4 
Mrd DM zurück. Der Weltumsatzblieb 
mit 39,5 Mrd. DM unter dem Vorjah- 
reswert von 40,1 Mrd. DM. Bei einer 
Staghation des Elektromarktes hielt 
der Stellenabbau beim größten priva- 
ten Arbeitgeber der Bundesrepublik 
an. Mit 212000 Arbeitnehmern im 
Inland und 101 000 im Ausland be- 
schäftigte Siemens weltweit fast 
1 10 000 weniger Frauen und Männer als 
noch vor einem Jahr. 
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Größe: 21,5 x 31 x 5 an. Gewicht: 1.8 kg. Das abgebildete Modell (24K - 26-3802) kostet 2.395 DM“ 

Der tragbare Computer für den 
Nah- und Ferndialog mit Ihrer Zentralstelle. 


Die Micro s oft 16 BASIC Computer- 
sprache und eße vier statisch gespeicher- 
ten Programme machen den TRS-80 
Modell 100 zu einem leistungsfähigen , 
stets einsatzbereiten Computer. Aktive 
Kommunikation mit anderen Compu tern 
CTELCOM) .Textver ar beitung t ik Xxj. 
Wiedergabe von Terminplan (SCHEDL). 
Adzessenkartel und felefonliste 
(ADDRSS) sind die wichtigsten Funktio- 
nen dieses Klei n computers, der tn jeden 
Aktenkoffer paßt. 

Ob mit Batterie- oder Nettbetrieb, 
der TRS-80 Moddl 100 arbeitet wie ein 
ganz normaler Bürocomputer- Ober das 
Teleformetz mit anderen Computern ver- 
bunden, nimmt er Daten auf oder über- 
mittelt eigene Daten. Selbst bei Strom- 
ausfell oder leeren Batterien hält er den 
Speicher bis zu einem Monat aktiv Die 
Mägjkhkei! des Anschlusses an andere 


Computer an alle TRS-80 Drucker sowie 
der Verarbeitung von. Cassettenprogram- 
men verleiht dem TRS-80 Moden 100 
eine Vielseitigkeit, wie man sie bei Gerä- 
ten dieser Größe nicht erwartet Die 
Schreibmaschinen - Tasta tur und der 
leicht ablesbare Bildschirm (8 Zeilen x 
40 Zeichen LCD-Anzeige) sorgen außer- 
dem für eine sichere und bequeme 
Handhabung in allen Situationen. 



Der TRS-80 Modell 100 konkreti- 
siert das Konzept einer neuen Compu- 
ter-Dimension. Nutzen auch Sie es. 
Zusammen mit der Beratung, der Garan- 
tie und dem Service eines weltweit an- 
erkannten Spezialisten: TANDY 
Schon ab 

1.895 

tnkt MX Mehrwertsteuer / 

(Unverbindliche Pretoempfehhing) / Jof 1 

"Preise ab 1. 5eprember 19831 / (y 

unterVbrbehBbvon / ^ 

VSerkaufeptosJramm- a/P" 

oder Ptekfisten- 

Änderungen. jfy 

... 


/ * 


Der TRS-80 Modell 100 lätt sich problemlos nt 
anderen Computern und Zusatrger&ien verbinden. 




TRS-80, ein Microcomputer für jeden Beruf. 
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Bank- und Stahlaktien gesucht 


gebieten eine freundliche Tendenz durch. In 
den Vordergrund gerückt sind jetzt die Beurk- 
und Stahlaktiea, Beide Kategorien galten als 
zurückgeblieben. Nachrichten von ofnev wach- 
senden Stahl nadtfrage kamen besonders den 
Hoescb-Akden zugute, die sich um 3,50 DM aaf 
100 DM verbesserten. 


Konjunkturoptimismus sorgt für steigendes Anlagevolumen 

DW. — Die nahezu übereinstimmend günstigen 
Konjunkturprognosen für 1984, untermauert 
durch den jüngsten Bericht der Bundesbank, 
haben die Anlageneigung auf den Aktien- 
markt weiter wachsen lassen. Da andererseits 
Gewinnrealisatioiien kaum noch vorgenom- 
men werden, setzte sich auf last allen Markt- 
Etwas in den Hintergrund getre- Frankfurt: Die Aktienbörse 
Autowerte, von denen scheint Hnrh noch in eine kleine 
sich Daimler und Mercedes weitere Weihnachtshausse zu geraten. 

AbsdilSge gefallen lassen mußten. Auch am Mittwoch tendierten die 
"J Sonderbewegung auf 208 Kurse weiter nach oben. Bei zelt- 
DM (5,50 DM) kam es dagegen bei weise lebhaftem Geschäft konnten 
den VW-Aktien, von denen an ge- sich die Standardwerte bis zu 5 DM 
rammen wird, daß sie 1884 zu den verbessern. Dyckerhoff und Witt- 
■tSennem“ gehören werden. Wei- mann erhöhten sich um 10 DM auf 
terhin fest tendierten auch Luft- 181 DM und MAN Roland um 10 DM 
hansa- Vorzüge mit 147,50 (plus 4,50 auf 390 DM. Ebenso Thüringer Gas, 

DM)- die um 10 DM auf 425 DM und 

Düsseldorf: Girmes verbesser- Wickratber um 10 DM auf 255 DM 
ten sich um 3^0 DM auf 160,50 DM, 


DAT stiegen um 4 DM auf 324 DM, 
Hochtief befestigten sich um 10 
DM auf 270 DM und Mauser zogen 
um 4 DM auf 105 DM an. Küppers- 
busch fielen um 5 DM auf 220 DM. 
Balcke Dürr verloren 5 DM auf 155 
DHL, Dt. Texaco verminderten sich 
um 6,50 DM auf 248 DM und Stinnes 
ermäßigten sich um 5 DU auf 710 
DM. 


anzogen. 

Hamburg: HEW bleibe n be i 07 
DM unverändert und NWK-Vz. 
gingen mit 176 DM plus 1 DM u. 
Phoenix Gummi wurden mit 151 
DM bis 152 DM plus 1 DU gehan- 
delt Triton erholten sich auf 135 
DM plus 3,50 DM. Holsten Brauerei 

mußten auf 296 DU minus 6 DM 

zurückgenommen werden. Ver- 


eins- und Westbank lagen bei 310 
DM unverändert 

München: Agrob 8t gaben um 14 
DM auf 293 DM nach. Augsburger 
Kammgarn konnten sich um 0,50 
DM auf S3£0 DM verbessern. 
Flachglas zogen um 6 DM auf 270 
DU an. Hutschenreu ther erhöhten 
sich, um 2 DU auf 282 DM, Süd 
Chemie befestigten sich um 1 DU 
auf 321 DM und Zahnräder Renk 
schlossen mit einem Phis von 9 DM 
auf 269 DU ab. 

Berlin: Schering lagen um 8 DBS, 
Herlitz Vorzüge um 5 DM und Her- 
litz Stämme um 3,50 DM fester. 
Concordia Chemie wurden um 10 
DM und Kempinski um 5 DM höher 
taxiert DeTeWe schwächten sich 
um 8 DM ab. 

Nachbörse: zuversichtlich 
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720 


1540 

2490 

7350 

1135 

155 

3479 

317 

2240 

7900 

1440 

279 

976 

777 

3695 


19180 

31*1 


2*11 

824 


4250 

1380 


650 


560 

10800 

747 


167 


1510 

3415 

720 

481« 

1248 


73» 

nio 

155 

3460 

IM. 


78» 

USO 

261 


7» 

3495 


19100 

3073 


Brüssel 


Arbed 

Bnot iambert 
CoeAeriB Oagrte 


Gevaert 

Kraettbaak 


Soc G*n_ d_ Beig. 


UC9 


1280 


1» 

2530 

5000 


S950 

ins 

5310 

3505 

4100 


IMS 


169 

2520 

29» 

6200 

5960 

T675 

5300 

5500 


134J9 


Banca de BSboo 


Banco Hk|L Abl 
B an o o Popelar 
■OiKOOaSfvwanovr 
BtPdiU W iu n o 
Baecu deVbcaya 
Crae 


G ale ri oe Prac. 
HMroetoctr. Erp. 


S.E.A.T. 
SeeRrtm de EL 


Unten Boariea 
Uriata - - 


313 

5AS 

109 


365 


38 

78 

iP 

63 


11*14 


263 

300 

no. 

MO 


311 

38- 

no 

113 

360 


45 

42 

2U5 

39 

78 

Sff. 

623 


LXMM 

ÄSSSL» 


11*» 


Q*M Ugh t + P. 

Jard. Mrtheeon 
Serie n Rac.+A+ 
♦ A+ 


187 


SP 

& 

1*30 

11.« 


WO 


Oyde+Gar. 
Coidr 
Dev.n.1 


M. 


Not. Iran 
oror 

Star Dolby 
flte g opur Lcf J 

Un.Oetn.Baak 


AM 

MB 

VS 

WI 

v® 


iuo 

*do 

*70 


Air Liquide 


^Sföban an. 


CP.P 


laten 

iMOtninca 



510 

IW 


25» 

15D0 

740 

157 

M*S 

w 

272 - 

»■- 

1578 


745 

43*9 

S 2 


978. 

»: 


29.13. 


509 

«A» 

s 
1280 
743 
ISS 
W - 

»3 . 

276 






löei 


ms 


s 

SS. 


1 

1493 


Aa 

BLNrtSwrtl 


BnAMLPMfk 
Cotes - 


ICttnfcaU)- 
ieeirt» fart, 


HM 

i 

IhCMoeltaLUrv. 


137- 

388 



14« 

SS 

3JM 

SS 

55 

15 

8 


6v ' ! Dp 


31 


Optionshandel 

Frankfurt: SL IS.: 638 Optionen - 29825 (28500) 
Aktien, davon 89 Vqitaufsoptkmen =4750 Aktien. 
Kaafoptionen: AEG 1-75/U, 4-75/8. 4, 4-00/5, 
4-85/4, 7-80/9,1, 7-90/7, BASF 1- 150/18. l-170ßÄ 
4-170«, 4-1HW5A 7-170/14A Bayer 1-150/16.7, 
1-170/2A 4-170/10, 4-20Ö/L5, 7-180/21A 7-170/15, 
7-180/9 7-190/5,6. BMW 7-460/25. Bay. Ver- 
einsbk. 7-320/25,7, Commerzbk. 4-170/9, 4-180/6, 
7-180/1L6.6, Conti 1-100/16, 1-110/9, 1-120A6, 
4-120/8.1, 7-120/15, 7-180/1 1A Daimler 4-650/444, 
4-690/194J, 7-700/314A 7-720/20,1, Deutsche BK 
1-310/184, 1-Wt8fi. 1-330/4-310/30, 4-320^5, 
4-330/17Ä 4-340/8, 7-320/38, 7-330/24A 7-350/13, 
Degussa 4-370/2*8, Dresdner Bk. 1-166/5, 1-170/3, 
4- 170/10 A 4-190/3, 7-160/25, 7-170/17, Hoechst 
1- 170/7 A 1-180/1,4, 4-190/5, 7-180/16& 7-180/9,6. 
7-200/6,1, Hoesch 1-90/8, 1-95/4, 1-100/2,4. 4-95/7. 
7-90/15, 7-100/8,6. 7-110/5,5. Karstadt 4-300/8,4. 
Klockner 4-40/4, 7-45/3,2, Lufthansa St 1-127^/16, 
Lufthansa UZ 1-12/23, Mannesmann 4-130/11,1 


1-220/ 1A 4-200/21,4-210/15^5, 7-200/30A 7-210/ 
23, 1, 7-220/20, 7-23Ö/14A 7-240/10, 7-280/4,1 
Chrysler 1-70/8A EU 7-55/8, Litton 7-190/14^89, 
Norsk Hydra 7-190/10, Philips 4-40/3, Eoyal Dutch 
7-120/13,4, Speny 1-110/17, Xerox 4-140/10, V«r- 
kzufsoptloiten: AEG 4-85/7-75/3A BASF 1-160/ 
1,15, 7-1 70/5 A Commerzbk. 4-170/7^, Conti 1-120/ 
SA Daimler 1-650/6^, 1-660/12, Deutsche Bk. 
4-310/5, Dresdner Bk. 4-170/6,4, Hoechst 4-170/3, 
4-180/5A 7-170/8J9, Hoesch 4-90/1A KHD 4-250/ 

6.4, 4-260/12, KHSckner 7-35/2^5. Triifthansa St 
7-140/7,4, Lufthansa UZ 7-140/7,3, Mannesmann 
4-130/3.6, 7-130«, Siemens 4-870/5, 4-380/11, 
7-370/7,4, Thyssen 7-75/SÄ VA8TA 1-170/3, VK- 
BA 4-170/4. VW 4-200/4, Chrysler 1-75-L9. 4-75/ 

4.4, IBM 4-320/4^, Royal Dutch 1-120/1, Sperry 

4-120/4A 

Enro-Geldmarfctsätze 

Niedrigot- und HOdutkurse im HanrtPl unter Ban- 
ken am 2L 12.; Bcdaktionnschlafl 1430 Uhu 


Gf^dmönzen 

Io Ftonkfuzt wurden am Su Dezember folgende 
GoldnAxaenprelse^tBnnt Ua DU}; 


Devisen und Sorten 


2LUn 


F ran k fu rt. Devtacp 
Geld Bdd 


WechoJreokfurt. Sorten*) 


AnUv- 

Kasrt) 


Ankauf Uafcenf 


4-140/6,4, 4-150/5A 7-130/17,45, 7-140/I0A Sie- 
mens 1-360/18.4. 1-380/4. 1-390/2. 4-390/10,6, 4-400/ 
10A 7-400/20, 7-410/17A 7-420/8,4, Thyssen l-75i 
4. 4-70/12,15, 4-80/5,55. 4-85/34), VEBA 4-180/4^1, 
7-180/9,4. VW 1- 180/25. 8. 1-190/13,6. 1-200/7,4,1 



UM 

DM 

sfr 

1 Monat 

10%-I0Vi 


4 5WM4 

3 Monate 

UMO-10% 

6y--äVj 

445-4« 

6 Monate 

10*-10tt 

8V+-61fr 

4*-4% 

12 Monate 

UHW-10Ä 


4^-4« 


XGi fetfiit von: Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
d&Rf Luxembourg. ZAUcembourg. 


20US-DoUar 

lOUS-DaUarOraHiin)*») 

5 US-Dollar (Liberty) 

1£ Sovereign alt 
l£Sover e lä nKH a ah ethn 
20belgisehe Franken 
lORabdTBchczwanex 
Irikbfritautlert BMll 
Krflgeraandjwu 
HapleLeaf 
PtetmNobleMBB 

Außer Kan gesetzte MBittm *) 
20 Goldmark 

20 Schweiz. Franken . Vreneü” 
aOfranz. Franken „Napotton“ 

100 öfterr. Kronen (Neopri«ang> 
20 örten.Kiwnen(Nenprfigang) 

lßöatcrr. Kronen (NeuprBgnng) 

4 österr. Dukaten (NeujaigunR) 
lflsterr.DukstemflHeniaagimg) 

*T Vmkauf inkL 14 % Mötrwertsteoer 
«+) Verkauf Wd. 7 % Mehrwertrteuer 


Ankauf V erkauf 

14904» 1812^0 
118*00 138*88 

455.00 6004» 

2*34» 20*82 

2374» 292^8 

187.00 740fit 

2534» 315.78 

2384» 283J8 

10664» 125544 
10664» 1255.14 
110*00 1298,46 


2574» 32*» 

2084» 26540 


2034» 259^2 
934.00 1185^0 


1974» M7Ä 
1014» 13X24 


459 4» 563,18 

1084» M3£4 


New York*) 
London i) 
DobBai) 
MoatzepPl 
AmttenL 

7Bri>A 

BrOned 

FBdS 

Kopenh. 

Oslo 

Stockfa.**) 

UalLmd 3 } ■■) 

Wien 

Usddd") 

Ltaabon**) 

Tokio 

HAivH 
Bu«l Air. 
Bin 

Athen*) **> 
Pcankt 

Sydney) 


Z768B 2,7745 

34« *942 

34»9 2423 

+ äran jiwin 

8*870 8*090 

125450 12*3» 
*» 44*18 

32,855 32815 

27485 27.705 
3*4» 3*580 
3*145 3005 

UMS W» 
1*164 1W04 

2^ USB 
UW US» 
474130 47400 


2,7430 

*»5 

34*60 

*197» 


iw« 

1851 

3*135 

27^45 

31940 

33,765 

14 m 

14.184 

um 

uns 


4*04 


*72 

*87 

34» 

*17 

87,75 

12*75 

IW 

324» 

2JL50 

3*00 
3*00 
W2 
144» 
U» 
160 
1U 
46 4» 


*748 *748 


04» 

2A0 


*81 

103 

M8 

3» 

8*75 

1254» 

193 

3*73 

2*50 

3*75 

3175 

172 

1132 

17* 

va 

U9 

47,73 

164 » 

*45 

*M 


*4830 *4530 



J nh s imrih * *) *»40 *2340 


Devisen 

.Nach einem ruhigen Vormittag und DoHar- 
Kurnen zwischen 2,7663 und 2,77 belebte sich 
iS“ ^ Nadbtoge «f amükiien Notiz, 
l ?fi 2 'I7 0 L fcs ^ estellt wurde - Di* Tato- 
raf- »aß die Bundesbank eine reiathr masiw» 
Abgabe zom Ausgleich nicht vomabm» löste 
Nervosität aus und sorgte tßr einen Kunan- 
stieg bis 2,7760. Das 4% pxozentige Wac hst u m 
c tefi B ruttosozialprodubts in USA tär das 1 
Quartal enttäuschte, nachdem Schätzungen 
um 7 Prozent bMidr erwartet wt miiei^ mwi 
bzadhte den DoUaifturs auf 2,7710 zurfidc. Die 
schnelle Klärung der Situation nach den jap«- - 
nischen Wahlen mit dem Verbleib des bisheii- 
ßcn Mlmsterprairidenten sorgte fiir ein gün- 
stiges Yeu-Khma, so daß mit OSO&dneatd- 
fflrong um 3 Rumiile auf diesen Höchstkurs 
stauxand- US-Dollar in: Amsterdam 3,1170* 
Brüssel 56,4825; Paris 8,4725; Mhüazid 1882A0; 

Zürich *2120; Br. Pfuad/DM 
3,106; PfUDd/Dollar L4303. 


Pevisenteminfnarkt ’ 

. Der T eunl n mark t wortiglaKte am 2 JU Dezenter ■>. ^ 

mvunweimtBdbevnSadenmgu- 

-lVomt' 3 Monte SMobstr v*_ 

seA-r.mkzma-'VS ' 

w*. w äs ff £"-*■- 


„ „1*: vl " 

WgssgsMS^5-**ProMiit Moomj««M*45^^ ***', , 

SSsaffiSSaS: L1 ■ 

[ am ZL **: tftemtn * . 


*40B1 


4 ,, 



aa) ztootttftel 1* Fnmst tththEh. ln 

ZWsdmwandttRB 

temh AtagtiaaUBanä— J 



*) Baftahf b um t umm 


Ortrasridcma am *L 12. (Je 100 Made Ost)- BerUn; 
Ankauf 194»; Verkauf 2*90 DM West; Frankfurt 
Anksrof 1*50; Verkauf 2150 DM West 


toBnta (Bendlteak FniMot): 1 Jahr *21 , 

7,3* B— tesaktigsflsa— (AH^sh«BnpB#fl- » ' 
Broaeot): zins aia* KUn» wejtextReSfB. - 






Warenpreise - Tennine 1 jTJStfctt) 

Fester schlossen an Dienstag die Gold- und 
SHbernotienmgoa an der New Yorker Comex. 

Überwiegend etwas schwächer ging Kopier aus 

den Markt. Zu Abschlägen in allen Sichten kan es 

bei Kaffee und Kakao. Öle. Feth 


n»Y nV(Ött) 29. 12. 

Jbl IW, 00 

Mn IW, 15 

MH 12AXQ 

Jul 1»X0 

Wpt — 1».» 

ItoÄ 600 


Getreide and Getreide prodakte 

MawOtaootc/tnstiJ 19. U. 19.U.I 

D«. — 3«7J» 382,00 

Uta 36QXD 358.75 

w 35BJS 357X0 


NewYtettSfl 

TWHWr.Dez. ... 


Oje, F ette, TierprodtittE 

urSit(ö») it. hl 

sacUt8MtobWM. 47X0 

MaMM 

Nb» York (c») 


19.12. Ctüaoofteft) 

124.40 Oäotn ddL Xtamn 

124X0 nmiman 

124X0 «VettLKtMIB 

124X0 R*f Noten 

124X0 

7® cnajo (eflub) 


W. 12- W 

48X0 gg — 

Nw. 


| Wolle, Fasern, Kaotscbek 


Mm HSudpig (ew. SK) 

Mm BaMcH. 28 . 12 . 11 . 12 . 

SLLwmalW 247X0 244X5 

MxrOuran 280,40 280.70 


togtn Wkmoao [cw. M) 

Da .... 

Hba 

8ki. 

Uhr WMpsp (ao. SK) 

Dil 


UbrCUago(eKMti) 
Oil 


171J0 141X0 

145X0 147J00 

148,7V 150X0 


i Qdago (cflwtit) 


tah Htatem (zn. SA) 

Da 

Uta 

' UH 


3J4J30 yp . flo 
337X0 358X5 

330X0 3S7X0 

28.12. W.U. 
120X0 129X0 

134X0 134.10 

135X0 134X0 


ftwYbjkfcHD 

KnfcteKr.VUn. 

Uta 

UH 


tafnktaDlwtt- 

KtaMknfl&C») 

UdHlEDUafr 

KouaU Jkfl. 

Uta 

HO 

taste 

Mm 

inUM 

TandstenuHaOBL . 

Mto 

M 

U8BB 


Sojafil 

QaaQa^AslDeL. 

JM. n - 


Seit 


20.12. 

2033-9045 

1988-1970 

180-1887 

4800 


1867-1875 

18SB-U6B 

1044-1845 

8016 


19.12. I 
2075-2080 
1937-4988 
1905-1906 j 
2206 


Ne» York (o%) 
UssüHRpf-M.. 


BW 300(CW 

tacofan 

CMkuMbDOO 

4%fr.F. 


s n»« 

1874-4875 “P*"" 

5016 ffi fc y r ; 

WICTalH Ii —iiw i n n 

ytawaninblr. F. 


acwxsMs) 

De. 

Ja. 

Wjz 

MH. 

Jb§ 

S~zz: 

Utaut 

VRnöjj. (an. SK) 

Ott 

Mn 


Mw York (oO) 
weaxösa too rita . 

18X0 Bteteffl 

Raunten (SK) 

16X25 jetf.Hta.ci_. 

UMI 

Ronstea(&i) 
17Ä W.lMtttTaok_.. 
16X5 MMN 
t«XD ftmntenfrta) 
15X5 Sonata ol 


Hb» York (oft) 

WMaHW.t 

Wb 

MH 

Jul 

DU. 

Ott 

Uta 

MtaHNnYM 

(tafc jUta te pab 
toeoRSS-l: 

Htata 

Ltal (NekL cflg) 
Ktaa.Hr.fc 

DIL 

■bn 

Uta 

Dante 

«BMt 

flau tato (Hg) 


202X0-903X0 903X0-963X5 
2E5.75-2EBJ5 267X0-2B7Ä 
255X0-258X0 257X0-256X0 
252X0-253X0 253X0-9WX0 
245X0-246X0 347X0-248X0 


u ,, 3«^ 

__ Jn 

«5 Mr.ZRSSDtt 

gi“ lfe.3RSS0tt 

%* m--, 

74X5 JUaLaUoaUfttf) 

BWC 

BW 

™Z—.ZZ 


11.12. Erläuterungen - Robstoffpreise 

2£j« Ueogen-Knoterf tngouBK (Fauna) - 31 .10950, II) 
SC» - 0.45361s m-7SWD-H;^-BBTD-H. 


Dtt 


TMdKEHHfg 


Westdeutsche MefallBotierengea 

pmww 

BhtßBfaLntan,- 21. 12. 20. 12. 

UutaiLMvH 108.78-108X0 100X5-108X6 

(ttaHg.UunU 113.73-113X2 112.48-112X8 

BafcBMcUnSon 

UU.IUH. 28X8-28X7 238,73-238.83 

HttUB-Uoitt 245X8-36X9 344X3-244X3 

PmduL-ftBis 263X8 263,12 

UteftaSK» 3782-3819 3784-3622 


Zinn-Preis Penang 

Stato-2kn 

■OWtaponpt 28.12. 19.12. 

(RcgAB) 23.17 8.15 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DMtoJOOlo) 20.12. 10.12. 

Ug.225 440-443 440-443 

LsO-228 442-46 442-46 

lifl. 231 472-475 472-475 

1*9-233 482-485 482-485 

taftte wotan stafirAtatewiniin «an 1 bis 

SttmiVfak. 

Edelmetalle ». 12 . za. 12 . 

PWM (DU je B). ».10 8X5 

GgM(DNfekSFHngakl) 

t tatai W pr. 34150 »850 

RDebahaegr. »400 »100- 

BoU (DU ja ko föngotf) 

(Basis LonL Rrioa) 


GoMH&HAfllnjf ... 
SaarH&HMhol.. 
Ratiafr. Fflncfcrpr... 

PuHtt-ftate 

RHKfon 

Ir.Madtepr. 

Prota.-ft«s .... 

Sitar (effabnae) 

Ott 

Jn. 

Fahr. 

»Bn 

IM 

Jui 

Stt 

Unatt — 


172X0-174X0 106X0-18X0 
130X0 130X0 


New Yorker Metallbörse 


■atfwttfW) 

Dez. 

JUL 

täte. 


«ftta-Mota. 
PaxtaL-ftUs ._ 


m. 

Utete 

Shal Loodn BK) 
dfta. HtaTOBB 
EnUfctanSfaog.. 


20 . 12 . 19 . 12 . 

56.00-555X0 540XW«5X0 
580X0-561X0 5SBX0-6E1X0 
577X0-578X0 574,00-575X0 
62 16 


Bchzh» 99 X% 

NE-Metalle 

(DU 19100 kl) 


Semißrafttel 


IU»Vta(ea) 

Da 

Ute 

HD 


S. 12. 18.12. Stao.-S71DO kg) 

18X5 155X0 sdw. Santa sp 

144,15 U7.11 »tawSmta., 

138X0 141.8 «taBrUMta.- 


148X0 154,10 CUagD(c^ 

154X5 159X0-1»X0 g 

W9 1291 *W. 

Affl 

ZB. 12. 19. 12. Trt a li i ltarb 

O*aoo(e*) 

430X0 48X0 Fett 

667X0 647X0 Wa 

£75X0 68X0 UH 


RttnLfMnOOiO] 
49 « taüadtalobVtak 
42X5 htafl 
47X5 ta»0n(SKtf) 
PMtaimtf 

UtaaH 

64X5 HtataalSK) 
54X5 Mb Sr. 1 ci 
66.15 ft«»*« 


MA.UU0» 


«62XD 

U.IRSSk». 


3®xs| tSST- 


20. 12. 19. 12; HIWSIISI 

- 83X0-84.75 USOO.I.Vbr- 

UX0-8SX0 »X0-84X0 j j w tuiya i k 
84.70-85X0 84X0-84X0 » »«.**?■ 

M, 70-84X0 84,00^4.10 tataCB«* 

US 63 


OrUancii 

JDÜrMBfe}-) 391.44-383X1 389X7-381X3 

NtaWi 117X0-118X0 116X5-117X5 

Cr LaBmcki (VMK) 

FtaHtarn» 430X0-40X0 430XO-4»XO 

Vbatata M 69X0 439X® 

‘kt Dar Gnttga ta UtanuBi te bBdsfeo ad Nrtlj- 
dn Uta beb 19 NtanrartUvita KtaAHHtar. 


413-415 412-415 

410414 408-413 


GoU (Finktotn BOtseo- 

kms)(DUjBie) »820 »405 

(DUjBtafcnflw) 

[Bbs Und. Fludu) 

Eteu S»W|»— -- 795X0 781.« 

RUraftapr 707X0 754,10 

notaM 830.70 816X0 

Internationale Edelmetalle 

MfUMfttasa) 

Untan 21.12. 2B.12. 

10X0 378X5 375« 

15X0 370X0 378.10 

ZMcbntap 378.40-378X0 375X5-375.75 

Prrs(Rl-*^8»m»D 

m mm 102250 102060 

SBh (pffetara) 

Untat Kne 618X0 608.90 

3MdbM 632X5 622X0 

6 Monte— 648X0 638X0 I 

12 tonte 680.15 670.60 * 1 2 3 4 * 

PMa (frftkusej 

London JB. 12. 19. 12. 

Ir.lhdt 274X0 269« 

PUtaflHi (f-ftäurae) 

londoa 

MMkcpr. 120X0 117,15 


IM 

Jot 

SepL — 

Uns«: 


Londoner Metallbörse 

«■taten m a. 12 . 29. 12. 

Asse 10B0X-1091X 1082JM083X 

3 Honte I118X-1IUX 1110X-11I0X 

BW(£K)ltan Z78XO-279XO 277X0^278X0 

3 tonte 288X0469X0 2H7XO-9M.OO 


980X0-S8TX0 »7X0-978X0 
100GX-1007X 1003X-1004X 

- 978X0-679X0 

- 1004Ä-10B5X 

962X0-963X0 »1X0-963X0 
997X0-988, DO »6X0-968X0 
607X0-608X0 607X0-608X0 
622X0-623X0 622X0-622X5 
8580-8565 8642-6643 

8740-0745 8803-8805 


FitfiBrBwfe (£K) 

rattagsfeSSB 

3 Monte 

abentfc Kasse 

3 Monte 

[Kuphr-Santart) 


3 tonte 

Bte (£K) Kesse .... 

3 tonte 

Zha(£n)KHe.._ 
3 Honte 





^ JYDSK TELEFON-AKT1ESELSKAB 

Asrhus 

G Wb Deutsche Mark-AnMhe von 1972 
- WKN 461051/60- 


BM ctor am 14. Dezember 1983 unter noterleltor AiHteeM (tardhgtaührtm 
Auslosung stad die noch unHeufenden Tekschuldwrschretoiengen der 
Serie 9 - WKN 461059- 

mrt den Stücknummem 

32001 - 96000 zu je DM 1000,- 

im he n nbekeg von OM 1991000.- gezogen wo«le*L Wehte» nom-OM 
2338000,- TeüsChuWweractaeibungte* werden aus dem TB^mgslocxls 
zur Vertagung gesielt. 

Die eusg^osten Tetachuldverschitebungen wer den vom 1. Mta J9M «n 
gegen Einreichung der wertpppieratontet und Ztasschetae per 1. Mfirz 
ito» uti. etagetoet 

e) in der Bundesrepublik OeuiscNend etaschHefflic h Berfln {W est} bei 
den nachstehend ge nannt en Banken sowie deren Ntedertassjngen. 
Oetasche Bei* Aktlangesaltocheft 

Deutsche Bank Berlin AkdengeaeBschett • _ _ 

b) «uSerttab der BundesrepubWc oeulscMend bei den nachstehend ge- 
nannten Banken nach MaSgebe der Anletaebedtagungan: •• . . 

Du Omaha ftavmsMAK A/S. Asrhus 
S. G. Werburg & Cd. Umfted. London 

■: Sä ÄSTÄ tTÄ 

ROdaatSungsbetrag «bgazogen. 

, Die am i. Mm i96* ORfgeri Ztasscheine werden gesondert ln der Gbfc- 
. . chenwtiweingtatol. ^ _ 

Vbn dm bereits früher ausgekwien 

V rttn t und 6 sind bisher noch nicht eite Stucke zur BrOösuifl vorgelegt 

■* he laiii ■ ■ 

«Wattn. 

i- r Aertko. im Dezenter 1983 

JYDSK TELEFON-AKT! ESELS KAB 


Deutsche HypothekenXsank 
Frankfurt-Bremen 

AkUonges^8chaft 

rOckkaufamgesot 


o 


wir den frei willi gen 

gfan MwrMhw telBJ BB 

a> 6 % Hypotb ekenpfa n db riefe T^atboHnn UBJ7J-241 050- 

b) 6 % Hypothekenpfand hrigfe Heihe 55J/J-3I8041 - 

folgende* Angebot; 

Wir sind bereit, in der Zelt vom IS. 2. bis 30. 3. 1884 im KmetfaLL bis za fa- 
nom. T>M 3DOO— der gen a nnten Z mlMlnnrn hnB.adh^mmVnrm pW. 
von 95 % Tnrftrirrnkaaten, sofern «Be Stücke am 31. D ezemb e r 1970 im 
Besitz des Emreicbexs wuea und «Mi im Zleitpualct iiw BnieidintK ■ 
noch befinden. 

Der Rückkauf **«' Stücke *iw)i nnt erfolgt in iw 

TTtilu nfi ilgt «*»«• Vortage der Stücke resp. der GS-Gutaehriften unter 
Verrecbgang von Stfi cbäst n. Der Gegenwert fehlender 
wtgd vte p RftrkTJihl iinaBbetregg ekflrz t. Anfallende Provisionen. Spesen 
and Btoam mtatzs t e uer sind vom Begünstigten ca tragen. 

Der Rflcklcaiif kann unter Vorlage der B e w eismitte l, im Falle rw 
Efaenverwalmtag unter gleichzeitiger Vorlage der Stücke bei der De- 
pot- oder Hauabank oder bei uns 

... in der Zelt vom 15. 2. bis 33. 3. 1984 
beantragt werden. 

Die Ki e di t in a tt t ut e werden gebeten. 

1 . swyfc«» nww iw Frage hMiMiwfa, hni 

2 . im Falle der Annahme des Angebots die Voraussetzungen m! 

BiWlfMff Ti, p r fllpn 

3. uns zu bestätigen, daß die Voraussetzungen zum «4. 

Varzagsknrs im gnartfall vorßegen, 

4. zur Wiederanlage unsere Pfandbrief ft und 
zu empfehlen. 

Im Interesse einer rmtkneßen Abwirk tang inSern wir naehdrdcklfefa 
die Bitte, (De Vortage der BfiddaaUaW « und bzw. Ansdaf- 

fung der GS- Anteile apsschließlich in aer Zeit vom 15 l 2. bis qdfe- 
tfta» 30. 3. UBtdnrcbzttfähren. and zwar bei unserem Hans in. &«aen. 
Frankfurt am 3Sain~ Bremen, im Dezember US3 DES70BSIK3Q 


Skipper gesucht 

Segel töm (Überfühnmg) im 
Mtttelmeerraum. , 

TeU 8 63 43/ 2239 i 



Ihr Leben lang 

MIETFREI URLAUBEN. 

Wie bitte? 


Wir kaufen 

fast jeden Warenposten aus dem 
Food-Non-tood-Berrfcfa. 
Angebote: 

'CeL 4 tSt /I 1 IQ, FS: 44*1 tat. 



Mit Hapimag Aktien (Preis pro Aktie zur 
Zeit sFr. 4400 .-) erwerben Sie das zeit- 
lich unbeschränkte Recht; in über 1000 
Hapimag Appartements und Bungalows 
an 40 Uriaubsorten mietfrei zu Urlauben! 
Über 22000 Hapimag Partner haben seit 
1963 ihren Urlaub auf diese Weise gegen 
Geldentwertung abgesichert. 


Hapunagl 


Verlangen Sie mehr Informationen über 
diese aussergewöhnliche Kapitalanlage. 

Senden Sie mir bme unvqfeindhdi Hapunag Infomarionen. 


Einsenden an Hapunag. Zupererr. 53. CH -6 MO Baar 


Fürstentum Liechtenstein 

Suchen Sie eine Geschäftsadresse in Liechtenstein? L i ec h t e nsteine r 
AG bietet "«v? Büro-, Konferenz- u. Lagerräume, sowie mehrspra- 
chiges Sekretariat für Ihre Gescbäftsabw ieM n n g pn 

TniereMtaUeP melden sich bitte unter Y 2381 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Punkt für Punkt eine sichere Anlage. 


Wir sind eine weitweit tätige Untemehraensgruppe 


) 1 I J I. : • ; ll ■ 


« «fa e n freie Handelzvertreter io der BSD. mit säten Kv™tny 
to znBan + Helmwerkermfirkten, Kaufhäusern und Raf tfWKd«», 
Uber Einzelheiten machten wir Sie gerne In einem pera&nlichen 
Gesiaädi u n t erri c hten . Bitte beweiben Sie sich mli f tab, Lebe&g- 
lanL Zengnisabacfar. und Zichtbüd unter S 3063 an WELT- Verlas 
Postfach 100864, 4300 Essen & 





























































































































































SPORT m FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 298 - Donnerstag, 22. DegemberiPSS 


1. FC NÜRNBERG / Präsidium trat zurück - Beispiel für einen abhängigen Verein? 

Millionär Roth gibt sein Spielzeug zurück, 
er zahlt auch für die Fehler in fünf Amtsh 


HEINER SCHIMMÖLLER, Bonn 

Ein Mann hat sein Spielzeug zu- 
rückgegeben: Michael A. Roth <47), 
bis zum Montag abend Präsident des 
1. FC Nürnberg und immer noch Mil . 
Iionar, will in Zukunft ohne den Fuß* 
baU-Bundesligaklub auskommen. 
Gibt es jetzt also jenes überall pro- 
gnostizierte Ende mit Schrecken für 
einen Verein, der sich in Abhängig- 
keit begab? 

Der Fall Roth liegt anders. Der 
Mann, dem im Laufe seiner vier 
Amtsjjahre nicht zu Unrecht oft feh- 
lende Größe nachgesagt wurde, warf 
sein Spielzeug nicht wie eine alte 
verbeulte Eisenbahn in die Ecke - er 
gab den Verein so zurück, wie er ihn 
damals übertragen bekam: in Ab- 
stiegsgefahr und nahezu schulden- 
frei 

Michael A. Roth, der mit Teppich- 
böden Millionen machte (Jahres-Um- 
satz seiner Firma Are 200 Millionen) 
und mit dem 1. FC Nürnberg seinen 
Ruf ruinierte, löste zum Abschied ein 
im Februar 1979 gegebenes Verspre- 
chen ein. Roth bei seiner Wahl „Mit. 
mir wird der Klub keine neuen 
Schulden machen“ Roth bei seinem 
Abgang: „Ich übernehme die kurzfri- 
stigen Bankverbindlichkeiten in Hö- 
he von rund 2,5 Millionen Mark.“ 

Was das bedeutet, sagt der bisheri- 
ge Vizepräsident Gerd Schmelzer, 
der den Verein bis zu Neuwahlen im 
Marz führt, so: „Was er zu verantwor- 
ten hat, zahlt Herr Roth auf Heller 
und Pfennig in die Kasse. Durch sei- 


nen Abgang wird das finanzielle Pro- 
blem des Klub gelöst, der Verein ist 
existenzfähig und die Lizenz über- 
haupt nicht mehr in Gefahr.“ Derzeit 
ist Schmelzer damit beschäftigt, den 
genauen Schuldenstand zu ermitteln, 
der gjph „auf ausdrückliche Veranlas- 
sung von Herrn Roth“ ergeben hat 
Rund 2,7 Millio nen, sagt Schmelzer, 
würde dabei herauskommen. Schul- 
den, die im wesentlichen dadurch 
entstanden, daß der Klub jeweils vor 
dem Beginn einer neuen Saison mehr 
Geld in Spieler investierte, als er hat- 
te; „Aber es wußte ja jeder, daß der 
Herr Roth zahlt“ 

Ein Geschäftsprinzip, das Schmel- 
zer „auch als nicht immer glücklich“ 
angesehen haben will, über das man 
sich aber keine Gedanken mehr zu 
maphpn gehabt hätte: „Das muß 
doch ein Verein selbst entscheiden. 
Entweder man sagt ich will diesen 

Mann, und Hann eben mit alten Knn- 

sequenzen, oder aber man läßt es 
bleiben.“ Als der Verein sich im Fe- 
bruar 1979 für Roth entschied, war er 
in Abstiegsgefahr, die Schulden be- 
liefen sich nffiyiall auf t2 Millionen 
Mark, innffizten auf mehr als drei 
Millionen. 

Was dann folgte, war der Versuch 
eines im Geschäftsleben erfolgrei- 
chen Machers, Firmenprinzipien auf 
einen Verein zu Überträgen. Ein Ver- 
such, der im Chaos endete: Roth ver- 
schliß dabei drei Vizepräsidenten, ei- 
nen Schatzmeister, zwei Geschäfts- 
führer, einen Manager und sechs 


V SPORT- NACH RICHTEN 


Neue Sprecherin 

Frankfart (dpa) - Speerwurf-Mei- 
sterin Ingrid Thyssen (Leverkusen) 
wurde zur neuen Aktivensprecherin 
des Deutschen Leichtathletik-Ver- 
bandes gewählt Sie ist Nachfolgerin 
der Sprinterin Claudia Sieger. Spre- 
cher der Männer-Mannschaft bleibt 
Harald Schmid. 

Zwei Festnahmen 

Rio de Janeiro (sid) -Die brasiliani- 
sche Polizei hat in Rio zwei Männer 
festgenommen, die unter dem Ver- 
dacht stehen, den Fußball-Welt-Pokal 
aus den Räumen des Verbandes ge- 
stohlen zu haben. Die Trophäe, die 
nach drei Titelgewinnen (1958/1962/ 
1970) in den Besitz der Brasilianer 
überging, besteht aus 1,8 Kilogramm 
Gold. 

Starke Junioren 

Miami Beach (sid) - Bei der inoffi- 
ziellen Weltmeisterschaft der Tennis- 
Junioren in Miami Beach erreichten 
Myriam Schropp und Boris Becker, 
beide aus Heidelberg, die zweite Run- 
de. Myriam Schropp besiegte in der 
Klasse bis 18 Jahre Y olanda Ardila aus 
Kolumbien 6:0, 6:0, Becker schaltete 
in der Klasse bis 16 Jahre den Ameri- 
kaner Al Parker mit 6:1, 6:3 aus. 

Start-Verzicht 

Inzell (sid) - Die Deutsche Eis- 
schnellauf-Gesellschaft schickt keine 
Teilnehmer zu den Europameister- 
schaften der Herren in Larvik (Norwe- 
gen) und Damen (in Medeo). Der Ver- 
band glaubt, diese Titelkämpfe stör- 
ten die Vorbereitung auf die Olympi- 
schen Spiele in Sarajevo. 

Behle läuft 50 km 

Seefeld (sid) - Jochen Behle, der 
beste Skilangläufer aus der Bundesre- 
publik, will in Sarajevo auch über 50 
Kilometer laufen. Er sagt: „Das ist 


nicht meine Strecke, aber bei Olmypia 
ist die Ausfallquote nach den Rennen 
über 15 und 30 km sowie der Staffel 
relativ hoch, und an einem guten Tag 
ist für mich deshalb eine entsprechen- 
de Plazierung möglich.“ 

Pfisterer gewann 
Tiberias (sid) - Der Mannheimer 
Hans Pfisterer gewann in persönlicher 
Bestzeit von 2: 19:59 Stunden den Ma- 
rathonlauf rund um den See Geneza- 
reth in Israel vor dem Griechen 
Anastasios Psathas (2:21:30) und dem 
Italiener Ennio Collo (2:22:09). Die 
Zeiten erreichten keine internationale 
Klasse, weil starker Gegenwind 
herrschte. 


ZÄHLEN 


SKI ALPIN 

3. Weltcup- Abfahrt der Damen in 
Haus/Osterröich: 1. Wenzel (Liechten- 
stein) 1:44,67, 2. Epple (Deutschland) 
1:454)0. 3. Walliser (Schweiz) 1:45,03, 4. 
Waldmeier (Frankreich) 1:45,36, 5. Fi- 
gini 1:45,53, 6. Oertli (beide Schweiz) 
1:45,61, 7. Attia (Frankreich) 1:46,04, 8. 
Cantnerova-Soitysova 1:46,10, 9. Char- 
vatova (beide CSSR) 1:46,39, 10. Flan- 
ders (USA) 1:46,51, 1L Wieslet 
(Deutschland) und Kirchler (Öster- 
reich) je 1:46,58, 13. Ehrat (Schweiz) 
1:48,60, 14. Möse n iec hn er (Deutsch- 
land) 1:46,62, 15. Veronika Wallinger 
(Österreich) 1:46,75 ... 17. Gerg 
(Deutschland) 1:46,89 ... 26. Kinshofer 
(Niederlande) 1:47,78 ... 28. Mltter- 
mayer 1:47,90, 29.Kiehl 1:47,99 ... 33. 
Henkel 1:48,43 ... 50. Dedler (alle 
Deutschland) 1:50,86. 

RADSPORT 

Sechstagerennen von Maastricht, 
E n dsta nd : 1. Thurau/Fritz (Deutsch- 
land) 409 Punkte, Z Josef Kirsten/Re- 
ne Pijnen (Deutschland/Niederlande) 
392, eine Runde zurück: 3. Frank/Dill- 
Bundi (Dänemark/Schweiz) 314, 4. 
Raas/Wij nands (Niederlande) 392, 5. 
Schütz/Knetemann (Deutschland/Nie- 
derlande) 310, 13 Runden zurück: 6. 
Oost erbosch/ Wlggins (Niederlande/ 
Australien) 251. 






SKI ALPIN / Irene Epple noch abgefangen 

Der erste Sieg bei einer 
Abfahrt: Hanoi Wenzel 


DW. Hans/Steiennarfc 

Irene Epple stand im Ziefraura des 
Weltcup-Abfahrtsrennens von Haus 
in der Steiermark. Nervös schaute sie 
auf die Piste und rief immer wieder. 
„Die packt mich, die packt mich.“ 
Gemeint war die Schweizerin Maria 
Walliser. Als sie aber über die Zielli- 
nie fuhr, mit einer um drei Hundert- 
stelsekunden schwächeren Zeit als 
Irene Epple, jubelte die beste deut- 
sche alpine Skiläuferin: „Jetzt habe 
ich gewonnen.“ . 

Ein Irrtum. Mit Startnummer 16 
kam eine der ganz großen Läuferin- 
nen, die aber noch nie zuvor eine 
Abfahrt gewonnen hatte: Hanni Wen- 
zel aus Liechtenstein. Sie, die nach 
zwei Operationen schon aufhören 
wollte, schenkte sich vor dem Ende 
ihrer Karriere noch ein ganz großes 
Erfolgseriebnis: „Schon als klei n e s 
Mädchen habe ich von einem Sieg in 
einem Abfahrtsrennen geträumt 
Jetzt bin ich 27 Jahre alt, höre nach 
dies« Saison aut habe in Lake Pia* 
cid zwei Goldmedaillen gewonnen 
und erlebe nun den Höhepunkt mei- 
ner Karriere.“ 

Schon 1974 war die in Straubing 
bei München geborene Hanni Wenzel 
Weltmeisterin im Slalom, rianaeh er- 
hielt sie die Staatsbürgerschaft von 
Liechtenstein. Gestern feierte, sie in 
Haus bereits den 29. Weltcupsieg - 


nur diesmal eben in der Abfahrt 

Irene Epple war die Enttäuschung 
(„Die Hanni hat es verdient .aber ich 
war doch so nahe dran“) ins Gesicht 
geschrieben: „Ich kann hier in Haus 
einfach nicht gewinnen.“ Auch 1981 
war sie schon einmal an gleicher Stel- 
le als Siegerin interviewt worden, 
dann kam die Kanadierin Gerzy Soe- 
rensen mit der Startnummer 35 und 
führ Bestzeit Ein Jahr darauf, bei der 
Weltmeisterschaft auf der gleichen 
Strecke, gewann Gerry Soerensen er- 
neut Irene Epple wurde nur Achte. 
Immerhin: Mit dem zweiten Platz 
verkürzte Irene Epple in der Gesamt- 
wertung des Weltcups mit 110 Punk- 
ten als Zweite den Abstand zu der 
führenden Schweizerin Erika Hess 
(123 Punkte). 

Das deutsche Damen-Team hatte 
ohnehin Grund zur Freude. Heidi 
Wiesler kassierte erstmals in dieser 
Saison durch ihren elften Platz Welt- 
cuppunkte, Regine Mösenledmer ge- 
lang ebenfalls der Sprung unter die 
ersten 15 (14.) und Michaela Gerg 
kam noch auf Platz 17. 

Vor dem Rennen hatte es stunden- 
lange Diskussionen darüber gegeben, 
ob überhaupt gestartet werden könn- 
te. Tauwetter und Frost in der Nacht 
batte die Piste vereist, mit Salz wurde 
sie wieder aufgetaut Die Jury stimm- 
te mit 4:1 für einen Start 


Trainer (Gebhardt, Vliers, Heese, Eig- 
ner, Klug, Kröner). Roth, dem dabei 
weder Geld noch gute Worte halfen, 
geriet immer stärker in die Kritik, die 
von ffohipntsrhpidong zu Fehlent- 
scheidung auch bissiger und persön- 
licher winde. 

„Et hatte genug“, sagt Schmelzer 
heute, „er hat einsehen müssen, daß 

rann TSrfnlg nicht kaufen kann “ THn 

Satz, der jetzt zum neuen Geschäfts- 
prinzip erhoben werden soll „Von 
jetzt an“, sagt des: kommissarische 
Präsident, der sich möglicherweise 
im März zur Wahl stellt, „müssen wir 
immer erst, fragen, ob wir das auch 
bezahlen können." 

Was dem Club an Verbindlichkei- 
ten bleibt ist wenig: 8000 Mark an 
langfristigen Schulden für BaumaS- 
nahmen, etwa 380 000 Mark an offe- 
nen Rechnungen. Schmelzer „Damit 
stehen wir in der Bundesliga fest am 
besten da.“ Gesichert sei auch der 
weitere Spielbetrieb bis zum Saison- 
ende, falls die KaTkulatinn mit 16 000 
Zuschauern pro Spiel erfüllt wird. 
Diese Rechnung, meint der neue 
Mann, werde auch aufgehen: „Die 
ersten gteh«»" der Tabellen kommen 
noch zu uns.“ 

Auch der Werbevertrag mit Roths 
Firma- ARO bleibt unberührt die 
750 000 Mark jährlich werden weiter 
fließen. Und Schmelzer will auch 
nicht ausschließen, daß Roth diese 
Summe „mal um 300 000 Mark auf- 
stockt Natürlich nehmen wir das 


dann, bedanken tos, fertig aus. Wir 
bleiben trotzdem unabhängig.“ 

Was die hehren Gedanken wert 
sind, muß sich schon in allernächster 
Zukunft zeigen, wenn es um den neu- 
en Trainer geht Von einer genauen 
Bilanz will Schmelzer die Qualität 
abhängig machen. „Habe ich Geld, 
kann es ein Teurer mit Namen sein, 
oder es kommt einer, der mit wenig 
Gehalt und großer Nichtabstiegsprä- 
mie einverstanden ist Haben wir we- 
nig Geld, müssen wir es mit dem 
alten fränkischen Hausrzept ver- 
suchen.“ 


Auch hier eine Parallele zum Früh- 
jahr 1979, als Roth kam. Auch damals 
wurde über die Trainerfrage disku- 
tiert, auch insoweit ist der Ghib von 
1983 mit dem von 1979 identisch. Das 
i»in7 igi» was fn»h-'MTtglipd »r Roth 
jetzt noch antesten können, ist ein 
Imageverlust Doch der Club ist nun 
schon mehr als 20 Jahre ein Verein 
von KniTiTn n Htantpn. Michael A Roth 
aber war der erste Kasper, der seine 
Rolle auch zahlte. 


FUSSBALL / Hamburg verlor auch in Aberdeen 

Jetzt kritisieren die 
Spieler auch Ernst Happel 


DW. Hamburg 

Mag sein, daß einige Menschen 
hoch über den Wolken den Sinn da- 
für vertieren, wie nützlich es sein 
kann , mit beiden Beinen auf dem 
Boden der Realität zu stehen. Im 
Flugzeug nach Hamburg, 11 000 Me- 
ter über dem Meeresspiegel, steckte 
sich Wolfram Wuttke (23) noch eine 
Zigarette an, trank Rum und Bier. 
Dann verkündete er seine Er kenntnis 
aus dem JEDck-Hack beim deutschen 
Fußball-Meister Hamburger SV, der 
nicht zuletzt auch durch seine schwa- 
chen Leistungen ausgelost worden 
war. Die 0:2-Niederiage des Hambur- 
ger SV (Hinspiel OrO) beim PC Aber- 
deen, dem Europapokal-Gewinner 
der Cupsieger, war nur ein weiteres 

InHia Haffir, Haß Hpt deutsche Meis ter 

immer tiefer fallt, Wuttke aber sagte, 
was er wohlan leichtfer tiger Ausrede 
.in letzter Zeit sehr oft gelesen hat - 
„Die Medien sind schuld.“ 

Merke: Nicht der Spieler, der beim 
sogenannten Supercup-Finale in Ab- 
erdeen eine Halbzeit lang (einge- 
wechselt für den verletzten Dieter 
Schatzschneider) das Spiel wieder 
nur hemmte, ist an seinen blamablen 
Leistungen schuld, sondern H fe ( die 
darüber berichten. 

Die erneute Niederlage auf interna- 
tionaler Ebene aber a ltem an Wuttke 
festmachen zu wollen, wäre unge- 
recht Bis auf Torwart Stein versagte 
in Aberdeen vor allem die Abwehr. 
Die meisten gefährlichen Angriffe 
der Schotten liefen über die linke 
Seite - da stand, zum ersten Mal nach 
seiner Verletzung, Manfred Kaltz . . . 

Doch was soll von einer Mann- 
schaft erwartet werden, von der 
selbst Präsident Wolfgang Klein vor- 


STAND® PUNKT 


HANDBALL 


Zauberers 

Zeugnis 


Stenzel ging 
von selbst 


D er Magier, so wurde er genannt, 
ist schon vor einiger Zeit entzau- 


fyist schon vor einiger Zeit entzau- 
bert worden. Er war nicht mehr der 
Künstler, der Mannschaften aus Hptti 
H ut ziehen konnte, wie Zauberer das 
Kaninchen auf der Variete-Bühne. 
Hat Vlado Stenzel die Tricks verlernt, 
wurde er seit je überschätzt und hatte 
nur Glück? 


In Bergkamen bat er die sauberste 
Lösung gefunden. Er ging, als ihn 
keiner mehr haben wollte. Daß er 
jetzt sofort wieder davon spricht, 
neue Klubs würden bereits um ihn 
buhlen, ist aber eine gefährliche Sa- 
che für ihn. Da gibt es das Abschieds* 
wort des Bergkamener Vizepräsiden- 
ten Gerd Geiger, das auch in anderen 
Klubs aufmerksam gelesen werden 
wird. Geiger sagt: „Stenzel ist nicht 
der richtige Mann für ein Klubteam, 
weil er nicht fähig ist, aus einem 
feststehenden Spielerstamm eine 
Mannschaft zu formen.“ 


DW. Bergkamen 

Vlado Stenzel (47), der die deutsche 
Handball-Natio nalmannschaft 1978 
zum Weltmeistertitel führte, ist nicht 
mehr Trainer des Bundesliga-Vereins 
TuRa Bergkamen. Aus einem schrift- 
lichen Kommunique des Klubs geht 
zwar hervor, daß Stenzel selbst um 
die Auflösung des Vertrages gebeten 
habe, die Trennung war aber wohl 
doch Absicht des Vereins. 


Stenzel, der auf die Fortzahlung 
seines Gehaltes bis zum 30. Juni 1984 
(8000 Mark im Monat) verzichtete, 
sagt* „Ich habe keine Chance mehr 
gesehen, so zu arbeiten, wie ich es 
mir vorgestellt habe. Wegen man- 
gelnder T rainmg smn glich leerten und 
nachlassender Subs tanz der Mann. 
schaft wurden bei mir die Zweifel 
immpr größer, cten Klassenerfaal t zu 
schäften.“ 


Das ist ein schlimmes Zeugnis für 
einen Trainer. Hier wird Stenzel total 
entzaubert. Er war Weltmeister mit 
der deutschen Nationalmannschaft, 
nachdem er nach Belieben Spieler 
heuerte und feuerte - so lange, bis er 
Talente um sich geschart hafte, die 
fanatisch an ihn, dki größten Fanati- 
ker, glaubten. Die Spielerauswahl in 
einem Verein ist aber begrenzt -und 
Stenzel hat seine Überzeugungskraft 
verloren ... ßW. 


Es ist aber kein Geheimnis, Haß die 
Spieler ihren Trainer loswerden woll- 
ten, Sie warfen dem 1981 als Natio- 
naltrainer beurlaubten Stenzel takti- 
sches Unvermögen und falsche Aus- 
wechselmanöver vor. Bereits in den 
letzten Spielen saß BundesligaOb- 
mann Klaus Soth neben ihm auf der 
Spielerbank. Soth ist auch Stenzeis 
Nachfolger. 

Stenzel, der mit seiner Mannschaft 
fünf Spiele hintereinander verlor, 
hatte schon im September eine Ab- 
mahnung von den Sponsoren bekom- 
men, die sein Gehalt aufbrachten. 


Der Polizei ins Handwerk gepfoscht - Der „Zivile Sicherheitsdienst 


Die schwarzen Sheriffs in der U-Bahn 


Die Bedingungen mit Namen zu 
füllen sieht derzeit so ai«e Im ersten 
und zweiten Fall könnten es Csemai, 
Hnhur oder aiif-h Kimiasr-hgfciri sein, 
im dritten Fäll Assistenztrainer Fritz 
Popp mit »iwwn Strohmann für die 
Lizenz. Schmelzer „Einen Trainer 
Klug wird es nicht geben. Er hat 
seinen größten Fehler gemacht, als er 
Hen Job zu Saisonbeginn nicht auf- 


Als Bundespräsident Karl Car* 
/xstens im Frühjahr die Internatio- 
nale Gar tenbauausste llung in Mün- 
chen eräffhete tmri an diesem sonni- 
gen Aprilnachmittag durch das Blu- 
menparadies schleuderte, zog ein 
schwarzer Mann seine Aufmerksam- 
keit auf sich. „Kommen Sie ans Ame- 
rika?“, fragte der Präsident erstaunt 
„Sie haben eine täuschende Ähnlich- 
keit mit mv>m amerikanischen Cop.“ 

Aber der Mann in Schwarz kam aus 
München: Als Mitarbeiter der priva- 
tst Security-Firma „Ziviler Sicher- 
heitsdienst“ (ZSD) hatte er mit sei- 
nen Kollegen den Auftrag, auf dem 
Gelände der M ünchne r Pflanzen- 
Olympiade für Recht und Ordnung 
zu sorgai. Doch wie so oft, wenn die 
Wachmänner des Kaznpfepoitexper- 
ten Gart Wiedmeier öffentlich in Er- 
scheinung treten, waren ste auch hier 
ein Stein des Anstoßes. „Ich bin beim 
Anblick dieser Leute spontan er- 
schrocken“, schrieb der FDP-Stadt- 
rat und IGA-Aufeichtsrat Hörst Haff- 
ner empört der Ausstellungsleitung. 
Auch früherer Polizeiprä- 

sident Manfred Schreiber rügte 
schon vor Jahren das „cowboyartige 
Gehabe“ und die „pseudopolizeiliche 
Aufinachung“ dieser Privattruppe, 
die vom Volksmund „Schwarze She- 
riflfc“ getauft wurde. 

Und immer wieder ist es die mit 
einer Uniform Verwechseln ähn- 
liche Dienstkleidung imH Ha« oft als 
arrogant-forsch empfundene Auftre- 
ten, das den ZSD in die Schlagzeilen 
und nun auch auf den Bildschirm 
bringt, nachdem Axel Engstfeld von 
Radio Bremen die Münchner „She- 
riffs“ drei Monate begleitete. Doch 


gerade auf dieses Erscheinungsbild 
legt ZSD-Chef Wiedmeier besonde- 
ren Wert, seit er von einer US A-Bäse 
die Anregung und die Erkenntnis 
mitbrachte, dem Ganoven der achtzi- 
ger Jahre könne nicht „mit den Mit- 
teln der Vorkriegszeit begegnet wer-., 
den“. Dafür brauche man „ganze 
Männer*, denen Wiedmeier den frag- 
würdigen Glorienschein der »Präto- 
rianer der modernen Gesellschaft“ 
anhängte. 

Und so bewachen sie Münchens 
U-Bahn und das Olympiagelände, 
manchen Park und manches Kern- 
kraftwerk in einer Maskerade, als 
stolzierten sie schnurstracks aus ei- 
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rmm amerikanisc hen Krimi: HOSCU, 
Lederj acke und Schild mütze in 
Schwarz, an der Brust ein Stern, an 
der Hüfte Colt, Schlagstock, und 
Handschellen. „Ein martialisches 
Aussehen“, moint» selbst CSU-Stadt- 
rat Walter Zoller, dessen Parteifreund 
Peter Gauweiler die „Schwarzen She- 
riffs“ früher als Anwalt bei zahlrei- 
chen Prozessen (darunter wegen Kör- 
perverletzung Amtsanma ßi mg) 

vertreten hat und der beute als 
Kräsverwaltungsreierent 
liwun städtischer Ansprechpartner 

ist 

In der privaten Sicherheits-Bran- 
che werden Wiedmeiers Männer aber 
wie „schwarze Schafe“ betrachtet 
Ein Antrag des ZSD-Gründers, sein 
Unternehmen in den Bundesverband 
Deutscher Wach- und Sicherheitsun- 
temehmen aufzunehmen, wurde ab- 


KRITIK 


her sagte, sie habe keine Chance? 
Thema beim Hamburger SV bleibt 
auch nach Krisensitzungen und mar- 
kigen Worten das Gerangel hinter 
den Kulissen. Sät gestern steht auch 
Trainer Emst Happel in der Schußli- 
nie der Spieler. Die Mannschaft will 
durchsetzen, daß Happel seine wö- 
chentlichen Knhimnen in der „Büd“- 
Zeitung einstellt Noch vor dem Spiel 
hatte der Trainer zum Beispiel über 
Schatzschneider geschrieben; „Was 
will der eigen tlich. Der ist doch ein 
kleiner W urm, der Koffer tragen 
muß.“ . 

Auch die Hamburger, von denen 
man glauben konnte, sie behielten 
kühlen Kopf in der Krise, scheinen 
nervös zu werden. Happel untersagte 
Präsident Klein vor dem Spiel in 
Aberdeen, Einzelgespräche mit den 
Spidern zu fuhren: „Wenn ich Hüffe 
brauche, wende ich mich an meinen 
Manager Günter Netzer.“ Der aber - 
Hein: JÄag durchaus sein“ - scheint 
auch nervös zu werden: Netzer ließ 
sich vor der britischen Presse von 
seinem Präsidenten vertreten. 

Mannschaftskapitän Felix Magath, 
sah in der Niederlage von Aberdeen 
dennoch den ersten Schritt zu einer 
Wende: „Endlich hat wieder wniwai 
jeder für jeden gekämpft“ Eine Aus- 
sage, die zumindest nicht für Wuttke 
und Jimmy Hartwig zutreffen kann. 
Dennoch sagt auch Vorstopp» Dil- 
mar Jakobs; „Wir sind auf dem richti- 
gen Weg.“ Und noch einmal Magath; 
„Trotz des ganzen Theaters haben wir 
uns hier besser verkauft, als vor zwä 
Jahren im UEFA-Cup. Wir haben 
noch zwä Chancen in Meisterschaft 
und PokaL Deshalb ist es verfrüht, 
schon von unserem Untergang zu 
sprechen." 


Am 8. Januar 1984 feiert der Reise- 
Ratgeber seine hundertste Sendung. 
Vor fast genau zwölf Jahren, am 22. 
Januar 1972, startete das NDR-Fem- 
sehen ein Ma garin 1 das ach *nm er- 
stenmal aiissHhliefilieh mit Him The- 
ma Urlaub und Reise befaßte. Sein 
Titel: „Reisemagazin“. Im Gegensatz 
zu den bunten Reisekatalogen und 
-beilagen, die vor allem Reise-Träu- 
me verkaufen, hat sich die Redaktion 
dabä imme r an die Reise-Realitäten 
gehalten. Nahziele wie das eigene 
Land, Österreich, Spanien und Ita- 
lien stehen deshalb ganz weit vorn. 
Nachdem das „Reisemagazm“ 1982 
fest in die „ARD-Ratgeber“ -Reihe in- 
tegriert wurde, widmet es sich ver- 
stärkt seiner ratgebenden Funktion, 
etwa mit „Reise-Versicherungen“, 
„Reiserecbt“, „Billigflügen“, „Kin- 
derreisen ohne Eltern“. Der Reise- 
Ratgeber versteht sich als Service- 
Sendung für den planenden Urlau- 
ber. Seine Einstellung gegenüber der 
Tourismus-Branche ist demnach bri- 
tisch. 


Ein kleines, volles Leben 


N icht auf „vorweihnachtliche fal- 
sche Gefühle“ wollten es die Au- 
toren, wie ihr Vorspann versicherte, 
abgesehen haben, nicht auf das „Mit- 
leid“ des Zuschauers. Eine modische, 
kaum gerechtfertigte Distanz zu 
m<»n<y»KKrhpn Mitgefühlen, die ja kei- 
neswegs Verachtung bedeuten, son- 
dern uns oft «st zur wirklichen Be- 
sinnung zwingen. - 

Eben diese reinigende Ergriffen- 
heit haben Susanne MüUer-Banpft 
und Martin Bosboom zuwege ge- 
bracht, als sie in ihrem schlicht abge- 
spulten Fernsehprotokoll Stilles Al- 
ter (ZDF) die Tür zu einer - den 
meisten unv orstellbaren - Einsam- 
keit auf stießen, die vielleicht nicht in 
dieser Schärfe, wohl aber im tristen, 
die Gemeinschaft beschämenden 
Grundzug so viele alte Menschen 
treffen mag. Zwar konnten uns die 
Autoren die 82jährige Frankfurterin- 
sie haust mit ihrem kleinen Hund in 
einer Mietwohnung, die sie wegen 
einer Arthrose seit Jahren nicht inehr 
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ARD/ZDF-VORMITT 

lUQhaut» IIJEi Wdar 

1BJS U a b utgu s rMrfcf ■ 12.10 BOcm 

Amors 11.11 Pw ■ 

Rlmhomödle von Klaus Lemke 1SJ0 haute 




14.10 Tagasschaa 

14.11 Waudapaukte 

So änderte sich mein Leben 
Schwerer Unfall veränderte den 
Leben eines jungen Paares 


17.00 Matt and Jaüay 

Matt verliebt steh 
17JS Drei Wocfcee Nordast 

Abenteuer mit drei Pferden (4) 
Fünfteilige Femsehsarie von Det- 
lef Gumm und Hans-Georg Ullrich 
17J0TagesKfcaa 

dazw. Regionalprogramme 

To^MtdbcM 

AnsdiEeßend: 

Der 7. Sinn 

26.18 Unter da e lscfcu» DOchen 

Ke schwarzen Sheriffs 

Bne Münchner Steherheftstruppe 

Rim von Axel Engstfeld 

21.00 Weacfce aef Nord-Weg«* 

Wencke Myhres Sknndlnavfen- 
toumee 1983 

Rhn von Michael Pflaghar 
2230 Toae Hw e e 
UM IW auada Herze* , 

Fernsehfilm von Berengar Pfahl 
nach dem gleichnamigen Stück 
von Ginko Stern wachs 


(Wh. v. 1980) 

Mit Ursula von Reibnftz u. a. 
Regie: Berengar Pfahl 
Minna Hages. Zugehfrau und Ar- 
beiterin hn Rentenaher, und Doro- 
thea Horauf, Frau eines ordentli- 
chen Professors für Pharmazie und 
organische Chemie - gänzlich ver- 
schieden nach Herkommen und 
Milieu, die eine in Goslar, die an« 


1 4M heute 

14M Ass meinet Aktenmappe 

1. Der Stammbaum des Bürokraten 
Von Peter von Zahn 
AnschL heut e-Schta grollen 

1435 Mandata 

Letzter Teil: Das Ende des Dämons 

1 7.00 beet* / Jtesctoa Und*« 

17.10 Tele Bl— M e tte 

Zu Gast: Staatstheater Wlee b a- 
den - „Hänsel und Gretel“ . 

1 7JO Tf e hn elit 

Feme und Nähe 
AnschL heute- Schiagzehen 
1120 Mat», haft cB* left aal 
Der Rebe Schwiegervater 
19JM haute 
19JB Datft-DaSi 

Spiel und Spaß von und mit Ham 
Rosenthal 
21M h e ut e joarau l 
21 JA Ke— ekh— D 

O Tannenbaum - Was hat es mit 
dem Waldsterben auf sich? / 
„DDR“ -Wunschzettel - Wünsche 
von „DDR^-Bürgem ganz privat / 
Abschied von der Zeche - Ab- 
schied von der Kohle? - Die 
SchBeBung der Zeche Erin / Ihre 
Heimat sollte OstpieuBen sein - 
auf der Flucht aus Ostpreu&en mit 
dem Motorschiff Ubana im Früh- 
jahr 1945 wurden 50 Kinder gebo- 
ren. Aus Anlaß des Neubaus eines 
gleichnamigen Schiffes der deut- 
schen Afrika Unie trafen sich in Bre- 


WEST/NORD-GEME1N- 
SCHAFTSPROGRAMM 
1U0 (Me Sendung mH der Matts 
1US Tureter der IdtachgroBaetstar (5) 

Kindermann gegen Hort - 
Nur för West 

»«Aktuelle Stunde 
Nur Wr Nord 
19JW Die Tournee 

: Napoleon, das Schwein und Gu- 
- gehnanns Ensemble ■. 

iMsfieat-Oeb 

Wmwl/Nord-Gmm sin acha ttsp rogitiim 

KUMTageuchae 
*0.15 JUOi* Matz für Eitara 
AmerUe. Spielfilm, 193 7 
21A5 Dean 4*f Glaube Ist fraiwU&g - 
Mönche und Konquistadoren 
22.1 5 Der Champion der 

awaAnebchen UtaiataR Neman 


Der Rhn von FeHda Jeter bringt 
außer einem Interview mit Norman 
Möller Ausschnitte aus Spielfil- 
men, Dokumentarisches und Aus- 
sagen von Freunden wie Feinden 
Maliers 

23JM Utmater he Kraleeboop (4) 

• Mascha Siebers 

240U letzt» Nachricht» 


HESSEN 


IBM Die Sendung mit der Maes 
1BJGB Kinder «flasair Welt- Inaal 
19JB0 WorMMIcha Flachdach** 

19.10 Wartiitt das TimT 

19.11 Sport CS (1) 

20j00 Tagassebau 

20.15 Dia baxfüBig* Gräfio 
Amertk. Spleaßm, 1954 
22J0 Dta< aktuall 
2US Vor vtantg Jafciaii 


dere In Gätthngen lebend - eriel 
den zur gleicnen Zeit dasselbe 
Schicksal: Sie vertieren nach mehr, 
ab 40jöhrlger harmonischer Ehe 
ihn Männer. Beide zerbrechen am 
Alleinsein und an Ihrer aufopfe- 


men die jüngsten Passagiere von 
damals wieder. . . 


SÜDWEST 


damals wieder. 
Moderation: Joachim Jauer 

22J0B Pas Meine Femtehsnlal 


■ Das Meine F erass hsp lal 

Chärie, mir ist schlecht 
Regie: Marian Khs 


rungs vollen SkJavenüabe, die so 
wett geht, daß sie Ihren Männern 


wett geht daß sh 
ln den Tod folgen. 

0J0 Tagesschau 


ZLOS Zeuga* des Jatuh u n d oi ls ' 

Max Bill Im Gespräch mit Doris 
Schmidt 


0.15 heute 


IMOMa l a adua gadt dar Mobs 
1030 Telekolleg 

Nur für Bodon-WOntamberg 

19JB0 AfaeadsdK» ‘ - - 

. Nur für Rheinland- Pfalz 

19JOO Hhanritrhrat 

Nur für das Saariand 

19J0 Saar I regieeol . 

Gemafoschafaprogrernm 

IPJSNaduicMea 


Noch vierzigjäh- 
riger &e bat D©- 



1930 Die 


hetSgeSäi 

G. B.Shaw 


2131 Spott «ater der lupe 
2120 Ich war dabei -. .. * ■*". 

Kurt Bitte! - dös Geheimnis dar i 

HetWier - . : ; 

Nur für RMnkmd*Pfal2 ■, '* 

22J9 Ücmco-Tanaia 

Nur für das Saarland 
2230 TY-Oab Saar3 


(Urnula von Reflb- 
idtz), Frn wnt 
Professor», ihre« 
Mcnm verloren. 
(Tran o ade Her- 
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Uhr). FOTO; KÖVESCM 


BAYBtN . . , 

1 MO Tob«. Pep • 

.1130 Aid u nse ren S b ale n 

Önder Im Verkehr . • 

IMS Rundschau 

ifjaoz.E. k. •- 

1» M OetflhMe Anku der Cbraltf 

CNrurgus Johann P«ri Schroth 

2044 Runds c hau 
2U0llo*Fawdrtwaneer 
21^ Zohywchkhie» 


i 


gelehnt „Wir sind stnW dagegen, so 
martialisch aufisutreteü“, meint Gerd 
Schriml langjähriger Verbands-Ge- 
scbäftsfiihrer, der heute mit der 
„Münchner Wach- und Schheflgesöl- 
sefaaft“ und deren Tochtef-Unteroeh, 
men Deutschlands größte private Si- 
cherheitsorganisation lätet „Wir 

wollen keine Polirei sein." 

In der Branche .sind 500 deutsche 
Unternehmen mit rund 50 000 Be- 
schäftigten tätigt- der Jahresumsatz 
wird auf eine Milliarde Mark ge- 
schätzt Im fetzten Viertäjahihun- 
dert haben äe nach eigener Schät- 
zung für 4,5 Milliarden Mark Bern, 
chungsgebühr Schäden in Höbe von 
über 125 MUliflwtep Marie verhinA-it 
Der Werkschutz, in der Vergangen- 
heit meist von den Betrieben organi- 
siert wird zunehmend den privaten 
Bewachungsfinnen übertragen.- 
Schriml: „Wir können, in der Regel - 
effektiver und kostengünstiger arbei- 
ten als der bärietmägene Werk- 
schutz.“ Stark nachgelassen hat. der 
Wunsch nach Personenschutzr Die 
Kosten von mindestens 2400 Mark 
am Tag sind selbst den meisten Top- 
Managern zu hoch. 

Schriml plädiert dafür, die sensible 
Sicherheitsarbeit ahne öffentlichen 
Rummel zu leisten. Und so kommt; 
es, daß die „Schwarzen Sheriffe“ als 
Wächter in der Münchner U-Bahn 
imm er wieder ins Gerede kommen, 
aber kaum ein Münchner weiß, daß 
die Sicherheit in den S-Bahnhöfen 
ohne Aufheben von der Wachgesell- 
schaft JBavaria" gewährleistet wird, 
deren Mitarbeiter eine unauffällige 
Dienstkleidung und eine versteckte 
Waffe tragen. PETER SCHMALZ 


verlassen hat - naturgemäß mir in 
einer Pause der Isolation zeigen, da 
sie diese mit-dem Trubel ihrer Kame- 
ras und Scheinwerfer für kurze Zät 
selbst unterbrachen. 

Dennoch fing» äe mit wohltuen- 
dem Veracht auf Kommentar und 
Interpretation viel vom Alltag ein, 
ließen sie, von zurückhaltend-ge- 
schickten Fragen in Gang gesetzt, die , 

alte Dame zugläch ein packendes j 
Porträt der Vergänglichkeit zeich- 
nen. Sa kam das Mosaik eines Jdä- *1 
nen, vollen Lebens zustande, mit Ju- i 
gend und Tanz, mit Schlagerklängen' 
vom „Weißen Rieder*, mit Hochzeit 
in den Zwanzigern, mit Äppetwoi, 
mit eigenem -Meinem Ladax, - mit . 
Freuden. uncLTod im engsten Um- 
kreis» mit Krankhei t und einsamem 
Alter - einem Alter, das, wie wir 
erkennen, so nicht sein müßte; das 
uns mahnt „Vorweihnachtlich -aber 
deshalb nicht vergebens.“ 

HERMANN A. GRIESSER ' 
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Botticelli in 
der U-Bahn 

cf - Große Kunst ist gut für den 
Menschen, man kann nie genug da- 
von kriegen, auch an Orten, wo man 
sie nicht unbedingt gewohnt ist 
Die Chefs der Pariser Untergrund- 
bahn haben das schon vor vielen 
Jahren begriffen und die Station 
Louvre dekoriert, mit Nachbildun- 
gen schöner Stücke aus dem oberir- 
disch gelegenen gleichnamigen Mu- 
seum. Wer immer die Station pas- 
siet dem wird spontan altägyp- 
tisch zumute. 

Dies hat don fif-hnnhoftggrnn der 
U-Bahn-Station-Reno vierer in Lon- 
don nicht ruhen lassen. In der Sta- 
tion Charing Cross (sie liegt nahe 
dem Trafalgar Square, bedient mit- 
hin auch Besucher des* Nationalga- 
lerie) wird dem Gast fortan spontan 
altitalienisch zumute sein: Von ^ 
Wänden grüßen Botticellis .Venus 
und Mars“. Wer ein bißchen schlen- 
dert, der findet auch Porträts von 
Shakespeare, Nelson. Heinrich 
VIIL und Byron. Dies alles ist sehr 
ergötzlich, aber nicht ungefährlich, 
denn die Wiedergaben sind viel gro- 
ßer als die Originale. Sie decken 
voH die Stationswand, sind also gut 
drei Meter hoch. 

Sie lehren, frei heraus, den Pas- 
santen oder Passagier denn doch 
ein Mein wenig das Fürchten. Zwar 
verhüllte, aber dafür reichlich üppi- 
ge weibliche Formen lasten so- 
gleich auf dem Gemüt Man kann 
einfach nicht wert genug zurücktre- 
ten, um sich einerseits psycholo- 
gisch in Sicherheit zu bringen und 
andererseits den vollen Kunstge- 
nuß mitzunehmen. Wer weit genug 
zurücktritt, SQt auf die Schienen 
der Bakerioo Line und braucht 
Kunst nicht mehr. 

Unsere Zeit ist wirklich so übel 
nicht Jeden Tag Botticelli für je- 
dermann. Nur, auch bei dm besten 
Absichten mangelt es in unserer 
Zeit allenthalben am Sin" für Pro- 
portion. 


Mark Lothar redivivus 


Was kann das Laientheater leisten? - Rückblick auf die Göppinger Spieltage 

Die Frust-Opern sind pass6 


D er Unterschied zwischen Dilet- 
tant und Künstler besteht ewig 
darin, daß sich der Dilettant produ- 
ziert zum Schmerz der anderen, ab» 
zur eigenen Freude Der Künstler 
hingegen muß immer schaffen unter 
eigenen Schmerzen, aber zur Freude 
der anderen.“ So grundsätzlich woll- 
te eine Dokumentation des Laien- 
spiels um 1923 das theatralische Ne- 
benbei- Vergnügen definiert wissen. 
Heute, 50 Jahre später, halten die 
jungen selbstbewußten Spieler, die 
rieb zu den Göppinger Spieltagen 
2983 im Ha rns der Jugend 

trafen, von solchem rhetorischen Bal- 
last nichts mehr. Das Laienspiel der 
20er und 30er Jahre, ein bekenntnis- 
baftes Tun unter Gleichgesinnten, 
bei dem die Gesinnung alles, die Aus- 
drucksmittel wenig gehen, ist für sie 
endgültig abgetan. 

Der heterogene Haufen, die Spiel- 
gruppen aus dem In- »yp ri Ausland, 
die in der neblichten Vorweihnacht 
Jahr für Jahr am Fuße des Hohen- 
staufen. zusammen strömen, knaflen 
einander Ihre unta ndlfadHdlt P A llf - 
fessungen sorglos um die Ohren. 
Dem Unbeteiligten wird dabei leicht 

hang» Hahw i<tf das nrt f-K pfn raHmAr 

Diskurs, wenn man ihn mit riwri Ge- 
baren aus früheren Jahren vergleicht 
Noch vor fünf Jahren hatten mittelal- 
te, gutgenährte Spielbürger wie die 
Vn lbthrv»hseh»Tltn ippp Balingen m ** 
dem harmlosen .Blauen Strohhut“ 
von Friedrich Michael, der nichts 
weite- wollte, als den Göppinger Se- 
nioren einen unbeschwerten Theater- 
nachmittag zu bescheren, k pinp 
Chance, .Fossüieiitheater“ war noch 
das S ffhmMfrhplhflftpgt^ was die kon- 
kurrierenden Spielgruppen den Ba- 
lingem vorwarfen. 

Damals war den rinstigpn Zentren 
des Laipnspiri« im Iwuriw-lwn Kor- 
hftph und im yhie swig- h^stef 71 *- 
schen Scbeeisberg vor lauter kollek- 
tivem Reformeifer längst die Luft 
ausgegangen und der letzte Zuschau- 
er davongelaufen. Die Spielleiter hat- 
te man voller Stolz schon am ersten 


Tag als überflüssig an den Bade- 
strand ^ntimswi und gemeinsam 
noch eine Weile vor sich hingewur- 
steft, ehe man beschloß, auf die Göt- 
terdämmerung einer neuen Gesell- 
schaft zu warten, in der es erst wieder 
zu spielen lohne. Doch die Götter 
lassen auf sich warten, ebenso wie 
der deutsche Sinn für Humor. 

Das demonstrierten zwei liebliche 
Jüngerinnen der Terpsichore 1983 
zum Ausklang einer schmissigen 
Aufführung des zwerchfellerschüt- 
ternden KTiminnlBphtt T flTiWR VOH 
Phitip King . w T jmf doch nicht ünpipr 
weg, Liebling!“, das von dom Donz- 
dorfer Aktionstheater in der Regie 
von Gerhart Kraner in rasantem Tem- 
po auf die Bretter gezaubert wurde: 
In den bang geweiteten Augen der 
jungen M5d<*hpn spiegelt sich dag 
ungläubige Entsetzen darüber, wieso 
um Hammels willen ihre Altersgenos- 
sen sich damit zufriedengeben könn- 
ten. Lacher beim Publikum zu produ- 
zieren. 

Der Regisseur gibt sich lranriiiant 
War er nicht selbst über Jahre hinweg 
als querulierender Sawlns bekannt, 
der die lAirfit» Miisp verteufelte, und 
die termingerecht abgelieferte Best- 
leistung verweigerte? Nun gut, er hat 
sch »im Paulus gemausert, hat die 
Existenzberechtigung anderer thea- 
tralischer Formen neben dem Agit- 
prop begriffen. Die schnelle Spielfel- 
ge, das Spiel mit den Worten wie mit 
bsiIpt^ fasziniert ihn. Das muß doch 
mal erlaubt srin dürfen! 

Wie ein roter Faden zieht sich der 
Name von Günter Hefft durch alle 
Göppinger Gespräche. Wenn einer 
nicht nur Spielleite, sondern auch 
Theatergruppen und Zuschauer auf 
breiter Basis davon überzeugt hat, 
was Amateurtheater leistet kann, so 
ist es dieser Choreograph und Regis- 
seur aus Köln. Das Kleine Theater 
Brühl verdankt ihm nar»h fünfjähri- 
ger, schöpferischer Tyrannei ein Ni- 
veau, das sich auch in drei Jahren 
nfrnp seine Fuchtel noch nicht abge- 
nutzt hat Die jüngste Produktion der 


Offenbachschen Götterfarce vom 
mittelmäßig begabten Musiklehrer 
Orpheus und seiner „mal eben in die 
Unterwelt“ abschwirrenden treulo- 
sen Gattin Euridyke in der flinken 
Fassung von Werner Fink - der Text 
aus dem Jahre 1949 wirkt nieder- 
schmetternd aktuell - zieht alle Regi- 
ster musikalischen und komödianti- 
schen K önnen». Hefft-Schüler Gun- 
ter Zettler setzt damit Maßstäbe. 

Die aus Paris importierte Fabienne 
Hyvert sorgte mit ihrer jungen Grup- 
pe zum zwanzigjährigen Spielertref- 
fen für eine „Geschlossene Gesell- 
schaft* von Jean Paul Sartre, die in 
fest zweistündiger, atemloser Stille 
bewundert wurde. 

Glanzlichter wie dfesp verdichten 
ginh zusammen mi t dem an techni- 
sche Perfektion in dpn ge- 

wohnten Auge zu ei ne r Meßlatte, die 
auch dem letzten stillen Träumer am 
t ffripngprthYmm pi seine ZWECkfröe 
Spielwolke vergraulen will. Und 
trotzdem existiert auch dies in deut- 
schen Lmden: Mitspielaktionen al W 
Arten in Recklinghausen, „Schopfe* 
risches Tun gegen Hoffnungslosig- 
keit, Resignation und Langeweile“, 
Werkstattwochen im Altenberger 
Forum Kath. Arbeitsgemeinschaft 
Spiel »nd Theater, der Schultheater- 
wettbewerbe wie die in Aachen und 
Spielertreffen zuhauf Dort feiert das 
totgeglaubte gute alte Laienspiel - 
gpgmnnngqrmi g und ausdruckskärg- 
lich - wie eh und je fröhliche Urständ 
im neuen Frust-Gewande. Inseln der 
friedlichen Nabelschau für den Insi- 
der, Öko- imd Demo- »nd Axxti- 
und Psycho-Tripler, der die Wahrheit 
nicht nw»hr nirtipn muß, weil er sie 
schon für sich gepachtet hat 

Ab und an verir rt sich solch ein 
Wahrheitsapostel narb Göp pingen 
und wird dort ganz nebenbei zur Lei- 
stung korrumpiert Der Traum, über 
sich selbst hinauszuwachsen, ein 
Jahr zu schuften für eine ekstatische 
Stunde, Göppingen hält ihn am 
Leben. 

INGRID ZAHN 


Eulenspiegel 
singt jetzt 
im Revier 

A Ile Jahre wieder macht das recht 
/^erfolgreiche Musiktheater Oba- 
hausen auf sich aufmerksam, wenn 
es ein „verlorengegangenes Werk* 
der deutschsprachigen Muaklitera- 
tur des 19. oder 20. Jahrhunderts aus 
. der Versenkung holt Nach Lortzings 
Revohitionsoper „Regina" und Zem- 
linskys KMnbüigerstück . „Kleider 
machen Leute" inszenierte der Inten- 
dant Fritzdieter Gerhards jetzt m Tyll 
Eulenspiegel“ von Mark Lothar. 
Auch diesmal hat das Wuppertaler 
Sekretariat für gemeinsame Kultur- 
j ; arbeit in NRW ideelle und das Orcbe- 
1 ■ ster der Stadt Remscheid materielle 
Unterstützung geleistet 

Mark Lothar, Jahrgang 1902, ist ge- 
wiß kein Neuerer des Musiktheaters, 

■ ■ ■. aber als Schüler von Franz Schreker 
*' ••■and Ermanno Wolff-Ferrari ein inti- 
Kenner der Musikhteratur und 
• 'ein gewiefter Handwerker. Der bis in 
die siebziger Jahre hochgeschätzte 
und vielgefragte Bühnen- und Film- 
komponist hat 1928 mit „Tyll Eulen- 
spiegel“ nach dem Roman des Fla- 
men de Coster sein erstes Buhnen- 
werk komponiert, zweifellos bleibt 
„Schneider Wibbel“ nach ei nem rhei- 
, ruschen Volksstück aber seine popu- 
lärste Oper. 

-> Lothar hat in seinen Werk») stets 
die kauzig-liebenswürdigen Außen- 
seiter porträtiert. Konsequenterweise 
' r ibersieht er in de Costers Legende 
die politische Dimension. Erz e ic hn et 
dem herzigen, aber letz t li c h harmlo- 
sen Bürgaschreck Eulenspiegel, der 
schließlich der Lynchjustiz der Ge- 
foppten anheimfallt. Diese augen- 
„ -'zwinkernd optimistische Grundhal- 
+ .ung des Werkes wird in dar Ober- 
’ iausener Aufführung jedoch ge* 
rappt. Fritzdieter Gerhards insze- 
_ . 'lieft aus der Sicht des Jahres 1983. 
:;-Aus der Buffo-Oper der Weimarer 
. * ' Republik wird ein satirisches Plädoy- 
r* :r gegen bürgerliche Normalität und 
Grausamkeit. 

Doch weder das Libretto von Hugo 
T. Koenigsgarten noch die Partitur 
- , ragen eine solche Werksiebt Unter- 
'■ .tützt von den sparsamen, doch farb- 
ich und graphisch witzig pointierten 
Vusstattungselementen des polni- 
t ichen Plakatkünstlers Jan Lenicage- 
ingt zwar eine hintergründige Zekh- 
*" wng der Bürgerwelt Die Gegenwelt 
les Eulenspiegels (Jan Hammar) und 
ariner Freunde (Elisabet Wallström 
. ^ md Derek Anthony Dale) bleibt völ- 
ig unscharf, auch in der Die 
' r - Partitur hangelt sich von Nummer zu 
Kummer, mal volksliedhaft senti- 
mental. dann von geradezu bombasti- 
scher Expressivität 

' Dietfried Bemet kann trotz aller 
fingen tischen Sorgfalt die fe h l enden 
hema tischen Durchführungen und 
Zuordnungen der Partitur ätensowe* 
rig ersetzen, wfe der Regisseur eine 
’erstaubte Gebrauchsoper in kriti- 
Ches Musiktheater verwandeln 
/Sinn. Nach der Oberhausener Auf- 
v' ührungsserie wird dies»- „TyH Eu- 
snspiegel“ in den Musikarchiven 
^ angc Zeit ungestört weitersc h lafen 
, •• ’ürfen. 

ALBEN HÄNSEROTH i 


Dannstadt: Klcbes neue Oper „Die Fastnachtsbeichte“ nach Zuckmayer 

Spiel von Kirche, Tod und Karneval 


TVarmstadts Theater hat seinen 
i-/ stolzen Tag. Es hebt eine neue 
Oper von Giselter Klebe aus der Tau- 
fe. Das allein wäre noch nicht unbe- 
dingt ein Feiertag; schließlich ist es 
-bereits Klebes zwölfte Oper, und sei- 
ne letzten Novitäten, etwa „Das Mäd- 
chen von Domremy“ nach S chill er, 
„Ein wahrer Held“ nach Synge und 
«Der jüngste Tag“ nach Horväth, wa- 
ren doch eher Fleißarbeiten als treff- 
sichere Würfe. Sein neues Werk je- 
doch, „Die Fastnachtsbeichte " nach 
Carl Zuckmayers Erzählung, erspielt 
sich einen begeisterten Premierener- 
folg- Es sitzt Es trifft Es läßt einem 
die dreieinhalb Opemstunden nicht 
lang werden. 

Operstunden: Um Oper geht es 
Klebe, nicht um Musiktheater, nicht 
um Klangexperimente. Er will Tradi- 
tionen fortschreiben. Gerade an sol- 
chen Werken fehlt es dem modernen 
Repertoire. Klebe bedient die Sän- 
ger. Er räumt des- Stimme das Primat 
ein. Sie darf wieder, sie soll wieder 
schon klingen und voll Emotion sein. 
Sie entfaltet sich unangefochten vom 
Orchester. Klebes Rücksichtnahme 
geht oft so weit daß er den Sing- 
stimmen keine oder nur sehr zarte 
Begleitung unterlegt den orchestra- 
len Kommentar den Gesangstakten 
folgen laßt Arioses wird zum Dialog 
mit dem Orchester. Das hört man mit 
Erstaunen. 

Klebe befolgt was der Stoff nahe- 
legt. Er greift vohm das musikalische 

Reservoir der Mainzer Fastnacht Die 
närrischen Marsche, die Rheinländer 
und Walzer poltern los. Sie werden 
leicht verfremdet so daß auch sie 
ihre kommentierende Funktion fin- 
den, aber doch nie so weit daß sie 
ihren Schwung verlieren. Man möch- 
te, man könnte Klebes Oper über 
Strecken mitpfeifen. Sie fahrt einem 
in die Glieder. Sie bietet Ohrwürmer 
fe£L Das hat es in der modernen Oper 
fürwahr noch nicht gegeben. 

Dies gilt natürlich nur für die tol- 


lenden Fastnachtsszenen. Wo die 
Oper Zuckmayer auf andere Ebenen 
felgt nimmt Klebe den jauchzend- 
lannenden Ton sofort zurück, kom- 
mentiert den Text mit einer stillen, 
nucri molrgmäohtigpn In te ns i t ät. Ge- 
rade aus diesen jähen Wechseln ge- 
winnt das Stück seine Spannung. 

Zuckmayers Erzählung freilich, die 
von Lore Klebe fast zu penibel zum 
Libretto umgeformt wurde, ist schon 
dieses faszinierend zweischichtige 
Stuck. Am Kaxnevalssamstag des 
Jahres 1913 wird im Mainzer Dom ein 
Mann ermordet Die kriminalisti- 
schen Recherchen und Verhöre fä- 
deln sich zwischen den närrischen 
Stundenplan. Wendling um Wal- 
dung wird Schuld aufgedeckt. Ver- 
gangenheit steigt schlotternd aus ih- 
rer Verdrängung empor und fordert 
Sühne. Und die ist um so schwerer, 
als Zuckmayer seinen Akteuren nicht 
den bequemen Weg des Bekenntnis- 
ses, des Rücktritts, des Aussteigens 
aus ihrer bürgeriieben Welt erlaubt 
sondern sie zwingt mit dieser Schuld 
weiterzuleben. 

Ein sehr rheinischer Stoff also, Kir- 
che, Tod und Karneval ins Dreieck 
setzend. Der Mummenschanz als gi- 
gantisches Memento mori, der Dom 
alc maginrh stilles Zentrum des Fast- 
nachtstreibens. Der katholische Welt- 
lauf von Sünde und Buße wird thea- 
matiriert Diese Themen hat Kurt 
Hreres immer wferier m s einen Ins» , 
nierungen angesprochen, auf diesen 
Stoff mußte er kommen; bei Giselher 
Klebe die Vertonung in Auftrag zu 
geben, war danach fast eine Selbst- 
verständlichkeit Neben Zuckmayer 
und Klebe ist Horres gewiß der diäte 
geistige Vater dieser „Fastnachts- 
beichte“. 

Horres setzt dam auch, im Verein 
mit seinem Ausstatter Andreas Rein- 
hardt, das Werk spektakulär in Sze- 
ne. Das erste Bild wird beherrscht 
von einer naturgetreuen, die Bühne 
füllenden Nachbildung eines Seiten- 


schiffs Hp 5 Mainzer Doms. Diese Hül- 
le bleibt gegenwärtig durch alle zwölf 
Bilder des Werks. Die einzelnen 
Schauplätze, ob das Bordell im Kap- 
pelhof: das Haus des Weingutsbesit- 
zeis Panezza oder das Urrtersu- 
chungszxmmer im Gerichtsgebäude, 
fügen sich ein in das Kirchenschiff. 
Das hat nicht nur bühnenpraktische 
Gründe, sondern auch seine Symbo- 
lik. Unter dem sich wölbenden Man- 
tel dieser Kirche hat Lust und Sünde, 
Tod und Narrentum, hat das ganze 
Leben Platz. Entfliehen kann man 
nicht 

Der Bühnenaufwand in Darmstadt 
ist nicht übertrieben, aber er ist ge- 
waltig. Horres gibt dem Stück jenes 
üppige, sinnliche Theater, das es 
braucht Der Karneval feixt aus tau- 
send Masken, es regnet Luftschlan- 
gen, Ballons und Konfetti. Ehe Masse 
taumelt im Gedränge. Diese Inszenie- 
rung würde auch ein schwächeres 
Werk über die Runden bringen. 

Nur einmal häng t die Oper - in 
jenem langwierigen Gerichteverhör, 
das die Fäden des Kriminalstoffes 
spinnt Da wird zuviel ausgesagt zu- 
viel Text transportiert, ohne daß die 
Mpsflc Grund zum vertiefenden Ein- 
greifen fände. Hier ist der Rotstift 
nötig. 

Unter der musikalischen Leitung 
von Hans Drewanz, der es an Einsatz 
rmd G enauigkei t wohl nicht hat feh- 
len lassen, entfaltet sich das Dann- 
städter Ensem ble in der Vielzahl prä- 
gnanter Rollen vorzüglich. Es gibt 
keinen schwachen Punkt, aber einen 
besonders starken: Claudia Eder als 
Viola Moralto mit einem Mezzoso- 
pran der eindringlichsten Stimmfüh- 
rung wnH Stimmfarbe. 

Kurt Horres hat, bevor er im Som- 
mer an die Hainburgische Staatsoper 
wechselt, den Darmstädtem mit die- 
ser ^I fastnaph tsh eiffhte “ rin so per- 
sönliches wie wertvolles Abschieds- 
geschenk übergeben. 

REINHARD BEUTH 


Ein Billett für Max Bill 


Tch bin der A uff assun g, es sei mog- 
I lirh, eine Kunst weitgehend auf- 
grund einer mathematischen Denk- 
weise zu entwickeln." Ein Pro- 
gramm- und Schlüsselsatz von Max 
Rin, der heute 75 wird. Er zählt un- 
zweifelhaft zu den bekanntesten und 
universalsten Künstlern unserer Ta- 
ge, als Architekt, Bildhauer, Maler. 
Designer, Schriftsteller und Pädago- 
ge, der überdies als Mitglied des Zür- 
cher und des eidgenössischen Parla- 
ments . Kimst und Politik in Perso- 
nalunion verkörpert“. Dieser Hin- 
weis seines Biographen gilt vor allem 
dem Umwettgestalter Max Bül, der 
auf diesem Feld als Praktiker wie als 
Theoretiker mtenatiniiaipn Ruhm 
genießt 

Nach handwerklicher Ausbildung 
und Studium an der Kunstgewerbe- 
schule Zürich fam der 2Qjährige als 
Schüler an das Dessauer Bauhaus, 
das Jn der Verzahnung von Kunst, 
Handwerk und Technik neue Maß- 
stäbe der Gestaltung setzte“, die Bill 


ein Leben lang in schöpferischer und 
pädagogischer Arbeit stets aufs Neue 
überprüft, weiterentwickelt und wei- 
tergegeben hat Die mathematische 
Denkweise führte ihn zwangsläufig 
zum Konstruktivismus und machte 
ihn zu einem Vorläufer der Op- Art 
Seine Bilder und Plastiken and 
kalkulierte Kunstwerke und konkre- 
tisierte ästhetische Ibeorie. Sie 
Cghoinwi in ihren besten Tteispirien 
Novalis recht zu geben, der gesagt 
hat, Mathematik sei die reine Poesie. 
Des ungeachtet liegt Bills wesentli- 
che Begabung in der angewandten 
Kämst, in der ^Produktfarm“ (der Be- 
griff stammt von ihm selber); das hat 
er nicht nur als Begründer, Erbauer 
und langjähriger Leiter der Ulmer 
Hochschule für Gestaltung, sondern 
unablässig auch als vielseitiger De- 
signer im praktischen für ei- 

ne exklusive Reinheit der Gestaltung 
bewiesen, wobei er leidenschaftlich 
den Primat des Künstlers auch inner- 
halb der Industrie verficht epl 
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Rudolf Krämer-Badoni wird siebzig Jahre alt 

Gegen die große Drift 

R udolf Krämer-Badoni, Roman- 
cier, Essayist Kommentator, Ko- 


lumnist Literatur- und Theaterkriti- 
ker, hat sich nie vereinnahmen las- 
sen, nicht von Weltanschauung»- Ver- 
kündern, nicht von Institutionen. 
Möglicherweise nicht einmal von 
Freunden. Keinerlei Klebemittel, ein- 
schließlich der eigenen literarischen 
Erfolge, vermochten ihn festzulegen. 
Das Ansinnen, einen »Fortsetzungs- 
roman" zu verfassen, hätte ihm die 
Haare zu Berge stehen lassen. Des 
Autors stetige Aufbrüche zu neuer 
Wahrheitsfindung waren für seine 
Leser und Kritiker sicherlich oft Är- 
gernis - ihm jedoch geradezu 
Lebenselixier . . . 

Als Vierzehnjähriger verfaßte er 
Wildwestromane. Dagegen ist nichts 
einzuwenden. Mit 18 Jahren ging er 
u n be kümme rt daran, erworbene Lie- 
beserfahrungen für die Nachwelt auf- 
zu z e ichnen . Nicht ein einziger Verlag 
wußte dies zu schätzen. Kurz ent- 
schlossen brach er seine literarischen 
Unternehmungen ab. Er studierte 
Ger m a n i s ti k , Philosophie, Sprachen, 
Geschichte. An der Frankfurter Uni- 
versität promovierte er zum Dr. phiL 

Eine Universitätslaufbahn schien 
vorgezeichnet Doch unter dem 
Druck deutscher Zeitereignisse er- 
kannte der Endzwanziger rieh selbst 
Er war süchtig nach Freiheit Wahr- 
heiten auszusprechen - dies dünkte 
ihm Bestandteil der Freiheit Der 
1943 veröffentlichte Roman »Jakobs 
Jahr“ geriet zum Schlüsselroman sei- 
ner Selbsterkenntnis. 

Der Durchbruch literarischen 
Erfolg gelang Rudolf Krämer-Badoni 
1949 mit dem Roman »ln der großen 
Drift“. Das Werk wurde in viele Spra- 
chen übersetzt In ihr werden Deut- 
sche wahrend der nationalsozialisti- 
schen Periode geschildert: in Gewis- 
senskonflikte verwickelt sich den- 
noch duckend, um überleben zu kön- 
nen. Nicht allein des Inhalts wegen 
verblüffte das Buch. Krämer-Badoni 
befreite sich mit ihm endgültig von 
jeglichen literarischen Vorbildern. 

Von nun an schrieb er, »wie er 
sprach“. Der Leser wurde direkter 


Z wei Sträflinge hocken in ihrer Ze- 
brakluft auf der fi *dBngniianai«»r 
Die Flucht könnte gelingen, wäre da 
nicht jene massive Eisenkugel, an die 
beide gekettet sind. Plötzlich hu- 
schen Lichtkegel über den Hot die 
Fliehenden sterben im Kugelhagel 
Und schon ziert - der Film ist gerade 
wenige Minuten alt - das Wort »En- 
de“ die Leinwand. Sekunden später 
rieht man die beiden Erschossenen 
(Enrico Montesano und Adriano Ce- 
lentano) elegant gekleidet in einem 
Privatkino ritzen. Beide sind von ih- 
rem Knast-Klamauk angeödet und 
erzählen nun jene Geschichten, die 
sie wirklich lustig finden. 

Mit diespr Klammer beginnt Sergio 
Corbucds Film »Sing Sing“, um die 
so h <yhgpgi»hraiihtpn Erwartungen 
dann schnell zu enttäuschen. Die er- 
ste Episode gehört Enrico Montesa- 
no, der als italienischer Automecha- 
niker den Floh ins Ohr gesetzt be- 
kommt. die Königin von England sei 
seine Mutter. Also ent er nach Lon- 
don, wo eine hübsche Terroristin (De- 
sir&e Nosbusch in einem wortlosen 
Kurzauftritt) der Queen nach dem 
Leben trachtet Mutig spielt unser 
Mwhanikw den Ku gel&pg, worauf 
sich ihm prompt die Türen zum - 
recht römisch anmtitendm - Palast 
öffnen. Erst jetzt wird der ebenso 


„Anarchismus, Geschichte und Ge- 
genwart einer Utopie“ (1970) stellen 
Veröffentlichungen dar, in denen Ru- 
dolf Krämer-Badoni eindeutig für die 
Autonomie des pinyrfnpn im Denken 
und im politischen TfandpTn eintritt 
Noch wichtiger erscheinen mir der 
Essayband »Grund und Wesen der 
Kunst“ (der .kühne, eigenwillige Ent- 
wurf einer Ästhetik) und sein letzter 
Roman, »Gleichung mit einer Unbe- 
kannten“, in dem die seelischen Ver- 
hebungen unserer Tage grell zur An- 
schauung gebracht werden. 

Fast zwei Jahre lang war Krämer- 
Badoni Generalsekretär des PEN. Er 
war Mitbegründer des Verbandes 
»Freier Deutscher Autoren (FDA)“. 
Funktionärsarbeit mußte er früher 
oder später als Freiheitsberaubung 
empfinden; politische und literari- 
sche Kontroversen kamen hinzu. Er 
mochte weder für die CSU votieren 
noch »die deutsche Sprache retten". 
Er trat aus. 

Rudolf Krämer-Badoni ist prakti- 
zierender Katholik. Auch die haben 
es mit ihrer Kirche nicht leicht Hegt 
der Autor den Wunsch, einer Messe 
beizuwohnen, muß es die „Tridenti- 
nische* mit ihrer uralten Liturgie 
sein. Die aber wird nicht im heimatli- 
chen Wiesbaden, sondern im kleinen 
Rheinort Hattersheim zelebriert 
Spitzt Krämer-Badoni zu religiösen 
oder kirchlichen Themen die Feder, 
wird auch der Nichtkatholiik, der 
Nichtreligiöse ihm Respekt zollen. 
Wer ihn kennt weiß, daß er keine 
Sekunde lang erwartet man werde 
seiner Meinung sein. 

Manchmal sehe ich Rudolf Krä- 
mer-Badoni durch die Stadt schlen- 
dern. Ich werde mich hüten, ihn auf- 
zuhalten. Vielleicht konzipiert er in 
Gedanken gerade eine sarkastische 
Kolumne. Spaziert derweil bei Rot 
über die Kreuzung. Wer kann schon 
ahnen, was er wieder im Schilde 
führt? 

Für das, was dieser liebenswürdige, 
hochempfindsame und hilfsbereite 
Autor bis heute, dem 22. Dezember 
1983 schrieb, sei ihm gedankt 

ESTHER KNORR. ANDERS. 


unwahrs cheinlichen wie flarh insze- 
nierten Groteske ein Glanzlicht auf- 
gesetzt Vanessa Redgrave mimt hier 
eine huldvoll herablassende Königin, 
die sich nach der Protokoll-Pflicht 
diskret ein Schnäpschen hinter die 
Schärpe gießt 

Nach diesem mimischen Kabinett- 
stück zeigt Adriano Celentano sein 
eher dürftiges Schauspieltalent Als 
Commander Boghi wandelt er in den 
Fußstapfen Humphrey Bogarts - und 
übernimmt rieh dabei 

In Boghis wirren Kriminalfall 
packt Corbucci Zitate aus Katastro- 
phenfilmen (rin Piranha planscht in 
der Badewanne) und aus Hitchcocks 
„Psycho“. Nur mangelt all diesen Sei- 
tenhieben auf die Filmgeschichte jeg- 
liche Ironie, sie kommen plump und 
ohne Witz daher. 

Nun wollte zwar die deutsche Syn- 
chronisation der uninspirierten Kla- 
motte mit ein wenig Wortwitz auf die 
Sprünge helfen, aber dadurch ent- 
larvt sie die Peinlichkeit des Werks 
erst recht Jedem unbedarften Regis- 
seur könnte man diesen Fehlgriff ver- 
zeihen. Doch Sergio Corbucci bat 
1968 .Leichen pflastern seinen Weg“ 
gedreht, eine zynische Weiterreise 
durch den Wilden Westen, wnwi Ita- 
lo-Westeni der Spitzenklasse. Tjng k 
lang ist’s her. 

HARTMUT WILMES 
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ExiJ-PEN protestiert 
gegen Demszky-Prozeß 

rst, Köln 

Der Exil-FEN-Club deutschspra- 
chiger Länder protestiert gegen den 
heute in Budapest gegen den ungari- 
schen Dissidenten Gabar Demszky 
beginnenden Prozeß. Demszky (31), 
Jurist und Soziologe, ist ein Aktivist 
der Demokratisc hen Opposition Un- 
garns und Herausgeber von Samis- 
dat-Literatur. Er gründete die SZE- 
TA-Stiftung für die Unterstützung 
der Armen und mobilisierte Sympa- 
thien für Polens verbotene Gewerk- 
schaft „Solidarität“. Nachdem er 
von Polizisten auf offener Straße 
krankenhausreif geschlagen wor- 
den war, wird Demszky nun wegen 
„Widerstands gegen die Staatsge- 
walt“ angeklagt - ein Zynismus, der 
das wahre Gesicht des sogenannten 
»ungarischen Liberalismus“ zeigt 
Der Exil-PEN-Gub deutschsprachi- 
ger Länder fordert in dem Protest an 
die ungarischen Behörden die sofor- 
tige Freilassung des ungarischen 
Dissidenten. 

Liv Ullmann leitet 
die Berlinale-Jury 

AP, Berlin 

Liv Ullmann, die schwedische 
Film- und Theaterschauspielerin, 
wird Jury-Präsidentin der 34. Inter- 
nationalen Filmfestspiele Berlin, die 
vom 17. bis 28. Februar 1984 stattfin- 
den. Im Rahmen der Informations- 
schau der Berlinale wird das Mittel- 
meer eine besondere Rolle spielen. 
22 Filme sollen Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede der Mittelmeer- 
länder zeigen. Außerdem werden 
fünf Filme von Alfred Hitchcock 
vorgeführt, die nach 20 Jahren wie- 
der in den Kinos anlaufen. 

Saudi-Arabien unterstützt 
die Ruhr-Universität 

dpa, Bochum 
Die Ruhruniversität Bochum er- 
hielt von dem Königreich Saudi- 
Arabien eine Spende von umgerech- 
net 777 000 Mark zur freien Verfü- 
gung. Seit Juni dieses Jahres besteht 
ein Kooperationsvertrag, nach dem 
künftig saudische Ärzte und Kran- 
kenpfleger in Bochum ausgebildet 
weiden können. Mit den Zinsen der 
Spende will die Ruhr-Universität 
medizinische Forschungsprojekte 
fördern. 

Ein Napoleonsgrab aus 
Eisenguß für Kassel 

DW. Kassel 
Mehrere sogenannte Napoleons- 
gräber konnte das Zentralinkitut für 
Sepulkralkultur mit Hilfe des Bun- 
des erwerben. Dabei handelt es sich 
um Schreibzeuge in der Form des 
Sarkophages von Napoleon, die 
nach 1815 in der Königlich Preußi- 
schen Eisengießerei Berlin herge- 
stellt wurden. Wenn man den Einsatz 
mit Tinte und Streusandbüchse her- 
ausnimmt, wird auf dem Boden des 
Sarkophags eine liegende Figur des 
Kaisers sichtbar. Diese Napoleons- 
gräber sind sehr selten. Die Stücke 
wurden für das geplante Kasseler , 
Museum für Sepulkralkultur 
gekauft. i 

Kritik am Entwurf für ! 
die Filmförderung 

dpa, Stuttgart 
Der Entwurf des Bundesinnenmi- 
nisters für neue Filmforderungs- 
richtlinien zerstört nach Auffassung 
von Joumalistengewerksc haften 

„die wichtigste Einrichtung zur För- 
derung künstlerisch hervorragender 
Leistungen auf dem Gebiet des 
Films, die es bisher in der Bundesre- 
publikgab“. Daserklarten dieRund- 
funk-Femseh-Klm-Union (RFFU), 
die Deutsche Joumalisten-Union 
(djuj, der Deutsche Joumalisten- 
Verband (DJV) und die Arbeitsge- 
meinschaft der Filmjournalisten. 
Der Entwurf unterwerfe die Filme 
und Kimprojekte einer massiven 
Kontrolle auf Markttauglichkeit 
Außerdem werde die bürokratische 
Umständlichkeit des bisherigen 
Verfahrens ins Maßlose vergrößert 

Hermann Diehl t 

dpa, München 
Der Erfinder der Mecki-Figur, 
Hermann Diehl, ist in Grün wald bei 
München im Alter von 77 Jahren 
gestorben. Diehl entstammte einer 
Künstlerfamilie. Sein Bruder Ferdi- 
nand machte sich als ein Pionier des 
Puppenfilms einen Namen. In einem 
dieser Filme war der Igel „Mecki" 
1937 erstmals beim Wettlauf mit dem 
Hasen zu sehen. 

Zum Tode Bill Brandts 

In London ist 79jährig B31 Brandt 
gestorben. Mit seinem Namen ver- 
binden sich zwei scheinbar unver- 
einbare fotografische Stile. Zum ei- 
nen war er der Dokumentarist Eng- 
lands, der das soziale Leben, den 
Alltag der Bürger und im Zweiten 
Weltkrieg viele berühmte Gebäude 
(damit sie im Fälle der Zerstörung 
rekonstruiert werden könnten) Fest- 
hielt Andererseits war er Schüler 
und Assistent Man Rays. Auf diesen 
Einfluß gehen seine Fotos zurück, 
die er nach dem Krieg bevorzugte. 
Die „Perspective of Nudes“ sind 
dafür das bekannteste Beispiel, Ak- 
te, die mit dem Writwinkel so aufge- 
nommen wurden, daß sie^ wie surrea- 
le Landschaften wirkten. Mit dieren 
Schwarzweißfotos beeinflußte er 
sehr stark die Avantgardefotografen 
in Deutschland und in Japan. Bül 
Brandt war ödet der geistvollen 
Neuererder Fotografie. p. d 


Gesprächs p artne r und auch - wie 
nicht anders zu erwarten - Kontra- 


In den Kinos: »Sing Sing“ mit Adriano Celentano 

Der Piranha planscht 
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Diese Bilder vom Start der „Beno- ' 
ist Typ VH, Modell eins" dokumen- 
tieren den Beginn der komme nief- j 
len Luftfahrt Wegen des großen j 
A ndrangs wurde aas Ticket für den . 
ersten Passagier versteigert - und 
ging für 400 Dollar weg. foros s« 


kostete der 
erste Flug 
^ nach Plan 



Von WOLFGANG WILL 

D er Flugpreis machte fünf Dol- 
lar. Die 21 Meilen oder 33,6 
Kilometer Luftlinie wurden in 
25 Minuten zurückgelegt Das Flug- 
boot aus Holz und Zeltplane konnte 
nur einen Passagier befördern. Der 
Jungfernflug startete am 1. Januar 
1914 - und dieser Tag, an dem der 
Flugliniendienst zwischen den heuti- 
gen floridianischen Schwesterstäd- 
ten St Petersburg und Tampa auf ge- 
nommen wurde, ist als der Beginn 
der kommerziellen Luftfahrt in die 
Geschichte pin g p g an g pn. 

Den siebzigsten Jahrestag dieses 
historischen Luftfahrtereignisses 
werden St Petersburg und Tampa 
festlich Und mit i m g pwn hnl i rhpm 
Aufwand begehen: Eine Nachbil- 


dung des Flugbootes von einst, wäh- 
rend der letzten vier Jahre mit den 
Mitteln aus einer Spendenaktion ge- 
baut, wird am 1. Januar 1984 den 
Erstflug des L Januar 1914 nachvoU- 
zzeheo, um dann in einem neuen 
Luftfahrtmuseum von St Petersburg 
als Prunkstück aufgestellt zu werden. 
Zur bevorstehenden „Jubelfeier" 
werden in St Petersburg zudem 
I-jr ftfahT t^lgnth iijdastpn aus aller Welt 
erwartet Luftfahrt-Pioniere von einst 
und Raumfahrt-Pioniere von heute. 

Das hölzerne Flugboot von damals 
ist als „Benoist Airboat“ in die Ge- 
schichte pingfrg pn g ur^ benannt nach 
seinem Designer und Erbauer Tho- 
mas W. Benoist, «*in**m Erfinder und 
Unternehmer aus Florida. Schon vor 


1910, bevor er die Firma ^Aeronauöc 
Supply Co." gründete, hatte er das 
Zeitalter kommerzieller Fluglinien 
vorausgesehen. Seme „Benoist Typ 
VII, Mod dl eins“ stattete er mit ei- 
nem Zweizylinder-Ra berts-Motor 
aus. Die äußerst plump wirkende Ma- 
schine war knapp acht Meter lang, 
ihre Doppeldeckflügel hatten eine 
Spannweite von 13Jj Meter. Benoist 
wählte St Petersburg und Tampa für 
die erste reguläre Luftfehrtstrecke, 
weü sich die Geschäftsleute der bei- 
den Städte mit 2400 Dollar an seinen 
Investitionskosten beteiligten und 
firn begeistert unterstützten. Heute 
sind beide Städte an der Westküste 
Floridas durch ein Brücken-Auto- 
bahnnetz mitpinanrfpr verb unden. 


und ein Taxi benötigt vom einen zum 
anderen Rathaus nur 25 Minuten - 
aber damals, 1914, dauerte die Reise 
von St Petersburg nach Tampa mit 
der Führe zweieinhalb Stunden, mit 
der Eisenbahn sogar zwölf Stunden. 

Der erste Platz fiir den ersten Flug 
wurde versteigert, weil es zu viele 
Interessenten gab. St Petersburgs 47 
Jahre alter Bürgermeister Abe Pheü 
ließ es sich 400 Dollar kosten, der 
oste Passagier zu sein. Es war ein 
kalter 1. Januar, als die „Benoist“ mit 
Passagier Pheü und dem Piloten To- 
uy Jannus und imtpr dem stürmi- 
schen Applaus von 5000 Zuschauern 
den Marine-Anlegeplatz verließ, Ge- 
schwindigkeit zulegte und sich in die 
Lifte erhob. 

Kurze Zeit später wurde es dann 


dramatisch. Der Motor setzte aus, 
und Jannus mußte in der Bay notlan- 
den. Pilot und Bürgermeister rüttel- 
ten und schraubten am Propeller, der 
hinter dem Flügel, damit auch hinter 
der offenen Zwdmann-GondeL ange- 
bracht war. Nachdem sie wieder ge- 
startet und in Tampa angekommen 
waren, völlig verfroren und ölver- 
dreckt, bat Pilot Jannus einen Herrn 
im Gehrock, der zum Empfangsko- 
mitee gehörte: „Helfen Sie mir, mei- 
nen Mantel aufzuknöpfen - meine 
Hände sind zu klamm und schmut- 
zig-“ 

Der Welt erste reguläre, nach Plan 
fQegende Fluggesellschaft existierte 
garrxp drei Monate. Zwischen zwei 
und fünf Flügen am Tage gab es -je 


nach Bedarf Häufig war auch Fracht 

an Bord, darunter Post und geräu- 
cherter Schinken aus St Ufetecsburg» 
Restaurants in Tunpa bestellt 
haften. 

Drei Monate flog die Gesellschaft 
profitabel, vor allem dank der Neu- 
gierigen. In diesen drei Monaten wur- 
den nur acht der planmäßigen Flüge 
abgesagt -wegen schlechten Wetters 
oder mechanis chen Problemen, 
Doch die Reparaturen, so weisen die 
Bücher noch heute aus, kosteten ins- 
gesamt nur 100 Dollar. Als dann je- 
doch die Neuheit an Reiz und Aufre- 
gung verlor, stellte die Peters- 
burg-Tampa Airboat Line" den Be- 
trieb sang- und klanglos wieder ein. 

(SAD) 


Den Deutschen sitzen die 
Spenden immer noch locker 

DRK ließ 1983 42 MHHonen Mark in A nslandshilfe fließen 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Spendenaufrufe des Deutschen Ro- 
ten Kreuzes zu besonderen Katastro- 
phenhilfen im Ausland fanden 1983 
ein überwältigendes Echo - 42 Millio- 
nen Mark hat das DRK in diesem 
Jahr in die Auslandshilfe fließen las- 
sen. DRK-Präsident Botho Prinz zu 
Sayn-Wittgenstein erklärte bei der 
Vorstellung der Jahresleistungen des 
Deutschen Roten Kreuzes in Bonn, 
wenn von einer „wachsenden Aus- 
länderfeindlichkeit“ der Deutschen 
gesprochen werde, müsse man solche 
Ergebnisse berücksichtigen. 

Teilweise war das deutsche Enga- 
gement bei ApsTan rig -F.ingpIgarnm - 
h mgen so groß, daß sogar Wiederauf- 
bau vom DRK betrieben werden 
konnte - wie etwa mit fast zwei Mil- 
lionen Mark im italienischen Erdbe- 
bengebiet, wo tausend Helfe - rund 
500 Wohneinheiten au f stellten, oder 
beim algerischen Erdbeben von FH 
Asnam, wo weit mehr als 300 000 
Mark Aufbauhilfe geleistet wurden. 
An der Spitze aller Empfangerländer 
stand 1983 Polen, wohin das DRK 
mehr als 14 Mülionen Mark Soforthil- 
fe leitete. 

Zweitgrößter Auslands-Empfänger 
war 1983 mit rund sechs Millionen 
Mark, hauptsächlich für Nahrungs- 
mittel, das von Düne und kriegeri- 
schen Konflikten erschütterte Äthio- 
pien. Ein Frachtflugzeug hat noch am 
19. Dezember 22 Tonnen Hilfsgüter 
nach Maputo in Mocambique geflo- 
gen. 

Imme r noch Sucbanträge 

Auch fast 39 Jahre nach Kriegsen- 
de ist der Suchdienst des Deutschen 
Roten Kreuzes noch voll beschäftigt 
Seit der staatlichen Registrierung 
von Mai 1950 sind beim DRK insge- 
samt 2 072 030 Suchanträge einge- 
gangen, von denen fast 85 Prozent 
geklärt werden konnten. Besonders 
erfreulich, so der Rot-Kreuz-Präsi- 
dent in Bonn, seien die Erfolge im 
Kindersu chdienst, wo es von 293 947 
Anträgen nur noch 3015 offene gebe. 

rung rechnet das DRK 1983 mit 
40 000 Peräonen, die aus Ost- und 


Südosteuropa in die Bundesrepublik 
Deutschland eingereist and - 9000 
weniger als noch im Jahre 1982. Maß- 
geblich beteiligt an diesem Rüdegang 
ist die Sowjetunion, die 1983 nur 500 
Personen im Rahmen der Familien- 
zusammenführung ausreisen ließ, 
nach Prinz Wittgenstein „die niedrig- 
ste Zahl seit 1971“. Dagegen rechnet 
das Rote Kreuz mit 16 000 Ausreisen 
Deutscher aus Rumänien - „dies 
wird das beste Ergebnis seit 40 Jah- 
ren sein". Persönliche Schicksale 
brachten im Jahre 1983 100000 Bitt- 
brief-Schreiber beim DRK vor. 

Weniger Kleiderspenden 

Sorgen bereitet dem Deutschen 
Rotor Kreuz der angesichts wirt- 
schaftlicher Schwierigkeiten wach- 
sende Andrang in den Kleider-Ausga- 
besteüen. ln den KLeiderkammern, so 
der DRK-Präsident, gehe es „schon 
an die Substanz“. Der Spendenein- 
gang leide hier unter anderem darun- 
ter, daß sich kommerzielle Kleider- 
sammler unter Vorspiegelung fal- 
scher Tatsachen in Sammelverläufe 
einschleusten. Ohnehin habe das all- 
gemeine Spendenaufkommen, ohne 
besondere Aufrufe in Katastrophen- 
FäHen, im TeWe n Jahr abgenommen. 

Nach dem Verkauf des DRK-Hüfe- 
schiffs „Flora“, an dessen Bord 1983 
weltweit der einzige Rot-Kreuz-Hel- 
fer durch Beschuß von Bewaffneten 
vor der libanesischen Küste zu Tode 
gekommen war, wartet das Rote 
Kreuz auf den Eingang der Kaufsum- 
zne, um dann eventuell der „Stiftung 
Flora“ als Träger des am 1. Septem- 
ber 1979 übernommenen Schiffes 
den Einsatz einer „Flora II“ vorzu- 
schlagen. 

Zu den Höhepunkten für 1984 ge- 
hört ein Besuch des „DDR“-Rot- 
KreuzrPräsidenten Professor Sieg- 
fried Ackermann in Bonn. Er wie sein 
Bonner Amtskollege fechten unter 
anderem für Ha»? gemeinsame Anlie- 
gen, daß beide deutsche Staaten die 
Zusatzprotokolle zum Genfer Rot- 
Kreuz- Abkommen, betreffs Schutz* 
der Opfer internationaler und nicht- 
internationaler Konflikte- , nicht nur 
unterzeichnen, sondern auch ratifi- 
zieren. 


WETTER: Mild und unbeständig 


Wetterlage: Müde Atlantikfarft fließt 
von der Biakaya ber nach Mitteleuropa, 
wobei mitgeführte Regenfronten das 
Wetter in Deutschland unbeständig 
gestalten. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Ganz Deutschland: Zunächst locker 
bewölkt und weitgebend nieder- 
schlagsfrei. Im Laufe des Vormittags 


nachfolgend Durchzug eines Regenge- 
bietes. Tagestemperaturen zwischen 5 
und 10 Grad. Nächtliche Tiefstwerte 


auffrischender Südwind. 
Weitere Aussichten: 

Wechselhaft Weitere, zum 
schauerartige RegenfüOe. Mild. 


Teil 
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Ein Phantom 
namens 
Peter Schröder 

dpa, Bad Sickingen 

Für die Erfindung eines Schülers ist 
die Klasse 11a des Scheffel-Gymna- 
siums in Bad Sackingen mit dem 
EulenspiegeL-Preis der Rosenthal AG 
ausgezeichnet worden. Die Jungen 
und Mädchen hatten anen Schüler 
namens Peter Schröder erfunden und 
ins Klassenbuch eingetragen. Das 
Schüler-Phantom tauchte in Noten- 
büchem dar Lehrer auf und konnte 
dank vieler Tricks und Einfalle seiner 
„ Zieh väter und -mütter“ mehr als zwei 
Monate «ün Phantomdasein fristen. 

Da er nie anwesend war, wurde 
Peter Schröder im Klassenbuch als 
„fehlt“ oder Jerank“ eingetragen. Als 
die ewige Abwesenheit ihres Mitschü- 
lers nicht mehr zu begründen war, 
fotokopierten die Schüler aus dem 
Branchenbuch der Bundespost den 
Briefkopf einer NervenkÜnik und lie- 
ßen darauf ihrem Mitschüler Störun- 
gen des vegetativen Nervensystems 
attestieren. Aus dem Genesungsur- 
laub, in den ihn seine Mitschüler ge- 
schickt hatten, grüßte Peter Schröder 
mit fröhlichen Ansichtskarten. 

Als schließlich beiden Lehrern Miß- 
trauen keimte und sie die Eulenspie- 
gelei durchschauten, machten sie mit 
Der Mathematiklehrer der Klasse ließ 
sich sogar eine „Gegen-Eulenspiege- 
lei“ einfallen. Als Schröder bei einer 
Klassenarbeit wieder einmal fehlte, 
bemerkte er in einer Notiz: „Dem 
Schüler Peter Schröder kann ich we- 
gen seiner Abwesenheit bei der ersten 
Arbeit keine Zensur erteilen. Dies ist 
um so bedauerlicher, als mich gerade 
seine schriftliche Leistung interes- 
siert hatte, nachdem ich mir bereits in 
den letzten Wochen ein sehr gutes Büd 
von seinen mündlichen Leistungen 

niflfhpn knnnt y * 

Zum Erstaunen seiner Mitsch ü ler 
attestierte der Lehrer dem Phantom, 
er sei unauffällig im Unterricht und 
falle im Gegensatz zu den anderen 
Schülern in der Klasse nie auf. Er 
beteilige sich nicht an den üblichen 
und unüblichen Scherzen wie Singen 
von Liedern, Herummotzen bei den 
Lehrkräften oder Spicken bei Klas- 
senarbeiten: „Er ist also ein Außensei- 
ter in der Klasse, an dem sich die 
übrigen Schüler ein Vorbild nehmen 
sollten.“ 


Weltliche Strafen 
im „Geister“-Prozeß 


12 400 Mark für „Chopper" 

VHri'fcH SCHMALZ, Mfineheq 
Gestern wurde auch im zweiten 
Chopper-Prozeß ein Schuldspruch 
gefallt Der Regensburger Amtsrich- 
ter Peter Vöilner verurteilte gestern 
den Zahnarzt Kurt Bachseitz (62) we- 
gen Vortäuschung ein» Straftat und 
dreifacher Beleidigung zu 8800 Mark 
Geldstrafe, die ein Jahr jüngere Ehe- 
frau Margot muß wegen Vortäu- 
schung einer Straftat 3600 Mark zah- 
len. Das Gericht blieb damit weit 
unter dem Antrag des Staatsanwalts, 
dw fiir das Ehe paar ins gesamt 27 «M 
Mark Geldstrafe gefordert hatte. Die 
Verteidiger hatten das Material der 
Anklag e als „Hypothesen und Unter- 
stellungen“ abqualifiziert und auf 
Freispruch plädiert 
Aber Richter Vöilner zeigte sich 
von der Schuld des Ehepaares über- 
zeugt Spätestens einer Monat vor 
Choppers Entlarvung im März ver- 
gangenen Jahres sollen Bachseitz 
und seine Frau gewußt haben, daß 
hinter dem krächzenden Geist von 
Neutraubling kein anderer steckt als 
die damals 16jährige Claudia. 

Daraufhin hätten beide Claudia mit 
dem Ziel unterstützt die Fkmrtthm- 
gen der Polizei zu behindern. Der 
Dentist habe sich mit Chopper identi- 
fiziert und die Beleidigungen seiner 
Patienten nicht unterbunden. Frau 
Bachseitz lastet das Gericht an, die 


-Zahnarzt and Frau 

Polizei bei der Fahndung nach der 
Geisterstimme wider besseren Wis- 
sens auf die falsche Fährte gelockt zu 
haben. 

Die Angeklagten hörten sich den 
Urteilsspruch stumm und ohne er- 
kennbare Regungen an. Ihre Vertei- 
diger kündigten jedoch an, auf jeden 
Fall Rechtsmittel einzulegen: Das Ur- 
teil stehe auf sehr wackligen Füßen. 

Doch trotz der hohen Geldstrafe 
wird der Urteiisspnich das Ehepaar 
vor einer befürchteten weiteren Geld- 
forderung verschonen, die von der 
Bundespost droht Da die Geister- 
stimme im ersten Chopper-Monat 
vornehmlich über das Telefon der 
Zahnarztpraxis in Neutraubling bei 
Regensburg zu hören war, hatte die 
Post mit Spezialtrupps zur Geister- 
jagd geblasen. Die mit hohem techni- 
schen Aufwand vageblich betriebe- 
ne Suche kostete mehr als 50000 
Mark. Dieses Geld will die Post vom 
Chopper-Schuldigen. In diesem Fall 
aber legte Richter Vöilner seine 
schützende Hand über das Paar Die 
Telefon-Chopperei gehe ausschließ- 
lich auf das Konto von Claudia. Die 
Post muß nun prüfen, ob sie die 
Unkosten bei dem heute 17jährigen 
Mädchen eintreiben will, das wegen 
der Chopperei von e i nem Jugend- 
richter bereits zu 1500 Mark Geldbu- 
ße verurteilt wurde. 



Dcn Urteil gegea Kurt Bachs« ftx und sah» Frau Margot soll nicht das 
letzt« Wort Im FaH „Chopper** sein. Die Vertei di gung will B er u fu n g 
elntogen. fotocAP 


„El Nino“ 
beeinflußte den 
Lauf der Welt 

GITTA BAUER, New York 

Der pazifische Strom „El Nifto“, der 
von Meteorologen für KUmastßmn- 
gen rund um die Erde verantwortlich 
gemacht wird, war in diesem Jahr so 
stark, daß die von ihm erzeugten Stur- 
me die Erdumdrehung verlangsam- 
ten. Im vergangenen Januar betntgdfe 
Verlangsamung tagdang eine fünftel 
Millisekunde pro Tag. Das war die 
größte Veränderung in der Lange ei- 
nesTages innerhalb kürzester Zeh, die 
je verzeichnet wurde. Davon sind Ri- 
chard Rosen und David Salstem, in 
Cambridge (US-Bundesstaat Massa- 
chusetts) beheimatete Meteorologen, 
die globale Wettertr e nds studieren, 
überteugt 

Der Name des Meeresstroms, „El 
Nifio“, ist das spanische Wort für 
Christkind, weil der Strom inder Höhe 
des Äquators im allgemeinen um die 
Weihnachtszeit auf taucht. Im vorigen 
Jahr trat er schon wesentlich früher 
auf und erwärmte Meer und Luft 
derart, daß starke klimatische Verän- 
derungen, enorme Stürme, Über- 
schwemmungen, Trockenheiten die 
Folge waren. Die Zeit, inder „El Nifio“ 
das Klima auf der ganzen Welt beein- 
flußte, ist die längstem unserem Jahr- 
hundert gemessene Spanne. 

So wurde etwa Ende Januar die 
Atmosphäre von mehr Stürmen heim- 
gesucht, als je registriert Die beiden 
Meteorologen sprechen von 8£ Pro- 
zent mehr als in früheren Aufzeich- 
nungen. Dabei kam es offenbar zu 
einer Erscheinung, die die Meteorolo- 
gen „Mountain Torque“ (Berg-Dreh- 
kraft) nennen. Das heißt, der atmo- 
sphärische Druck ist auf einer Seite 
eines Gebirges stärker als auf der 
anderen und verändertaufdieseWeise 
die Geschwindigkeit der Erdumdre- 
hung. Der größte Hochdruck einer 
Zone wurde im Januar auf dem Ost- 
hang des HimafajarMassivs gemessen. 
Was im fernen Pazifik vor den Küsten 
von Peru und Ecuador als Meeres- 
strom „El Nino“ auftauchte, erzeugte 
Luftdrücke, die wie mit Riesenhand 
das höchste Gebirge der Weh gegen 
die Erdrotation schoben. „Für uns war 
das eine echte Überraschung“, sagte 
Rosen. „Es ist unseres Wissens noch 
nie vorgekommen.“ (SAD) 


Gratis-Heroin soll Amsterdams Drogenproblem lösen 

Begleitet von heftiger Kritik lief ein neaes Programm an / Kostenloses Rauschgift soll BeschafrangskrimmaUtäteind&mmen 


* Sonnenaufgang am Frei tagt 8.25 Uhr, 
Untergang: 10.16 Uhr, SHonUnfgaiig: 
20.18 Uhr, Untergang: 11.26 Uhr. 

■ in MEZ, zentraler Ort Kassel 


ELFRUN JACOB, Amsterdam 

Zu einem Aufschrei der Empörung 
auch in den Niederlanden hat die 
erklärte Absicht der Stadt Amster- 
dam geführt, demnächst 300 Drogen- 
abhängige kostenlos mit Heroin zu 
versorgen. Kin Mehrheitsbeschluß 
des Amsterdamer Stadtrats stellt 
nicht nur die Mittel zur Verfügung, 
sondern gab auch grünes T.irht für 
diese „ganz neue, totale Drogenpoli- 
tik“, die der sozialistische Oberbur- 
germeister Ed van Thijn jetat vorstefl* 
te. Die Sozialisten , die kleinen Links- 
parteien, die Liberalen (bedingt) sind 
für das Experiment- die Christdemo- 
kraten dagegen. Ähnlich liegen die 
Verhäl tniss e im Haager Parlament, 
wo quer durch Koalition und Opposi- 
tion eine Mehrheit für die Amsterda- 
mer Linie zu erwarten wäre. Das 
christlich-liberale Kabinett jedoch 
sieht die Amsterdamer Initiative als 
Affront und reagierte entsprechend 
em p fi n dlich, 

Amsterdam will solche Bedenken 
unterlaufen, indem der Drogenab- 
hängige zum Patienten, die Abgabe 
von Heroin zur medizinischen Indi- 


kation im Rahmen eins* Behandlung 
gemacht wird. So beruft sich dann 
auch Bürgermeister van Thijn auf 
Artikel 38, Absatz 2 des 1961 in New 
York geschlossenen Drogen-Abkom- 
mens. Hie: werde ausdrücklich die 
Möglichkeit eröffnet, Heroin in der 

fi waiTirihgitBp flp giP pinyiicttteygn 

Das Drogenproblem, das laut van 
Thjjn auf der Stadt ebenso schwer 
lastet wie die Arbeitslosenrate von 25 
Prozent, stellt sch für die Amsterda- 
ms' selbst, fiir Besucher, für besorgte 
Eltern und auch fiir Drogenexperten 
im Ausland ganz anders dar. Sorgen 
macht man sich vor allwn darüber, 
daß die neue Initiative den Ruf Am- 
sterdams als Drogenmekka verstär- 
ken könnte. Nach offiziellen Anga- 
ben beherbergt die Grachtenstadt 
heute schon 8000 Drogenabhängige, 
zehn Prozent davon sind Deutsche. 
Kenner der Szene glauben, jedoch, 
daß man diese Zahlen eher verdop- 
peln .muß. Gerade diesem Sog wolle 
man aitgegenwixfcen, so beteuerte 
der Bürgermeister, indem man bei 
Freigabe des Heroins die Polizei und 
ihren Einsatz verstärke. So sollen pa- 


rallel zu der Verteilung des Stoffs 36 
neue Stellen bei da- Rauschgiftbriga- 
de geschaffen und zahlreiche Beamte 
von Verwaltungsausgaben freige- 
stellt werden. Die mangelnde Nach- 
frage auf dem Schwarzen Markt und 
der verschärfte Polizeüeinsafa wur- 
den de n iUp galAn Tfamfel einriSwimwi 
- und darum gehe es ja. 

Die Amsterdamer Stadtvater erhof- 
fen sich von dieser „Totalpolitik“, 

rigfi flig cn genannte Ranrilmminritf Hit 

von selbst verschwindet. Wenn ein 
„J unkie “ seinen täglichen Schuß 
nicht mehr durch Diebstahl, Überfall 
und Raub finanzieren müsse, sei 
auch schnell Schluß mit dieser Art 
der Kriminalität, deren „Umsatz“ im 
vergangenen Jahr auf etwa zwei Mil- 
liarden Mark geschätzt wurde und 
steigende Tendenz aufweist 

Seit einigen Jahren schon betreibt 
die Stadt ein MethadonProgramm. 
1000 Abhäng ige beziehen vom Ge- 
sundheitsamt, meist in einem neutra- 
len Bus, der zu festvereinbarten Zei- 
ten bestimmte Stellen anfahrt, ihre 
tägliche Dosis dieses chemischen He- 
roinersatzes. Methadon beugt Ent- 


zugserscheinungen vor, ohne jedoch 
einen „Flash“ oder Jöck“, wie der 
euphorische Dämmerzustand im 
Szenenjargon genannt wird, hervor- 
zurufea Ähnlich soll auch die Vertei- 
lung des Heroins vor sich gehen; sie 
beschränkt sich auf bekannte, mehr 
oder weniger hoffnungslose Fälle 
und soll ausschließlich Niederlän- 
dern Vorbehalten bleiben. Kam es 

durch das MrthaHQ tuPmg rctvim ZU 

mehr Entwöhnungen? Zu weniger 
Randkriminalität? Experten vernei- 
nen dies eindeutig. 

Treibt Amsterdam also den Teufel 
mit dem Beelzebub aus? Der schar- 
fen Kritik aus dem Ausland begeg- 
nen Vertreter des neuen Programms 
mit dem Hinweis, daß auch die «harte 
Drogenpolitik“ in den Nachbarlän- 
dern keinen Erfolg zeige. Außerdem 
heißt es in Amsterdam, daß der Magi- 
strat mit seinem neuen Heroinpro* 
gramm die Flucht nach vom antritt* 
um der linken Mehrheit im Stadlrat, 
die noch viel weiter gehen vrifi, ja 
Heroin wie Alkohol frei verkaufen 
will, den Wind aus den Segeln zu 
nehmen. 


Anwaltverein greift 
Tempo-Messung 
der Polizei an 

ffyi Ihpu 

. Der Deutsche Aanteftwetohiitd«* 

! seit Mitte dfcfe* Ähre* tt o taim , 
BurtteslindemvÄdffPi^ 
setzte Gescfewmii^aa-JMM- 
TruYelo* als fehtehaft krttfemi 
Saarbrücker SitcfcverttittdifK M» 
in rund 1000 Versuchen bei feit M 
Prozent aller Fälle fthbiManq** 
festgesteßt per Anwalt wein tat** 
troffenen Verkrhrsteilnehmera. a». 
tue t einen Anwalt zu konsultim. 
wem mit ebnem Gerät emt 0* 
tc^windigkdöä«tretiujg nrnfege- 
wiesen weiden #oöe. Bei schon recht* 
kräftigen Buftgridbtschciden sota 
Betroffene die Wiedrrauftwhroe da 
Verfahrens betreiben. Dies rer ab« 
nur bei &ußgeklb«ch*iden von mehr 
als 200 Msrk möglich. 

Der Saarbrücker Kraftfehmug 
Sachveratindto Wotfetng Eberhard 
erklärte, das offenbar fehlerhafte Ge- 
achwindiglBttte M eß g erä t sei btihw 
von der Polizei » Rheinknd-Ptifa, in 
Nordrheffl-WestfWen. SdtfeswfeBol- 
stein und BerBa «ng f i ttt worden. 
Das kritisierte .Meßgerät arbeite nut 
xwei Koaxialkabeln, die kn Abstand 
von 1,50 Metern auf der Straße Begcn. 
Beim Berühren der Kabel wfad eine 
Zeitmessung assgefösL Lügt die um, 
gerechnete GeechwixxiigMt meines 
Autos über dem Tempo-Limit, wird 
ein Foto geschossen. Seine Verrecke, 
so Eberhard, hätten ergeben, daßgete 
gentiiehein Windstoß genüge, um bei 
einem xüdtt eadatirrendmq Aräöetee 
Geschwindigkeit von 740 tofinfe. zu 
messen. 


Schulbosnnglöck 

dpi« Kombach 
Beim Zusammenstoß eines Schul- 
busses mit einem Pkw ist getan bei 
Kembach (Baden-Württemberg) ein 
Kind ums Leben gekommen, sechs 
weitere Schüterund beide Fahrerwur- 
den schwer verletzt Das Auto war auf 
eisglatter Straße , gegen den Bus 
geschleudert 

Laser gegen Krebs 

SAD. Takte 

Eine erfolgreiche Behandlung v&p 
Brustkrebsdurch die Anwendung von 
Userstrablöi eihofft sich derjapmi- 
sche Atzt Dago Hashimoto. Mit einer 
von ihm an der tfpi v er ti t ä tdd teik - 

kamim>ha urtwieMtwi Mrthytopt 

es ihm jetzt gelungen, den im Etadt 
messer 3,5 MHHmeter groß» und vier 
Zentimeter tief »tceudenTümor einer 
Patientin vfflHg zu zerstören. ' r 

Wasser feder U-Bahn ; 

dpa, Matkaa 
Ein plötzlicher Wassereinbroch in 
einen Tunnel des Moskauer U-Bahn- 
Netzes hat am Dienstag einen Tal des 
U-Bahn- Verkehrs in der sowjetischen 
Hauptstadt lahmgdegL Hunderte von 
Passagieren wurden mrii i Beri c hten 
vom Mittwoch aus den Schichten der 
U-Bahnstation „Tretjakowstada* eva- 
kuiert. Ob es Verletzte gegeben hat* 
wurde nicht bekannt 

Absturz: 7 Tote 

AP, La Pas 

Beim Absturz einer zweimotorigen 
Cessna übereinem Wohnviertel bei La 
Pa 2 sind mindestens sieben Menschen 
ums Leben gekommen. Di« Ursache 
des Unglücks war zunächst nicht 
bekannt. 

Aimlga 


üDonmeron jw 

MirtzrejMereung 

Die WELTspricht Klartext. In ihr 
ren Analysen* Hinieigrundbcrich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, dfe etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WHLT 
so wertvol! für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen - 
des Tages. 


DIE# WELT 

tmtMM ummrvM rtn «ntwiun 

Kjawg» für den nenen Abonnenten 
Sie haben das Rertt Ihre AbcufKiAniiv 

Beocllung mne rt»lb von 7 T «gen ( Mnende- 

schriftlich m xvdtrrutcn bc*:. 

VcroiefcPotUadi 3Ö5Ä3CL 2000 Hamburg« 

. ~^d7e V eroSebTtWaS» 3Q583Ö7 ! 
j 2000 Hamborg 3& ' j 


Bitte öefem Sie mir an nfid»ttnätlicbcn : ] 

Ttrmta Wj auf Vrtlwn»««r WELT J>nT i 

ntonatfleha BwOÜmU betritt DM 25.60 

id 35Ä LuRMßIVttftiltd auf 1 

I Vct» ~' und Zustenkastan " j 
BhrwvfUteuareiai 
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I Name: 

I 


StraBc/Nr-: 
PUl/On: . 
Berat: _ 

Telefon: 

1 Uttteadwät: 


.Datum: 


I I leb habe d» K*cin.<jBqc RqMcfltag tma- «o! 

I haJbvco ( Abtewle- Datum pnüft) ffl 

j I ictatftiicbta wuleiraloii bta: QIEWSUlT j.i 
j V VmrMtiPWtfach 3058 .VI. 2000 HasAtogM oj 

ZUGUTERLETZT 


Die Bemühungen, wtihnsehtUch % 
TtatÜttoneBes auf dem oßbleüen 
w DDR**Sprschgeb(xuch m «tofote- 
Wh, gehen awnter weäer, Nke/j der ; 
-ÄriSgeta Jahresesdfi^ Air 
Wefonachteeage; mußte aon sueh , 
der WhtachtsafeBl tat glauben: ■. 
Ap der Ostberlin^^tthmiü der * 
Uehfatec h t s fraße wötfef) j#t Zeit * 
not. 









